
Nr . 2 . Sonntag , 8 . Januar . 1893

Erster Sonntag nach der Erscheinung.
Evvugeüum nach dem heiligen Lukas II , 42 - 52 .
Inhalt : Tempelreise der Eltern Jesn mit dem zwölf¬

jährigen Knaben nach Jerusalem znm Osterfeste .
Verlust und Auffinden Jesn im Temvel . Sein
kindlicher Gehorsam und Wachstum im Guten zur
Freude Gottes und der Menschen .

Freude , einer Freude , die nach des Apostels Wort
alle menschlichen Begriffe übersteigt . Das Zeugnis

des guten Gewissens , daß er ein Freund , ein Kind

Gottes ist , daß Gott bei ihm ist , daß Gott in seinem
Herzen wohnt , das macht ihn überglücklich » so daß
er mit demselben Apostel ausrufen kann : „ Ich bin
mit Trost erfüllt und überschwenglich reich an Freude . "

Wie groß und beklagenswert ist darum das Un¬
glück desjenigen , der Gott verloren hat ! Eine ein¬
zige schwere Sünde vertreibt Gott aus dem Herzen ;
der Sünder hat Gott verloren ; denn der Herr ist
fern von den Gottlosen , sagt die heilige Schrift .
Dein Unglück , o Sünder , ist ebenso groß , als groß
das Glück desjenigen ist , der Jesum besitzt . Dein

Unglück ist das allergrößte , weil du mit Jesus alles
Gute , das höchste Gut selber verloren hast . Hättest

du die ganze Welt besessen und dann verloren , so
wäre dieser Verlust noch gar nicht in Vergleich zu

bringen mit dem Verluste Jesu . „ Jesum verlieren ,
heißt es weiter in der Nachfolge Christi , ist ein gar
großer Verlust , größer , als daß die ganze Welt ihn
ersetzen könnte . Wenn Jesus nicht vor allen dein
Freund ist , so wird du gar zu traurig und trostlos
sein . Es ist besser , die ganze Welt gegen sich zu
haben , als den Umgang mit Jesus entbehren zu
müssen . Ohne Jesus leben ist eine peinliche Hölle . "

Der Sünder hat verloren die Ruhe des Gewis¬
sens und den Frieden der Seele , verloren die Freund¬

schaft Gottes und das erhabene Vorrecht der Kin¬
der Gottes , verloren den Himmel mit seiner Selig¬
keit . Er hat sich Gott zum Feinde gemacht und ist
ein Gegenstand des Zornes und des Abfcheues in
den Augen Gottes , schuldig der ewigen Strafe , und
muß gewärtig sein , jeden Augenblick durch Gottes
furchtbares Gericht verdammt zu werden . „ So sieh
denn , heißt es beim Propheten Jeremias , wie so
bitter und übel es ist , daß du den Herrn deinen
Gott verloren hast . " Ja , wahrhaftig unglücklich und
elend , sagt der hl . Alphonsus , sind nur jene Seelen ,
die ihren Gott verloren haben .

Aber traurigerweise giebt es nur wenige Menschen ,
welche die Größe dieses Unglücks recht erkennen .
Sie jammern , wenn ein Verlust an Hab und Gut
sie trifft , sie sind aber nicht betrübt , wenn sie durch
ihre Sünden Gott verloren haben . Sie weinen beim
Tode eines Anverwandten oder eines Freundes ; man
sieht ihnen aber die Wehmut nicht an , wenn sie
durch die Sünde Gott verlieren . Sie sind traurig ,
wenn ein schlechter Mensch ihre Ehre ' vernichtet ; es

greift sie aber nicht an » wenn sie durch die Sünde
ihre Seele zu Grunde richten . „ Das größte Un¬
glück für so arme , verblendete Menschen , sagt der
hl . Augustinus , besteht gewöhnlich darin , daß sie
einem verlorenen Ochsen sogleich nachlaufen , um ihn
wiederzufinden , wenn sie ein Schaf verlieren , es
emsig suchen , und keine Ruhe haben , wenn sie ihren
Esel nicht finden . Wenn aber der Mensch seinen
Gott verliert , dann ißt und trinkt er und bleibt
ganz ruhig . "

Schau doch hin auf Maria und Joseph ; siehe ,
wie betrübt und trostlos sie sind , obgleich sie Jesum
ohne ihre Schuld verloren haben und lerne von ihrem
Schmerz , wie beklagenswert dein Unglück ist , wenn
du durch deine eigene Schuld deinen Heiland verlo¬
ren hast . Laß es aber bei dem bloßen Schmerz
nicht bewendet sein . Siehe , die heiligen Eltern such¬
ten Jesum drei Tagejlang und ruhten nicht eher , bis

Jesum verliere » und finden .
Zwölf Jahre lang hatten die heiligen Eltern das

hohe Glück gehabt , Jesum ununterbrochen zu besitzen .
Sie lebten im heiligen Hause zu Nazareth in süße¬
ster Freude und seligstem Frieden . Es war für sie
die größte Wonne , Jesum stets bei sich zu haben ,
ihn sehen , mit ihm umgehen , mit ihm beten und ar¬

beiten zn können . Sie hatten den Himmel auf Er¬
den , weil ihr Gott bei ihnen war . Da ward das
Glück des heiligen Elternpaares Plötzlich getrübt .
Auf einer Reise verloren sie den Gegenstand ihrer
Liebe und Freude . Der Knabe Jesus blieb im Tem¬

pel zu Jerusalem zurück , ohne daß die Eltern , als
sie die Heimreise vom Osterfeste antratcn , es wußten .
Je größer ihre Liebe zu Jesus war , desto schmerz¬
licher war für sie sein Verlust ; ihr Herz ward mir
dem bittersten Weh erfüllt und sie suchten ihn mit
Schmerzen . Es war für sie keine Mühe zu beschwer¬
lich und kein Weg zu weit , um Jesum wiederzu¬

finden . Sie ruhten nicht , bis sie ihn nach drei Ta¬
gen im Tempel wiederfanden .

Nicht wenige Christen haben Jesum ebenfalls ver¬
loren , freilich nicht ohne ihre Schuld , wie Maria
und Joseph , sondern freiwillig und mit Vorbedacht ;
sie haben ihn verloren durch ihre schweren Sünden .
Aber sie empfinden über diesen größten Verlust kei¬
nen Schmerz , sind nicht betrübt und geben sich keine
Mühe , das verlorene höchste Gut wiederzufinden .
Möchten doch alle Sünder es erkennen , daß es für
den Menschen kein größeres Unglück geben kann , als

Gott zn verlieren ; 'möchten sie von den heiligen El¬
tern lernen , daß man nicht eher ruhen darf , bis man
ihn wiedergefunden .

Die Größe des Glückes muß nach der Größe und
dem Werte des Gutes , das man besitzt , bemessen
werden . Je größer und kostbarer das Gut , desto
größer und erfreulicher ist auch das Glück , welches
uns dasselbe bringt . Gott allein ist das höchste Gut ;
darum ist der Besitz Gottes auch das höchste Glück .
So lange der Mensch in der Gerechtigkeit verharrt ,
ist Gott bei und in ihm ; denn „ wenn Jemand mich
liebt , spricht der Herr , der wird meine Worte hal¬
ten , und mein Vater wird ihn lieben und wir wer¬
den zu ihm kommen und Wohnung bei ihm nehmen . "
Es kann daher gar seinem Zweifel unterliegen , daß
das Glück der Gerechten das allergrößte sei , weil sie
Jesum besitzen , der , wie in sich selbst , so auch für

den Menschen das beste Gut ist . „ Wer Jesum fin¬
det , heißt es in der Nachfolge Christi , der hat einen
kostbaren Schatz , ja ein Gut über alle Güter gefun¬
den . Jesus ist einzig und allein liebenswert , und
bei ihm sein , ist ein freudenvolles Paradies " . So
lange der Christ Jesum besitzt , hat er an ihm eine
immer fließende Quelle der reinsten und seligsten

sie ihn wiedergefunden . Laß dir ihren Eiferam

Beispiele dienen . Suche deinen Heiland , wenn du
ihn durch die Sünde verloren hast , ohne Aufschub
und Zögerung . „ Suchet , sagt der Prophet , den
Herrn » solange man ihn finden kann " . „ Dein Va¬
ter und ich haben dich mit Schmerzen gesucht " , klagte
die heilige Jungfrau . Wie Maria und Joseph

Jesum mit dem Schmerze der Liebe suchten , so mußt
du ihn auch mit dem Schmerze der Liebesreue su¬
chen . Und er läßt so leicht sich finden ; er kommt
uns sogar , wenn wir ihn suchen , entgegen . Die hei¬

ligen Eltern fanden Jesum im Tempel ; dorthin
mußt auch du gehen , dort ihn suchen , und in de »
heiligen Bußgerichte wirst du ihn sicherlich finde .« .
Gleich dem verlorenen Sohne wirst du deine » Vater
finden ; liebreich wird er dich aufnehmen , zum Zei¬
chen seiner Liebe dich zu seinem Gastmahle einladen ,
dich mit dem Brode der Liebe speisen und sättige » .
Auf denn zu Jesus ! Säume und zögere nicht län¬
ger , der Herr erwartet ! „ Wache endlich auf , du
Schläfer ! erhebe dich , du Toter ! damit Christus dich
erleuchte !" Und hast du ihn gefunden , dann sprich
voll Freude mit der Braut im hohen Liede : „ Ich
habe den gefunden , jden meine Seele liebt ; ich will ihn
halten und nicht mehr von mir lassen . "

Die Bekehrungzweier Freimaurer .
Vor einiger Zeit fand in Florenz zwischen einem

Banquier , de Witt mit Namen und dem bekannten
Professor Parrini , Korrespondent der „ Gazetta d ' Jta -
lia " , ein schreckliches Duell , eine förmliche Schlächterei
statt . Parrini , welcher bei diesem Gemetzel tätlich
verwundet wurde , hat kurz vor seinem Tode sich be¬
kehrt . Einige Blätter bestritten dies zwar , aber ge¬
legentlich des wegen dieses Duells vor den Afsise »
sich abspielenden Prozesses finden wir in der „ Unita
kattolika " einen Bericht über diese Bekehrung , wel¬
cher von einer glaubwürdigen , der Sache sehr nahe¬
stehenden Persönlichkeit herrührt . Hieraus ersehen
wir , daß Professor Parrini , ein Mann von seltenem
Wissen und überaus gutem Herzen , einen hohen Grad
in der Freimaurerloge von Florenz inne hatte ; er
war Korrespondent der „ Gazetta " und gleichzeitig
Redakteur des „ Fieramoska " , eines Freimaurerblattes .

Er war so sehr von den freimaurerischen Ideen durch¬
drungen , daß er in seinem Testament , vom Jahre
1882 , von vornherein jede Annäherung eines Priesters
an sein Sterbebett und jede religiöse Ceremonie bei
seinem Leichenbegängnis untersagte . Am Morgen
vor seinem Duell machte er ein neues Testament ,
jedoch ohne diese schreckliche Klausel . Nach dem
Kampfe , in dem er nicht weniger als 16 Wunden
erhalten hatte , bat er den Arzt , einen Jugendfreund ,
er solle es ihm sagen , wenn er sich in Todesgefahr
befände . Als man ihm die Gefahr mitteilte , ver¬

langte er mit allem Nachdruck und fester Entschieden¬
heit nach einem Priester . Der Vikar Don Luigi
Miccinesie eilte sofort zu dem Schwerverwundeten
und hörte seine Beichte . Nach derselben verlas der
Geistliche im Beisein von zwei Zeugen eine Wider¬
rufungsformel , in welcher alles eingeschlossen war ,
was für einen Mann nötig ist , der sich durch die
Zugehörigkeit zum Freimaurerorden , durch das Duell
und durch seine Schriften gegen Kirche und Glauben
die kirchlichen Strafen zugezogen hatte . Parrini ,



welcher das ' Kruzifix in der Hand hielt , erklärte
seine volle Zustimmung und fügte bei : „ Ich verzeihe
allen und hoffe , daß Gott auch mir verzeihe " . Die

beiden Zeugen Unterzeichneten hierauf das Protokoll ;
dasselbe befindet sich bei der erzbischöflichen Behörde
zu Florenz . Während man im Zimmer alles in

Ordnung brachte , damit Parrini die hl . Wegzehrung
empfange , betete derselbe mit größter Andacht , küßte
Wiederholt das Kruzifix und zeigte eine wunderbare

Ruhe und völlige Ergebung . Jemand fragte ihn :
„ Cäsar , wie kommt es doch , daß du jetzt mit solcher
Reue zum Heiland betest ? " Ec antwortete : „ Ganz
anders sieht man alles im Angesichte des Todes als

während des Lebens " . Die hl . Wegzehrung empfing

er mit solcher Andacht , daß alle Anwesenden zu
Thränen gerührt wurden . Nachdem er einige Augen¬
blicke in größter Sammlung Akte des Glaubens , der

Hoffnung und der Reue erweckt und sich dem Schutze
der allerseeligsten Jungfrau anempfohlen hatte , be¬
fiel ihn plötzlich eine sehr starke Beklemmung . Man
hatte kaum Zeit , ihm die heil . Oelung zu spenden .
Jesus auf den Lippen , das Kreuz auf der Brust ,
verschied Parrini . Kaum war er tot , da trat ein
Chef der Freimaurer in das Zimmer und schlug dem
Hingeschiedenen ins Gesicht . Ein Diener trat ihn :
energisch entgegen , er entschuldigte sich mit der

lächerlichen Ausrede , daß dieser Backenstreich eine
Teremonie der Freimaurer sei , durch welche sie dem
Tobten ein Lebewohl zurufen wollten ; es liegt auf
der Hand , daß es nichts anders als ein Akt roher
Rache war .

Wie ist eS nun gekommen , daß Parrini sich be¬
kehrte ? Die Erklärung ist diese : Der Verstorbene

hatte eine sehr christliche Erziehung in der Jugend
genoffen ; er unterließ es nie , alle Tage das äs
xwkunäis ( aus der Tiefe ) für die armen Seelen zu
beten , stets hegte er eine große Verehrung gegen die
allerseligste Jungfrau , deren Bild er in seinem Ar -
bcitspult aufbewahrte . Maria , die Zuflucht der
Sünder , hat sich ihres verlorenen Kindes erbarmt ,
ihr Name sei gepriesen .

Einen ähnlichen Fall berichten die Blätter aus
Portugal .

Zu Lissabon starb nämlich vor einiger Zeit der
Großmeister der Freimaurerlogen Portugals , Graf
von Paraty . In einem schwülstigen Rundschreiben
teilte der Groß Orient den Tod desselben den ein¬
zelnen Logen mit , verschwieg dabei aber wohlweis
lich einen für uns sehr wichtigen Punkt , nämlich
der Großmeister hat zwar gelebt als ein echter Frei¬
maurer , aber er ist gestorben als ein bußfertiger ,
frommer Katholik . Auf seinem Sterbebette ver¬

langte der Schwerkranke mit aller Entschiedenheit
und völligster Freiheit nach den Tröstungen der hl .
Religion ; er ließ den päpstlichen Nuntius , welcher
in Lissabon residiert , inständig bitten , er möge ihm
vom hl . Vater die Lossprechung von den kirchlichen
Strafen erbitten , denen er als Haupt der Logen
verfallen sei . Dem Wunsche wurde sofort entspro¬
chen . DaS einlaufende Telegramm des hl . Vaters
gereichte dem Sterbenden zum größten Tröste . Die
katholische Bevölkerung der Stadt freute sich über
die Bekehrung sehr : denn wenn auch das Treiben
der Freimaurer viel Unheil über das kirchliche und
religiöse Leben deS Landes gebracht hat , so leben
doch noch die alten Traditionen der innigen An¬
hänglichkeit , welche ihre Vorfahren ausgezeichnet hat ,
in sehr vielen recht lebendig fort .

Die Lüge eulwürdigt dev Christen .

Erzherzog Stefan aus dem Kaiserhause Oester¬
reich , weiland Palatin von Ungarn , wird von allen ,
die ihn während seines mehrjährigen Aufenthaltes

im Schlosse Schaumburg , in Nassau gelegen , kennen
lernten , als ein wahrhaft frommer , katholischer Christ ,
als ein Mann von der strengsten Wahrheits - und
Gerechtigkeitsliebe , als ein weiser Zurechtführer der
Verirrten , als das humanste und mildthätigste Herz ,
als ein echter Volks - und Kinderfreund geschildert .

Dieser Erzherzog Stefan hielt sich ehedem still
und zurückgezogen einige Zeit in einer Garnisonstadt
Ungarns auf .

Der vor kurzen » dort angekommene neue kaiserliche
königliche Kommandant ward bald wegen seiner dra¬
konischen Strenge sehr gefürchtet .

Unter anderem drang er auch unerbittlich auf die
unter seinem Vorgänger etwas zu nachsichtig ge -
handhabte Verordnung , „ daß der Offizier unter kei¬
ner Bedingung in Civilkleidern ausgehen dürfe " ,
und in mehreren Fällen waren die Zuwiderhandeln
den bereits mit geschärftem Arrest bestraft worden ;
und dennoch ließ sich der Oberlieutenant v . L . durch
diese abschreckenden Beispiele nicht abhalten , eines Ta¬
ges dieses Gebot unbeachtet zu kaffen .

Die Frühlingssonnc lockte so lieblich zu einem Aus¬
flüge auf ein nahes Dorf .

Da vertauschte der junge Krieger , nachdem er von

der Parade zurückgekehrt , die schwere und unbe¬
queme Militärkleidung mit dem leichten Oberrock

und wanderte wohlgemut dem ländlichen Zieleseiner
Wünsche zu , an dem er auch , ohne daß ihm ein
Verräter begegnet wäre , glücklich ankam .

Als er , auf dem Rückweg begriffen , in die Stadt
gelangte , sah er — zu seinem großen Schrecken —

den gestrengen Obersten aus der Ferne auf sich zu -
kommen .

Was war da zu thun ?
Schon fühlte der Oberlieutenant im Geiste , wie

sich das Hochgewitter des Zornes des Obersten über

seinem Haupte entlud . Vergebens sah er sich nach
einem Ausweg um . Es war keiner zu finden , wäh¬
rend der Gefürchtete immer drohender nahte .

Doch halt — jetzt zeigte sich ein Ausweg !
Unmittelbar vor ihm wandeln zwei Spaziergänger

in freundlichem Gespräch . Rasch drängte der Ober¬

lieutenant sich zwischen sie , erzählte ihnen unter
vielen Entschuldigungen den Grund seiner Verlegen¬
heit und schloß die Bitte an : „ daß sie ihm gestatten
möchten , in ihrer Mitte und im Gespräch mit ihnen
den Weg fortzusetzen " .

Es wurde ihm freundlich gewährt .

Jetzt nahte der gefürchtete Oberst , und der Herr
Oberlieutenant wendete sich mit einem so angelegent¬
lichen Gespräch an seinen Nachbar zur Rechten , daß

er das tiefehrerbietige Kompliment nicht gewahr
wurde , mit welchem der Oberst die drei Wanderer
begrüßte . Und so kam er denn , wie er wähnte , von
den scharfen Augen des Obersten unbemerkt , in die

^ dt und glaubte sich , weil bis zum späten Abend
t . . . ie Vorforderung vom Kommando erfolgte , über
alle Berge .

Doch — er hatte sich getäuscht .

Am andern Morgen wurde er bei guter Zeit durch
eine Ordonnanz zum Obersten befohlen .

Er folgte mit beklommenem Herzen .
Auf das Aergste gefaßt , war er nicht wenig er¬

staunt , als bei seinem Eintritt ihn der Oberst freund¬
lich begrüßte und dann zwar ernst , aber nicht in

leidenschaftlicher Hitze , wie er es vorausgesetzt hatte ,
ihm die Frage vorlegte :

„ Wie haben Sie sich gestern unterstehen können ,
meinem ausdrücklichen Befehl entgegenzuhandeln ? "

„ Ach , entschuldigen Euer Gnaden , " sprach etwas
ermutigt der Uebelthäter , „ entschuldigen Sie mich
nur diesmal mit den vorliegenden Umständen ! Es
kamen gestern Mittag zwei Verwandte , die auf einer
Reise begriffen sind , zu mir und forderten mich auf ,
sie auf einem Spaziergange zu begleiten . Da sie
bald wieder von hier abreisen wollten , so war nicht
lange Zeit zu verlieren , und darum ging ich mit
ihnen , wie ich gerade daheim gekleidet gewesen . Ich
weiß , daß ich gefehlt habe , bitte aber nochmals um
Ihre gnädige Entschuldigung !"

„ So , " entgegnete der Oberst , „ das waren also
ein paar Verwandte von Ihnen ? "

„ Ja wohl , Herr Oberst , — sehr nahe Verwandte
von meiner seligen Muteer her !"

„ Das freut mich ungemein , daß Sie so angesehene
Verwandtschaften haben ; und — gerade dieser Ver¬
wandten wegen will ich diesmal Gnade für Recht
ergehen lassen . — Hüten Sie sich jedoch vor einer
ähnlichen Ausschreitung ; sonst dürsten Ihnen Ihre
Verwandten nicht wieder helfen ! Ihre Strafe würde
dann eine um so strengere sein I"

Der Oberlieutenant beurlaubte sich nun mit der
Frage : „ Haben der Herr Oberst noch etwas zu be¬
fehlen ? "

„ Allerdings , " sagte derselbe in gemessenem Tone ,
— „ Sie sind heute mit mir zu Sr . kaiserlichen
Hoheit dem Erzherzog Stephan zur Tafel befohlen !
— Stellen Sie sich pünktlich um 3 Uhr ein !"

Der Oberlieutenant war dadurch wie aus den
Wolken gefallen ; aber noch größer war seine Ueber -
raschung , als er bei dem Erzherzog Stephan eintrat
und in ihm und seinem Adjutanten seine beiden
gestrigen Spaziergangsgenossen , also — seine angeb¬
lichen Verwandten , alsbalv erkannte .

In großer Verlegenheit nahte er sich dem fürst¬
lichen Gastgeber ; dieser indessen ermutigte ihn durch
eine huldvolle Ansprache , schloß aber dann mit den
ernsten Worten : „ 'Nun , diesmal ist es noch gut ab -
gegangcn ; Hilten Sie sich jedoch vor einer Wieder¬
holung , sonst werden Sie ohne Gnade und Barm¬
herzigkeit eingesperrt ! — Bemerken Sie sich auch
noch aus Ihrem eigenen Benehmen , wie ein Fehler
den anderen hervorvringt ! Ihr Ungehorsam veran -
laßte Ihre Luge von den Verwandten ; Ungehorsam
aber entwürdigt den Soldaten , und die Lüge ent¬
würdigt den Mann , den Christen !"

Eine unheimliche Geschichte .
Es war nachts um die zwölfte Stande . Im

Hotel „ Zum blauen Dietrich " in Dingeskirchen

herrschte Totenstille . Nur auf einem der Korridore

hörte man schlürfende Schritte . Es waren die des
Hallsknechts Johann , der seine gewöhnliche Rund¬

reise machte , um die für feine säubernde Hand vor
die Zimmerkhüren gesetzten Stiesel und Stiefelchen
abzuholen . Zur Hälfte war diese Mission bereits
erfüllt . Es war ihm dabei nichts Auffälliges be¬
gegnet . Er war mittlerweile auch an Nr . 14 ge¬
kommen . Nr . 14 lag im zweiten Stockwerk des
Hotels . Es war ein kleines einfaches angenehmes
Zimmer .

Da hemmte ein eigentümliches Geräusch den fort¬
schrittliebenden Fuß des nächtlichen Wanderers . Er
blieb stehen . Er lauschte . Da wollte es ihm Vor¬
kommen wie Aechzen und Stöhnen , Seufzen und
Jammern . Ihm lief es eiskalt über den Rücken .
Dieses Aechzen und Stöhnen , Seufzen und Jam¬
mern kam aus Nr . 14 . Vor Nr . 14 standen keine
Stiefel oder Stiefeletten . Und doch war Nr . 14
bewohnt . Johann erschrack , als er eS überdachte .
Er entfann sich genau des Fremden , welchen der
Kellner noch kurz vorher nach Nr . 14 hinaufgeführt
hatte . Es war ein junger , schlanker , blasser Mann
gewesen . Schon auf der Treppe hatte er ängstlich
gestöhnt und geächzt und nur mühsam hatte er sich
weiter geschleppt . Hier ging etwas Entsetzliches vor .
Darüber konnte kein Zweifel obwalten .

Johann war einer Ohnmacht nahe . Aber nur

einen Augenblick . Dann hatte seine starke Seele sich
wieder gefaßt . Er nahte sich hochaufgerichtet der
Zimmerthüre Nr . 14 . Er legte das Ohr ans
Schloß . Er lauschte .

Dann hatte er genug , die letzten Zweifel stoben
aus seiner Seele . Das Aechzen und Stöhnen ging
von neuem an sein Ohr — aber jetzt vermischt mit
langen , furchtbaren Klagelauten .

Dem Lauscher grauste . „ Entsetzlich ! " preßte er
hervor . Er drückte die Stiefel fester an sich und
stürzte die Treppe hinab . Drunten angekommen ,
weckte er den Portier .

Der Mann schlief fest und war schwer zu wecken .
Aber Johann ergriff ihn an beiden Armen und
rüttelte ihn gewaltsam aus seinem Schlummer .
„ Was giebt es ? " kreischte der Portier .

„ Still ! " rief Johann . Er rief es mit zitternder ,
aber starker Stimme .

„ Was giebt es ? " wiederholte der Portier dennoch .
..Still jetzt !" befahl jener . „ Ocffne , ehe es zu

spät wird I" Der Portier war mittlerweile aus

dem Bette gesprungen .
Er öffnete kopfschüttelnd daS Thor . „ So rede

doch , was giebt ' s ? " rief er dabei nochmals .
Er erhielt keine Antwort . Johann hatte daS

Haus längst verlassen . Umsonst bemühte sich der
Portier , ihm nachzublicken . Die Dunkelheit der
Nacht verhüllte ihn . Der Portier ging ins Hotel
zurück , ein leiser Schauer riefelte ihm durchs Ge¬
bein . Auf einmal bebte er von neuem erschreckt zu¬
sammen . Der Zimmerkellner , halb angekleidet , sauste
an ihm vorüber . Ein heftiges Schellen der Klingel
hatte auch ihn geweckt , und zwar ebenfalls aus dem
ersten sanften Schlummer .

„ Was giebt es ? " schrie ihm der Portier mit
banger Stimme nach .

Vergebens . Auch der Kellner hatte keine Ant¬

wort . Das Staunen und Entsetzen des Portiers
stieg aufs Höchste . Er eilte dem Kellner nach und

stieg die Treppe hinan . Droben auf dem zweiten
Korridor erreichte er ihn . Er fand den Kellner
nicht allein . Zwei Damen waren bei ihm , eine
ältere und eine jüngere . Die ältere war häßlich ,
die jüngere schön . Beide gaben Zeichen der höchsten
Erregung von sich . Die ältere Dame war die ver¬
witwete Baronin von Zinkenblech , die jüngere ihre
Kammerjiillgfer . Beide hatten das Zimmer Nr . 15
inne . Sie hatten in diesem Zimmer geschlafen .
Sie hatten sanft , sorglos , angenehm geträumt . Da
waren sie beide urplötzlich aufgewacht . Ein leises
Wimmern und Wehklagen hatte sie geweckt . Dies
war aus dem anstoßenden Zimmer zu ihnen ge¬
drungen . Das anstoßende Zimmer trug die Nr . 14 .
Das Wimmern und Wehklagen hatte nicht nachge¬
lassen . Es war vielmehr stärker und lauter gewor¬
den . Die beiden Damen waren darüber erschrocken .

Von düsteren Ahnungen gepackt , hatten sie sich in
die Kleider geworfen . Sie hatten dem Kellner ge¬
schellt .

Mittlerweile war das Wimmern immer stärker ,

inimer herzzerreißender geworden . Auf einmal war
es verstummt . Ein dumpfer Fall war erfolgt und
dann war es totenstill geworden . Als der Kellner
erschien , war bereits kein Laut mehr zu hören . Der
Bericht der beiden Frauen hatte den Kellner mit
Furcht erfüllt . Er war nicht zu bewegen , dem
Dinge auf die Spur zu gehen . Er zitterte . Sein
Gesicht war bleich wie eine srischgetünschte Kalkwand .

Er ahnte das Schlimmste . Die Damen drangen in
ihn , nach der Polizei zu laufen . Allein er hatte



sich noch nicht gefaßt und konnte keinen Mnt finden .
Da war der Portier dazu gekommen . Dies war ein
Mann von stärkeren N : rven . In seinem Gesichte
vermochte der schauerliche Bericht wenig Verände¬
rungen hervorzurufen . Aber im hintersten Winkel
seines AugeS verbarg sich doch ein geheimes Grauen .
Er verkündete , daß er bereit sei . die Polizei herber -

zuholen . Es ward vom Kellner und den beiden
Damen dankbar angenommen . Indem sich der Por¬

tier zum Gehen wandte , hörte er , daß heftig an der
Hausglocke gezogen wurde . Er stürzte mit Windes -
Zle hinab . Als er das Thor geöffnet hatte , bebte

er entsetzt einen Schritt zurück . Zwei Gendarmen
traten ins HauS , in ihrem Gefolge Johann , der
Hausknecht . - . .

Sie verlangte « nach Nr . 14 geführt zu werden .

Der Portier gehorchte . Er gehorchte stumm , still ,

^ Als sie die Treppe hinaufkamen , fanden sie die
Damen noch mit dem Kellner auf dem Korridor .

Alle drei zitterten wie Espenlaub . Der Anblick der

Polizei ermutigte sie -. Mit Hülfe des Hauptschlüs -
selS gelangte die GicherheitSbehörde nach Nr . 14 .
Sie konnte das . Sie hatte die Macht dazu .

Bei ihrem Eintritt bewegte sich etwas . Es schien
im Bette zu sein . Die Draußenstehenden hielten
den Atem an . ES war der Kellner , der Portier
und die beiden Frauen .

Trotz aller Aufmerksamkeit konnten sie nicht ver¬
stehen . was in Nr . 14 gesprochen wurde . Aber ge¬
sprochen wurde , das hörten sie deutlich . Man schien
ernst , geheimnisvoll , flüsternd zu sprechen . Nach
einer Minute kehrte die Gendarmerie aus Nr . 14

zurück . Ihr Antlitz drückte Täuschung und Resig¬
nation zugleich aus . Ihre Ankunft war leider zu
spät erfolgt . E « war schon geschehen . Der Fremde ,
welcher das Zimmer bewohnte , hatte eS vollbracht .

I « Ermangelungleines anderen brauchbarenIJnstru -
meuteS hatte er bereits mit eigener Hand unter un¬

säglichen Schmerzen seine wunden Füße — von den
ragen Stiefeln befreit . Nachdem es gelungen , war
auch sein Wehklagen verstummt . Die Polizei hatte
ihn im Bette gefunden , ausruhend , schlafend . Die
Draußrnstehenden schüttelten bei dieser Nachricht die
Köpfe .

„ Gute Nacht !" sagten die Männer .

„ Gute Nacht ! " flöteten die Damen .
Alsbald war es still im Hause .

Eine kostbare Mitgift .

Wegen vorgerückter Lebensjahre hatte sich Baron
Rothen vom Staatsdienste zurückgezogen und führte
mit seiner Familie in der Residenz ein Leben , wie
es seinem gesellschaftlichen Range und seinem be¬
deutenden Vermögen entsprach . An einem Winter¬
abende hatte er mehrere Familien bei sich versammelt .
Die Geladenen waren in heiterster Stimmung . Mit
einem Male öffnete sich die Saalthür , und auf der
Schwelle zeigte sich eiu aiter , gebückter Mann in
zerlumpter Kleidung , zitternd vor Frost und bat um
ein Almosen ,

„ Wie kommt ihr hierher ? " fragte der Baron zor¬
nig . Einige der Gäste konnten ein Lächeln kaum

verbergen , andere mißbilligten laut die stets zuneh¬
mende Bettelei ; nur ein beiläufig 18jähriges Mäd¬
chen ging auf den Greis zu , drückte ihm eine größere
Silbermünze in die Hand und sagte teilnahmsvoll :
„ Armer Mann , kauft hierfür eine warme Suppe . "

„ Tausend Dank ! " stammelte der Bettler .
„ Sie haben mich tief beschämt , Fräulein Anna !"

sprach Baron Rothen betroffen und befahl einem
Diener , nachzueilen , ihm warmes Essen und eine
Geldspende zu verabreichen , allein der Arme konnte

nicht mehr eingeholt werden . Der Eindruck , welchen
dieser Auftritt hervorgerufen , währte nicht lange .
Eugen erschien , Baron Rothens einziger Sohn , und
entschuldigte sein spätes Kommen . „ Gewiß hielt
Dich wieder ein loser Steich ab , wie Du deren schon

seit Deinen Uuniversitätsjahren so viele gespielt hast , "
bemerkte eine ältere Dame im Tone leichten Vor¬
wurfs .

„ Meine ernste Miene spricht wenigstens nicht da¬
für , liebe Tante ! " entgegnete Eugen verlegen aus¬
weichend . Der junge Mann benahm sich wirklich
gegen seine sonstige Gewohnheit so wortkarg , gab
manchmal so zerstreute Antworten , daß seine Eltern
oft besorgt zu ihm hinblickten .

Als des andern Tages Eugen beim Frühstücke er¬
schien , fragte ihn der alte Baron nach dem Grunde
seines gestrigen Verhaltens . „ Bater " , begann Eugen
gedrückt , schon vor längerer Zeit habe ich die Hoch¬
schule absolviert und stehe jetzt vorjmeinem sechsund¬
zwanzigsten Jahre . "

„ Leider " , Hub der alte Rothen an , „ hast du bis
jetzt noch an keine Berufswahl gedacht ; du willst
weder in den Staatsdienst , noch eins meiner Güter

bewirtschaften . Jeder nützlichen Beschäftigung abhold ,

vergeudest du deine Zeit auf unwürdige , oft kin¬
dische Art . "

„ Teure Eltern , das wird nun anders werden .

Gestern habe ich meinen letzten tollen Streich aus¬
geführt , " versetzte Eugen ; „ der Bettler an der Saal¬
schwelle war ich . Ich wollte erst Eure Entrüstung
Hervorrufen und glaubte dann erkannt zu werden ,
sobald ich mich einem Tische näherte . Dies hielt
ich noch gestern für einen harmlosen Scherz , zumal
nur eng befreundete Familien geladen waren . Fräu¬
lein Annas Benehme » hat mich tief ergriffen . Mit
einem Male fühlte ich , wie ich durch » reine Verklei¬
dung die Armut in ihrem Gewände verhöhnt , mög¬
licherweise dem Spotte anderer preisgegeben hatte ,
während Fräulein Annas so herzlich geübte Mild -
thätigkeit von der hohen Achtung zeugte , welche sie
der Armut zollt . Bestürzt , verwirrt , wußte ich nicht ,
was ich thun und sprechen sollte . Ich nahm die
Gabe und floh , als ob der Boden unter meinen
Füßen brenne . Während der Nacht konnte ich nicht
schlafen . Ernstes Nachdenken führte mich zur Er¬
kenntnis , daß ich mein bisheriges Leben durch Nichts¬
thun und Unrechttun wertlos gemacht , daß ich schon
große Summen zu unnützen und sündhaften Aus¬
gaben verschwendet habe . Wie verächtlich erschien
ich mir da ! Wie hingegen dachte ich mir bei der
gestrigen Wahrnehmung — muß die Erinnerung be¬

seligen an edle Handlungen ! Welch ' himmlischen
Segen muß es dem Menschen bringen , jeden Augen¬

blick , welcher die Gelegenheit hierzu bietet , durch ein
gutes Werk zu heiligen und sich den eigenen Genuß
zu versagen , um fremdes Elend zu mildern ! Vater ,
Mutter , ich bitte Euch , laßt mich unser Gut Steinau
unter der Mitleitung unseres dortigen tüchtigen und
redlichen Verwalters bewirtschaften ! So Gott mir
gnädig ist , sehet ihr mich daS nächste Jahr wieder
als gebesserten Sohn . "

Dem Vater , der Mutter traten die Freudcnthrä -

nen in die Augen . Bon Herzen gern gaben sie ihre
Zustimmung . Noch an demselben Tage reiste Eugen ab .

Nach einem Jahre kehrte er wieder . Das Thö -
richte , Schwankende der Jugend hatte er mit der
Klugheit und Festigkeit des Mannes vertauscht . Nun
konnte er daran denken , seinen wie seiner Eltern

Lieblingswunsch zu erfüllen und sich eine Lebensge¬
fährtin zu wählen . Die Erlaubnis von Vater und

Mutter hatte er empfangen . Pochenden Herzens trat
er vor Annas Eltern und hielt um die Hand der
Tochter an .

Anna wurde gerufen . Bescheiden und ernst gab
sie ihre Zustimmung .

Annas Mutter sagte : „ Wie konnte Ihre Wahl
auf meine Tochter fallen , welche so wenig Vorzüge
und nur ein geringes Vermögen besitzt , während Sie

bei Ihren glänzenden Geistesgaben , bei Ihren Reich -
tümern eine gesuchte Partie waren ?

Eugen holte die Silbermünze hervor , welche er

als verkleideter Bettler empfangen hatte , erzählte
jene einfache Begebenheit und schilderte den bleiben¬
den Eindruck derselben auf seine Seele . „ Anna " ,
schloß er seine Rede , „ bringt mir als Mitgift ihren
häuslichen Sinn . Häuslichkeit hält erworbenen Be¬
sitz zusammen . Aber eine noch wertvollere Braut¬

gabe bietet sie mir in ihrer werkihätigen Liebe zu
den Notleidenden . Durch Mildthätigkeit , die man
an den Armen übt , wird Gott gleichsam ein Kapital
geliehen , für das er reichliche Zinsen oft im dies¬
seitigen , stets aber im jenseitigen Leben bezahlt . "

Baron Rothen war indes mit seiner Gemahlin
erschienen . Anna und Engen knieten nieder und em¬
pfingen den Segen ihrer Eltern .

Verarmte » rrd verbrecherische Pflanzen .

Ein kleines , englisches Buch , das so recht geeignet
ist , Naturfreunden angenehme Stunden zu bereiten ,
trägt den seltsamen Titel : „ Der Scharfsinn und die
Moralität der Pflanzen . " Aus der Feder eines be¬
kannten Forschers , I . E . Taylor , stammend , hat es
den Zweck , einem weiten Leserkreise in anschaulicher
Art zu zeigen , daß die Botanik in den letzten Jah¬
ren ihr Arbeitsfeld um ein Bedeutendes ausgedehnt
und vertieft hat . Während sie ehedem ihre Haupt -
thätigkeit in dem Registrieren zahlloser Pflanzenna¬
men und in der Anlegung wohlgeordneter Herbarien
erblickte , deren häßliche Stengelblätter - und Blüten¬

mumien dem Beschauer keinen Begriff von der Schön¬
heit lebender Blumen und Kräuter geben , wendet

sie sich jetzt vornehmlich der Erforschung der vegeta¬
bilischen Lebensgesetze zu . Sie begnügt sich nicht
mehr niit der Feststellung äußerer Thatsachen , mit
dem Eintcilen der mannigfachen Gebilde des Pflan¬
zenreiches in genau begrenzte Gruppen . Sie bestrebt
sich mit wachsendem Eifer , den Pulsschlag der Sta¬
tur zu belauschen . Und seit dreier Wandlung hat
sich ihr eine neue ungeahnte Welt der Wunder er¬
öffnet , eine Welt voll Leben und Bewegung . Be¬
sitzt doch jeder Baum , jeder noch so kleine Strauch

seine Entwickelungs - Geschichte , die wie ein Märchen
anmutet , und die dennoch schlichte , unumstößliche
Wahrheit ist .

Gleichzeitig mit dieser bedeutsamen Zunahme des
biologischen Interesses hat die Botanik eine neue
Ausdrucksweise sich angeeignet , die ungemein anzie¬
hend und anschaulich ist . Nur müssen wir sie auch
recht verstehe » , damit sie uns nicht etwa zu einer
falschen Ansicht verleitet . Berichten uns Forscher
die Resultate ihrer Untersuchungen , so klingt es , als

schrieben sie den Pflanzen eine bewußte Willensthä -
tigkeit zu . Schildern sie uns die Gewohnheiten ,
Neigungen , Abneigungen , Zwecke und Ziele der ver¬
schiedenen Arten , erzählen sie uns von den mancher¬

lei Kunstgriffen , durch welche die Blumen sich Winde ,
Wasser , Insekten , Schnecken und Vögel zur Verbrei¬
tung ihres Pollens und ihres Samens dienstbar
machen , so trauen sie ihnen scheinbar die Fähigkeit
zu , Erfahrungen einzusammeln und diese mit vollem
Bewußtsein ihrer Lage zum Grundstein ihrer Hand¬
lungen zu machen . Ihre Redeweise ist jedoch nur
eine bildliche . Sie rechnen dabei mit Sicherheit auf
die allgemeine Kenntnis der Thatsache , daß der in¬
nere Bau der vegetabilischen Organismen die An¬
nahme von dem Vorhandensein einer bewußten Gei¬

steskraft ausschließt .
Die Krösusse des Waldes , die hohen Eichen , Bu¬

chen und Ulmen , haben sich ihre Lcbensexistenz durch

unablässigen Fleiß gesichert . Mit unermüdlichem
Eifer haben sie Jahr aus , Jahr ein ihre Stämme
verdickt und verlängert , und jetzt ruht auf den mäch¬
tigen Säulenschaften , von Aesten und Zweigen un¬
terstützt , der Baldachin ihres Laubes so vorteilhaft
in der Luft , daß jedes einzelne Blatt ungehindert
die ihm vom Winde zugeführte Kohlensäure aufsau¬
gen und mit Hülfe des belebenden Sonnenlichtes sei «

Blattgrün zu bilden vermag . Sie haben volles Ge¬
nüge . Aber unten ihnen , im Schatten ihres Daches
ist die Armut zu Hause . Da fristet manche Pflanzen -

art , deren Vorfahren meist stolz das Haupt erhoben ,
ein kümmerliches Dasein . Die Legionen von Blättern
über ihrem Haupte fangen ihnen gierig die Kohlen¬
säure fort , nach der sie so sehr verlangen . Auch
können sie in dem sie umgebenden Dämmerlicht die
Arbeit der Blattgrün - Anfertigung nur in geringem
Maße vollbringen . Daher wird daS Laub der nie¬
drigen Waldgewächse meist so klein oder so vielteilig .
Die in der zierlichsten Weise ausgeführte Gliederung

der Farrenkraut - Wedel find ein Erzeugnis bitterster
Not . Auch im Reiche der Pflanzen muß sich der
arme Lazarus mit den Brosamen begnügen , die ihm
von der Tafel des Reichen übrig bleiben .

Drückende Armut macht nicht nur erfindungsreich ,
sondern auch leider oft verbrecherisch . Der Hunger
hat manche Pflanzenart zu diebischen und mörderi¬
schen Gewohnheiten geführt . Hunderte von SpecieS
erringen sich ihren täglichen Unterhalt nur mit Auf¬
gebot aller ihrer Kräfte . Sobald eine von ihnen
in ihrer Energie auch nur um ein Geringes ermat¬
tet , so wird ihr der Boden unter den Füßen fort¬
gezogen . Gelingt es ihr nicht , sich bald wieder auf
den alten Stand zu bringen , so büßt sie ihre Selb¬
ständigkeit ein , ja sie sinkt unter Umständen sogar zur
Diebin und Mörderin hinab .

Zu der Schar der auf fremde Unterstützung ange¬
wiesenen Pflanzen gehören in erster Reihe die Schling¬
gewächse , welche zur Emporhebung ihrer Blätter
eines anderen Stammes bedürfen , weil ihnen die
eigene Kraft zu ausreichender Holzbildung mangelt .
Manche dieser Kletterer sind gute , fleißige Geschöpfe ,
die , durch eine starke Hand aufgerichtet , eifrig ar¬
beiten . Zu ihnen gehört unser Epheu . Es hat keim »
parasitischen Eigenschaften , obwohl sie ihm gar häu¬
fig zugeschrieben werden . Zwar haftet es sich mit
seinen Klammerwurzeln an einen Baumstamm , um
in die Höhe strebend , Licht und Luft zur Chloro -
phhllerzeugung einzuatmen . Aber es entzieht , nach

der Versicherung unseres Verfassers , seinem Träger
nicht das mindeste von seinem Lebenssaft . Ja , man
darf sogar annchmen , daß es den Baum , an dem
es sich emporrankt , durch seinen dichten Blättermantel
vor strenger Winterkälte aufs liebevollste schützt .

Das Geisblatt oder der gemeine Jelängerjelieber
handelt schon etwas bösartiger . Mit seinen schlan¬
ken Stängeln umschlingt es die Stämme der Wald¬
bäume und schneidet tiefe Furche » in deren Rinde .

Durch seine feste Bandage hemmt es das Aussteigen
des Saftes bis zu einem gewissen Grade und be¬
einträchtigt den Fortgang der Holzbildung . Es
schädigt die Pflanze in ihrem Wachstum , aber es
tötet sie nicht .

In den Tropen dagegen , wo der Daseinskampf
mit weit leidenschaftlicherer Glut ausgefochten wird ,
als bei uns in unserer gemäßigten Zone , giebt es
mörderische Liane » , Schlinggewächse , die ein ebenso
regelrechtes ErdrosselungSsystcm besitzen , wie weiland

I der grauenvolle religiöse Orden der Thug » in In



dien . Burmeister sagt , der Anblick eines brasiliani¬
schen Urwaldes habe einen peinlichen Eindruck ans

ihn gemacht . Die gesamte Vegetation trage den
Charakter ruheloser Selbstsucht , ungesättigten Ehr¬
geizes und tückiicher Hinterlist . In der Nähe von
Para wächst in großer Häufigkeit eine der Feigen¬
gattung angehörende Würgerin , welche den bezeich
nenden Namen „ Spio Matador " trägt . Ihres für
ihre Krone allzu schwachen Stammes wegen , klimmt

sie an starken Bäumen in die Hohe . Dabei geht sie
in einer wahrhaft fanatischen Weise zu Werke . Sie
legt nämlich ihren Stamm wie einen Panzer um
die eine Seite des von ihr zur Stütze auserlesenen
Baumschastes . Dann streckt sie in einiger Entfer¬
nung vom Boden Plötzlich ein paar armartige Zweige
hervor , dir sie wie zwei dicke Stricke so fest um
ihren Wohlthäter legt , daß diesem schier der Atem
vergeht . Unausgesetzt emporstrebend , vermehrt sie
die Zahl ihrer Arme , — ein Briareus in Pflanzen¬
gestalt , — bis es ihr endlich gelingt , ihre eigene
Laubkrone triumphierend hoch empor zu heben , wäh¬
rend die ihres Opfers unter ihrer erstickenden Umar¬
mung dahin siecht und ihr bald nur noch als Baum¬
leiche die Dienste eines Trägers leistet .

Unsere Flora hat keine Pflanzen aufzuweisen , die
ohne Nahrungssorgen aus reiner Mordlust töten .

Um so reicher ist sie statt dessen an blutarmem , spitz¬
bübischem Gesindel , das arbeitseifrige Gewächse be¬
stiehlt und dieselben durch solchen Raub gar häufig

vollständig zu Grunde richtet . Die bekannte Mistel
ist bei weitem nicht die schlimmste dieser liederlichen

Gesellschaft . Sie schädigt allerdings den Baum , auf
dem sie sich einnistet , sie raubt ihm etwas von sei¬
nem Wasser und den Mineralstoffen , die sich seine
Wurzeln mühselig aus dem Erdreich erbeuteten , aber
ihren Stärkestoff bildet sie sich selbst , denn sie
besitzt grüne Blätter und ist somit imstande , die
Kohlensäure aus der Lauft zu saugen . Belustigend
ist es , wie die kleine Schmarotzerin wählrisch in der

Aneignung der zu raubenden Speisen ist . Sie siedelt
sich zum Beispiel höchst ungern auf Eichen an . Man
vermutet , daß der Saft dieses an Tannin reichen
BaumeS ihr infolge seines Beigeschmackes nicht mun¬
det . Das seltene Vorkommnis einer Mistel auf einer
Eiche soll von den alten Druiden als ein besonders
heiliges Ereignis betrachtet worden sein .

Di « „ scharfsinnigste " unserer Raubpflanzenfamilien
ist die Flachsseide ( Lvsouta ) . Dieselbe hat , wie
Taylor sagt , „ eine gewisse Vornehmheit in ihrem
Auftreten , die den meisten Parasiten nicht eigen ist " .
Die 6u8vulL Luroxasa nimmt eS zwar mit der Wahl
ihres Umganges nicht so genau ; sie beutet Hopfen ,
Hanf und Weiden auS . Die Vvsvut » Dpilmum aber
dagegen betritt nur den Gesellschaftskreis des Flachses
und die Ousonts llbilolii verschmäht stolz alle Pflan¬

zen außer dem Klee . Fällt der Flachsseidesamen in
das Erdreich , so keimt er bald . Die kleine , zarte ,

fadenartige Embryopflanze lugt diebslustig aus dem
Boden hervor und behält dabei ihr Samenmäntelchen

wie einen Schutzhut auf dem Kopfe , um sich tastend ,
späteste nach einer Beute und findet sie keine , so
verhungert sie schon nach wenigen Tagen . Entdeckt
sie jedoch ein ihr zusagendes Gewächs , so umwindet
sie eS mit ihren drahtgleichen Aermchen und dringt
dabei mit einer Reihe von Saugwarzen , wie ein

Blutegel , in sein Gewebe ein . Durch fremden Lebens¬
saft gestärkt , gedeiht sie trefflich ; ihre roten Stengel -
chen vermehren sich und schmiegen sich in phantasti¬
schem Gewirr wie eine Hülle von Schlangen um
den beklagenswerten Träger . Sobald sie sich sicher
gestützt fühlt und weiß , daß sie auf fremde Kosten
bestens ernährt wird , zieht sie ihre Wurzeln aus
dem Boden und giebl somit die letzte Möglichkeit
eines Selbsterwerbes auf .

Die Flachsseide und ihr Gelichter betreiben ihren

Diebstahl mit großer Keckheit ganz öffentlich . Eine
große Anzahl von Raubpflanzen übt jedoch ihr Ver¬
brechen im Dunkel der Erde . Diese Parasiten sau¬
gen mit ihren Wurzelfasern die Wurzeln anderer

Pflanzen aus . Mit der ehrlichsten Miene von der
Welt sprießen sie aus dem Grunde empor und
schmücken sich recht augenfällig mit herrlich gefärbten
Blüten . Verriete ihr Blättermangel nicht dem sach¬

verständigen Beobachter , daß sie sich ihren Kohlen¬

stoff nicht aus eigener Kraft gewinnen , er würde
schwerlich auf den Gedanken kommen , sie für Schma¬
rotzerinnen der gemeinsten Sorte zu halten , denn er
sieht nicht das Mindeste von ihrem verderblichen
Treiben .

Alle diese parasitischen Mitglieder des Pflanzen¬

reiches gehören herabgekommenen , entarteten Spezies
an . Sie stammen aus guten Familien , die Armut
hat sie dazu getrieben , ihre guten Sitten abzustrcifen
und sich dem Laster zu ergeben . Nun giebt es aber
auch noch eine Fülle von Räubern , welche wohl seit
tausenden und aber tausenden von Jahren die Hefe
des Volkes bildeten . In dielen rechnen wir die be¬

rüchtigten Pilze , die zum Teil infolge ihrer Klein¬
heit sich dem menschlichen Auge entzi - hen , oder doch
nur als Pünktchen oder winzige Büschelchen bemerk
bar sind . Infolge der grausamen Verheerungen , die

sie im Garten und im Felde annchlen , sind sie das
Entsetzen der Landwirte und Blumenfreunde . Unter
ihrem verderblichen Einfluß erkranken unsere Kar
toffeln , unser Getreide , unsere Reben an den ver¬
schiedenartigsten Seuchen . Die Rost - und Brand¬

pilze , die Löcher - und Röhrenschwämme und wie sie
alle heißen mögen , diese unersättlich gierigen Ge¬
wächse , sind ohne alle Frage die bösartigsten aller
verbrecherischen Pflanzen . Auch beschränken diese
Parasiten ihren Vernichtungstrieb nicht etwa auf
die Mitglieder der Flora ; nein , sie suchen durch ihre
direkten , nur zu oft unabweisbaren Angriffe das Ge
deihen aller übrigen organischen Wesen zu schädigen
Mit ihrer geräuschlosen hinterlistigen Thätigkeit haben
sie so recht eigentlich das Amt der Parze Atropos
in die Hand genommen und verwalten dasselbe mit
unerbittlicher Strenge .

Kirchenkalender .
Sonntag , 8 . Januar . 1 . Sonntag nach Hl . 3 Könige .

Gudula . Evangel . vom 12jährigen Jesus im Tempel
Lukas 2 , 42 — 52 . Epistel Römer l2 , 1 — 5 . Monatl .
h . Kommunion der Kinder in St . Lambcrtus und
in der Marienpfarrkirche für die Kinder der Karls¬
schule . In der Franziskaner - Klosterkirche Predigt
und Andacht für d°e Polen .

St . Rochus : Gemeinschaft ! , hl . Kommunion der Mit¬
glieder des alovstan .schen Bündnisses . 6 Uhr An¬
dacht zu Ehren der Mutter Gottes von der immer¬
währenden Hülfe : danach Aufnahme neuer Mit¬
glieder wie auch Aufnahme in die Skapulier - Bruder -
schaft .

Montag , 9 . Januar . Julian . In der St . Rochus -
Kapelle morgens 6 Uhr hl . Messe .

Dienstag , 10 . Januar . Paulus , Einsiedler .
Mittwoch , 11 . Januar . Hyginus .
Donnerstag , 12 . Januar . Ernst .
Freitag , 13 . Januar . Hilarius .
Samstag , 14 . Januar . Felix .
Sonntag , 15 . Januar . 2 . Sonntag nach Hl . 3 Könige .

Maurus . Fest vom h . Namen Jesu .

Gottesdienst - Ordnung
in de « katholischen Kirchen Düsseldorfs .

In St . LambertuS : Vom 1 . Ott . bis 1 . April
beginnt die 1 . hl Messe an Sonntagen um 6 Uhr mit
Homilie , 2 . hl Messe 7 . 3 . hl . Messe 8 , 8 Utir Hochamt ,
letzte hl . Messe um 11 Uhr mit Predigt . Nachmittags
2 Uhr Katechese . 5 Uhr Predigt , nach derselben Rosen¬
kranz -Andacht . Wochentags 1 . hl . Messe 6 , 2 . hl .
Messe ' / , 7 , 3 . hl . Messe 7 -/ . , letzt - hl . Messe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz Andacht .

In St . Andreas : Sonn u . Feiertage 1 . hl . Messe
6 Uhr , >/ , 8 Uhr Gymnastalmesse , >)- 9 Uhr Schülermesse ,
9 Uhr Hochamt , 10 Uhr hl . Messe , 11 Uhr hl . Messe mit
Predigt ; nachmittags 2 Uhr Christenlebre , 4 Uhr
Predigt mit " Andacht . Wochentags : 1 . hl . Messe 6 Uhr ,
2 . >/ , 8 Uhr , 3 . (blos Donnerstags u . Samstags ) 8 Uhr
mit Segen , 4 . >/ , 10 Uhr , Abend - Andachten : Montugs
arme Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments
Andacht , Samstags Muttergottes - Andacht um 6 Uhr
( mit Segen ) .

In St . Maximilian : Sonntage u . Feiertage
hl . Messen 6 Uhr ( mit Predigt ) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse ,
>, , 10 Uhr Hochamt , 11 Uhr ( mit Predigt ) Nachmittags >/ , 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz - Andacht
Wochentage : Hl . Messen 8 , >/«7 , >/ „8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und Samstags vor dem zweiten Sonntag im
Monat 7 ' / . Uhr Segensmesse . Nachmittags 5 Uhr Andacht .
Montag für die armen Seelen , Dienstag zu Ehren d - S
heil . Antonius . Mittwoch zu Ehren deS heil . Joseph .
Donnerstag zu Ehren des heil . Altars - Sakramenies .
Freitag Herz - Jesu -, SamStag Muttergottes - Andacht

Pfarrkirche zur allerheil . Dreifaltigkeit
(Derendorf ) . Sonntags heil . Messen um 6 Uhr ( mit
Homilie ), 7 ' / , Uhr , 8 ' / , Uhr ( Schulmesse ) und 9 >/ , Uhr
(Hochamt ) ; Nachmittags >/ , 3 Uhr Christenlehre , 4 ' / , Uhr
Predigt mit Andacht Am ersten Sonntag im Monat
ist um ' / . nach 3 Uhr Andacht für die Mitglieder der
Marianischen Kongregation .

Pfarrkirche zum hl Rochus . ( Nordpempelsort . )
Sonn und Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr ( Predigt >,
7 >/r (Predigt . 9 (Hochamt ), >/ - ' 1 Predigt ,. Nrchmit
tags >/ , 3 Uhr Christenlehre , 6 Uhr Andacht Am ersten
Sonntag im Monat Kommunion der Erstkomnnmikan
ten ; am zweiten Sonntag im Monar gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder des uloysianrschen Bit . d
nisses . An Wochentagen morgens hl . Messen 6 , ? >/«.
9 Uhr . Jeden Freitag . nachmtttagS 6 Uhr Kreuzweg
andacht und abends von 8 — 9 Uhr Sühn mdacht zum

göttlichen Herzen Jesu für Männer und Jünglinge .
Maricn - Pfarrkirche ! Südpempelfort ). Sonn

tags : Hl Messen um 6 Uhr mit Predigt , >/ , 8 Uhr Schul
messe , >/ , 9 mit Predigt , >/, 10 Hochamt , 11 Udr mit
Predigt . Am 1. und 2 . Sonntag tm Monat >/ , 8 Udr
Kommunion der Kreuz und Karlsschule ; am 3 . Sonntag
im Monat >/ , 9 Uhr Kommunion der Ä irgermädchen -
Schule . Nachmittags ' / , » Christenlehre , 6 Uh , Andacht
mit Predigt . , A »> Feiertagen sollen morgens die
Predigten aus , nachmittags wt - d statt der Christenlehre

Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festpredi «
gehalten ) — Wochentagen : Hl . Messen » m 6 , >/, 7 , 7 >!/8 und 9 Uhr am ersten Freitag im Monat 8 Uhr
Messe für die Herz Jesu Bruderschaft mit gemeiwchastl
hl Kommunion , abends 7 ' / » Uhr Andacht mit Predigp

Pfarrkirche Maria HtnimellahrtWingern ^
Sonn und Feiertage : 1 . hl Messe 6 Uhr mtt Predigt
2 . hl . Messe ( Schulmesse ) >/ z8 Uhr , das Hochamt9 Uhr
und letze hl . M sse (mit Predigt ) >/ r11 Uhr ; nachmittags
3 Uhr Christenlehre , 5 Uhr sakrament Andacht . An
Wochentagen I . hl Messe 7 ' , 4 2 hl . Messe 8 Uhr . -

St Petrus - Pfarrkirche ( Friedrichstadt ' . Sonn -
und Feiertage : Hl . M . ssen 6 - /2 Uhr , 7 - , . Uhr , 8 - / , '
Uhr (mit V >edigt ), 9 ^ Uhr Hochamt , und 1l Uhr (mit
Predigt ). Nachmittags : an Sonntagen >/ z3 Uhr Christen¬
lehre ; an Feiertagen 3 Uhr Vesper , um 6 Predigt und
Andacht . Wochentags : Hl . Messen K>/z , 7 >/ . u . 8 >/ , Uhr .

Pfarrkirche zu Bilk . Sonntage und Feiertage ,
bl Messen 6 Uhr ( mit Homilie ), 7 >/ z, 8 >/ z, 9 >/g Hochamt
Sonntag nachmittags >/ z3 Christenlehre , >/ z4 Bender -
schafts Andacht mit Predigt . Festtag >/z3 Schüler -
Andacht , >/z4 Vesper und Predigt . — An Wochentagen
ht Messen 6 , 7 >/<, 8 Uhr . Montags wird die 1 hl Messe
6 Uhr in der Kapelle der armen Dienstmägde Christi
u Donnerstags 6 >/ z in der alten McntinSktiche gelesen .

Pfarrkirche zum heil . Joseph . Mbeibilk )
An den Sonn - und Feiertagen 0 Uhr 1. hl . Messe mit
Predigt , >/ , 8 2 . hl Messe mit Predigt , 9 Uh : Schulmesse .
lO Hochamt mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr Christen¬
lehre ( an Feieitagen Vesper ). 6 Uhr Andacht , Komplet .
Am ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Marianischen A : beiter - Kongregation mit Anrede . —
An den Wochentagen heil Messen 7 >/« u . 8 Uhr .

Franziskaner - Klosterkirche . Sonntags und
Feiertags Hl . M - sscn5 > 6 , 6 — 7 Uhr mit Homttie /
7 7 >/ , ( Schulmesse ) , >/ . vor 8 — 8 >/, Uhr mit Predigt .
( Die Männer worden gebeten , den Gang oben neben der
Kt , che zu benutzen .) Hochamt um 9 Uhr , letzte heil .
Messe >/z11 mit Predigt ; nachmittags 4 Uhr Predigt ,
darauf Nosenkranzandacht oder feierliche Litanei , an jedem
2 . Soontage im Monat Bruderschaft von den hhl fünf
Wunden . Wochentags : Hl Messen >/ , 6 , 6 uud 6 >/<
Uhr (die Convemsmesse für die lebenden uud verstor¬
benen Wohlthäter des Klosters , welche am Dienstag .
Donnerstag und Samstag gesungen wird ), 7 , >/ , 8 und
8 Uhr heil Messen An jedem Dienstag Nachmittgs
um 6 Uhr Antonius Andacht ; an jedem Donnerstag
um 6 Uhr Sakraments Andacht ; an jden übrigen Tagen I
um >/ , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
5 Uhr ser hl . » reirzweg gcyarten . An jedem ersten Frer -
cag des Monats ist abends 6 Uhr Herz Jesu -Andacht . 1
An jedem erst - n Sonntag im Monat Versammlung der
Ritglieder des III . Ordens .

Dominikaner - Kirche : Sonn - und Festtage : I .
dl . Messe >/ , 6 Uhr , 7 Messe mit Gesang , 8 stille hl .
N sie , S Hochamt , 11 letzre hl . Messe mit Predigt -,
nachmittags 5 Uhr Predigt , vorher Rosenkranz , nach ,
her Andacht Wochenta S : Ll . Messen 6 , 7 , 8 u 9 Uhr

Klosterkirche der varmh . Schwestern
vom hl . Kreuz ( Carmelitessen Kloster ). Sonn und
Feiertage Hi . Messen 6 >/ , U. « ' / , Uhr ; nachm -tt , gS
- Uhr A ldacht . Wochentage Hl . M -ffen 6 >/ , and 8 Uhr ;
Mittwoch und Frettag nachmittags 4 Uhr Andacht .
SamStag nachmittags 4 Uhr S ave - Anda -tn Am
1 . Freitag eines jeden Moncues morgens 8 Uhr Hoch¬
amt , nachmi tags >/z6 Uhr Pcedi . t ; darnach Herz Jesa -
und Armenseeien - Andacht .

Nrfulinenkirche : An Sonntagen : Heil . Messe
um 8 Uhr mit Predigt ; nachmittags S Uhr Andacht .
Wochentage : hl . Messe um 7 ' / « Uhr . Jeden Freitag
abends 6 Uhr , Herz Zesu -Andachi .

Klariffen - Klosterkirche : Sonntags : Hl . Messe
6 ' / , u . 7 ' / , Uh , ; an Sonntagen nachmittags3 Upr , au
dm Dienslagcn und jed -n 1 . Freitag tm Monat >/ . b
Andacht . An den W -chentagm >/ , 7 Uhr hl . Messe

St . Anna - Stift : Tägl . morgens « Uhr hl . Messe .
SonntagS nachmittag » 4 Uhr Predigt und Andacht
mit Segen . Den ersten Freitag des Monats nachm .
4 Uhr Andacht zu Ehren des hl . Herzens Jesu .

St . Marien - Hospttalkirche . An Sonn - und
Festtagen hl . Messe um ' / , 8 Uhr ; nachmittags 5 Uhr
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl . Messe
um 7 >/« Uhr . Am ersten Freitag jeden Monats nach -
mtttags >/ , 6 Uhr Herz -Jesu Andacht mit Segen .

Klosterkirche der Schwester » vom arme »

Kinds Jesu ( Derendorf Annastr . ) Sonn - und
Feiertage . Ht . MJse um 8 Uh : mit Predigt , nachmit¬
tags 5 >/ i Uhr Andacht . — Wochentags : Hl . Messe
6 >/, Uhr , an jedem Donnerstag nachmittag 6 >/ . Uhr
Sakraments And icht und an jedem ersten Freitag des
Monats Herz Jesu Andacht .

Pfarrkirche zu Volmerswerth : Sonntags
7 ' / , Uhr Frühmesse , 9 ' / , Hochamt ; nachmittag « 2 ' / ,
Christenlehre nnd Andacht . An den Feiertagen Vesper
oder Komplet . Wochentags 7 >/« Uhr hl . Messe .

Kirche zu Ober Riederkaffel . An Sonn . u .
cieriagen h . Messe » m 8 Uhr ; nachmittags >/«3 Uhr
ottesdtenst . Dienstags nnd Donnerstags hl . Messe

um >/ , 8 Uhr .

Auflösung der Rätsel aus letzter Nummer : t
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4 . Jmmermann . I 1
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Nr . 3
Sonntag , 15 . Januar 1893 ,

Zweiter Sonntag nach der Erscheinung
des Kerrn .

Evangelium nach dem heil . Johannes II , 1 - 14 .

Inhalt : Jesus wirkt auf der Hochzeit zu Kana durch
Verwandlung des Wassers in Wein sein erstes
Wunder , um insbesondere seine ersten Jünger im
Glauben an ihn , als den verheißenen Messias zu
stärken .

Zum Feste des heiligsten Namens Jesus .
Name , zart wie Blütenslockcn
Hehr , wie Ruf von Festtagsglocken ,
O , dir muß das Herz frohlocken ,
Das so gern sich dir vertraut ;
Stürme , die es niederwarfen ,
Günstigen die bitterscharfen
Wintcrfröste , wenn wie Harfen
Uns erklingt dein Himmelslaut !

Bist so lieb wie Roscnsprossen ,
Die von Lilien rings umschlossen ,
Bist wie Oel , das ausgegossen ,
Mild in heiße Wunden quillt ; -
Wer dich ruft , er wird gerettet .
Wer an grausen Schmerz gekettet ,

' Wird auf Hoffnungslanb gebettet ,
Alles Weh ' dein Trösten stillt !

So erquickt kein Waldesfrieden
Mit dem kühlen Grün der Müden ,
Seit du uns von dort beschicken ,
Als dein Wunderklang erquickt ;
Bist der Name vom Befreier ,
Der zerftückt den Sündenschleicr ,
Daß in heil ' ger Frtedensfeter
Froh das Herz nach oben blickt !

Wer , wenn ' s Glück zerbrach in Scherben ,
In dem Elend und Verderben
Nur dein Heil nicht ließ ersterben ,
Fühlt von dir sich glückumweht ;
Auf den stein ' gen Wanderstellen ,
Wo die schärfsten Dornen schwellen ,
Kann ein Stab gar nicht zerschellen ;
Jesus , der zum Schutz ihm steht .

Namen , wer dich je besessen ,
Wird den Heiland nie vergessen ,
Der uns Gnaden zugemessen
Wonnesüß und ohne Zahl !
O , so sei uns Gottesfahne ,
Leitstern unserm Lcbenskahne ,
Daß uns stets dein Zeichen mahne
An des Himmels Hochzeitsmahl !

Jesus und Maria auf der Hochzeit zu Kaua .
Der es nicht verschmähte , die Gestalt des Knech¬

tes anzunehmen , verschmähte es auch nicht , zur Hoch¬
zeitsfeier der Knechte zu kommen . Der mit Zöllern
und Sündern zu Tische saß , mochte sich um so we¬
niger weigern , mit den Gästen des Hochzeitsmahles
niederzusitzen . Es bedarf wohl keiner Erwähnung ,

daß es dem Herrn nicht um Speise und Trank zu
Ihnen war , da nur dies vorzüglich seine Speise war ,
den Willen seines himmlischen Vaters zu vollziehen .
Sei es , daß Jesus bei seiner Teilnahme an diesem

Hochzeitsmahle die Absicht gehabt habe , seinen Gläu¬
bigen zu zeigen , daß es sich mit der Tugend gar
wohl vertrage , manchmal auch eine Erholung und
eine unschuldige Freude sich zu gestatten , so war
diese doch nicht die einzige und vorzügliche . Jesus
erschien bei dieser Hochzeit , um zu wirken die Werke
seines Vaters , um zur Glaubensstärkung seiner neu¬

berufenen Jünger seine göttliche Herrlichkeit durch

sein erstes Wunderwerk zu offenbaren und durch diese
Wnndcrthat wie durch seine Worte auch die übrigen
Gäste für das Reich Gottes , für Wahrheit und Tu¬
gend zu gewinnen . Endlich wollte er gewiß vor
der ganzen Welt zeigen , daß die eheliche Verbindung
eine ehrwürdige Handlung sei , die er selbst durch
seine Gegenwart heiligen wollte , da sie in seiner
Kirche zu einem heiligen Sakramente erhoben wer¬

den sollte .
Das Fest verlief , wie wir annehmen müssen , mehr

oder weniger nach der gewöhnlichen Art solcher Un¬
terhaltungen , als man endlich gewahrte , daß es an

Wein mangelte . Maria sieht diesen Mangel ; als
Weib , Mutter und , wie allgemein angenommen wird ,
als Verwandte der Fcstgeber , merkt sie deren Ver¬

legenheit und verwendet sich in liebevoller Weise für
sie um Abhülfe . Wie sollte sie auch nicht von Liebe
und Mitleid gerührt werden ! Was anders könnten
wir von ihr , der Mutter Gnade selbst , erwarten ^
als Gnade und Wohlwollen ! „ Wie die Hand , sagt
der hl . Vernarb , welche lange eine süßduftende Frucht
oder Blume gehalten hat , deren Duft den ganzen
Tag bewahrt , so mußte gewiß auch die ganz von
Güte und Gnade durchdrungen sein , in deren Schoß
die Liebe und Gnade selbst geruht hatte ; und um

so mehr , als diese Liebe in ihrem Herzen wohnte ,
bevor sie in ihrem Mutterschoße lag , und als sie ,
da sie diesen Schoß verließ , um in die Welt zu
kommen , ihre Seele nicht verließ " . Es war somit
natürlich , daß Maria Mitleid hatte mit der Verle¬
genheit der Neuvermählten und um ihretwillen die

Macht und Liebe ihre - Sohnes in Anspruch neh¬
men wollte .

Wir können nicht verkennen , daß die Antwort ,
welche ihr Sohn ihr gab , auf den ersten Blick eine

gewisse Härte und Kälte ausdrückte , und als ob der ,
welcher sie giebt , vorhabe , die verlegene Bitte ab¬
zuschlagen und zugleich jede nähere Beziehung zwi¬
schen ihm und der Bittstellerin zu leugnen , so daß
er damit sagen wollte , es sei dieses nicht die passende
und rechte Gelegenheit , um seine L siuacht zu offen¬
baren , oder es sei deren Ausübung in diesem Augen¬
blick noch verfrüht . „ Weib , was hast du mit mir
zu thun ? Meine Stunde ist noch nicht gekommen . "
Jedoch welches ist der tatsächliche Ausgang der
Sache ? Maria bittet ihren göttlichen Sohn ein

Wunder zu wirken ; die vollkommenste Antwort da¬
rauf ist die Gewährung der Bitte ; diese giebt Je¬
sus ; die Worte die er dazwischen sprach , mögen ein
Geheimnis sein , sie können aber sicherlich kein Wi¬
derspruch zu seiner Handlungsweise sein . Es ist doch
schwer zu glauben , daß er durch seine Worte derje¬
nigen einen Verweis geben wollte , die er durch seiue
That so hoch ehrt .

Wie sollen wir uns jedoch die scheinbare Härte
der Antwort erklären ? Warum scheint es , daß der

Herr die Absicht hatte , die Bitte abzuschlagen , da er
doch in Wirklichkeit ihr dieselbe gewähren wollte ?
Zunächst mag er dadurch , daß er die Bitte im reich¬
sten Maße erfüllte , uns haben ermutigen wollen ,
niemals zu zweifeln an der Erlangung dessen , was
wir von seiner Güte begehren , wenn nur Maria

unsere Vermittlerin ist . Was dürfen wir nicht er¬
warten , daß er für sie thuen wird , wenn die Stunde
ihrer Verherrlichung aus der ganzen Erde gekommen

ist , da er sogar um ihretwillen der Stunde vorgreift ,
die er zur Offenbarung seiner eigenen Herrlichkeit
bestimmt hatte .

Sodann mag der Herr bezweckt haben , die er¬
habene Standhaftigkeit des Glaubens Mariä zu

offenbaren . In dieser Weise pflegt der Herr mit
den Seelen zu verfahren , die er sehr liebt . Großen

Seelen , die im Glauben und in der Liebe befestigt
sind , legt er ein größeres Kreuz auf ; für diese sind
Zurücksetzungen » äußere Heimsuchungen und Wider¬
wärtigkeiten nur Prüfungen , geheime Wege seiner
Liebe . Und sie bewährte sich im Glauben und in
der Liebe ; denn sie gab ihre Weisungen , als sei die
Erhörung ihrer Bitte selbstverständlich .

Das Einzige , was die Worte des Herrn in Wirk¬
lichkeit ausdrücken , ist dieses , daß in dem Augen¬
blicke , wo sie gesprochen wurden , der Herr auf ein
höheres Verhältnis zu dem Zwecke der Verrichtung
dieses Wunders hindeuten wollte , als das , was in

natürlicher Weise zwischen ihm und seiner Mutter
bestand . Maria hatte ein Wunder begehrt , wie der

Erfolg zeigte ; sie wendete sich darum an die gött¬
liche Natur , und diese war es , die ihr jene Ant¬
wort gab . Zwischen dieser und der Natur Mariä
war ein unendlicher Abstand ; denn wenngleich Maria
mit Recht die Mutter Gottes genannt wird wegen
der unzertrennlichen Vereinigung der göttlichen und
menschlichen Natur in der einen Person Christi ,
ihres Sohnes ' , so ist sie doch nicht die Mutter der
Gottheit Christi . ES war daher von Wichtigkeit ,
daß diese Wahrheit öffentlich festgestellt wurde beim
Beginnen seiner Wirksamkeit . Der hl . Augustinus
sagt über diese Stelle ; „ Christus Jesus , unser Herr ,
war beides , Gott und Mensch ; als Gott hatte er
keine Mutter , als Mensch wohl . Maria war seine
Mutter dem Fleische nach , in seiner Menschheit , in
der Schwachheit , die er unsertwegen auf sich nahm .
Aber das Wunder , das er vollbringen wollte , wollte
er kraft seiner Gottheit , nicht seiner menschlichen

Schwachheit verrichten ; weil er Gott war , nicht well
er als ein schwacher Mensch geboren worden war .
Seine Mutter nun bat ihn um ein Wunder ; er aber
weigert sich gleichsam , den Leib , der ihn geboren ,
anzuerkennen , wenn er im Begriffe steht , göttliche
Werke zu vollbringen und spricht demnach : Du hast
den Teil von mir , der Wunder wirkt , nicht hervor¬

gebracht ; du bist nicht die Mutter meiner Gottheit .
Da du aber die Mutter meiner Schwachheit bist ,
so werde ich dich dann anerkennen , wenn diese
Schwachheit am Kreuze hangen wird . Das ist die
Bedeutung der Worte : „ Meine Stunde ist noch nicht
gekommen " . Denn in der Stunde seiner Schwach¬
heit erkannte er sie an , die er in Wahrheit stets an -
erkannt hatte . Bevor er noch geboren war , erkannte

er sie in der Vorherbestimmung ; und bevor er als



Gott sie erschaffen , von der er als Mensch geboren
werden sollte , kannte er seine Mutter . Aber für eine

bestimmte Zeit nud in einein Geheimnisse erkennt er
sie nicht , und später zu einer andern Zeit , die noch
nicht gekommen ist , will er sie wieder in einem Ge¬
heimnisse anerkennen . Und dieses dann » wann das ,
Was sie geboren , sterben sollte . "

Der Heilige spielt hieran auf jene Worte , die Je¬
sus am Kreuze sprach , als er seine Mutter dem ge
liebten Jünger Johanne - empfahl mit den Worten :
„ Siehe deine Mutter " ; und „ die Stunde " , wo er
seine gebenedeite Mutter nicht anerkennen wollte , wo

er nichts „ mit ihr zu thun hatte , sollte die ganze
Zeit seiner öffentlichen Wirksamkeit sein , von diesem
ersten Wunder zu Kana bis zu seinem Tode auf
Golgatha . Danach aber sollte eine andere Stunde
kommen , die Stunde seines Triumphes , wo sie ihren
Einfluß auf ihn rechtmäßig ausüben konnte , wo sie
von ihm Wunder erbitten und erlangen konnte , wo

sie ihren Platz in seinem Königreiche einnehmen sollte ,
wie er ihr vorher bestimmt war .

Weit entfernt also einen tatsächlichen Widerspruch
gegen unsere Marienverehrung zu enthalten , ist dieser
Vorgang im Leben der gebenedeite » Jungfran einer
der sichersten , belehrendsten und erbauendsten Gründe

unserer Verehrung zu ihr , eines der untrüglichsten
Zeichen der Güte und der Macht der Gottesmutter .

Die Bilder und die Verehrung des heiligen

Antonius .

Auf den nächsten Dienstag fällt das Fest des
heiligen Antonius , mit dem Beinamen der Große ,
welcher Hauptbegründer des Einsiedler - und Kloster -

leben - ist . Er lebte im Anfang des 4 . Jahrhun¬
derts . Seine Lebensgeschichte hat der Kirchenvater
Athanasius selbst geschrieben und somit beruht die

Legende desselben auf den besten geschichtlichen Zeug¬
nissen . Antonius ist besonders berühmt geworden
durch seine Weisheit , mit der er vielen ein Führer

zur Vollkommenheit geworden ist , und durch seine
Geduld und siegreiche Standhaftigkeit , womit er alle
Anfechtungen und Versuchungen überwunden hat .

Die Zeichen und Sinnbilder , die er auf seinen
zahlreichen Bildern trägt , deuten diese Tugenden an .
Er erscheint als Einsiedler mit einer Kutte und hält

ein Buch in der Hand , weil er ohne eigentliche
wissenschaftliche Bildung die heilige Schrift auszu¬

legen Verstand . Das Buch ist meist geöffnet , und
das deutet auf folgenden schönen Bericht seiner Le¬
gende hin . Als einst heidnische Weltweise ihn in
der Wüste besuchten und ihn fragten , wie er denn
die Zeit verbringen und betrachten könne , da er ja
ohne Gesellschaft und Bücher sei , gab er die schöne

Antwort : „ Ein Buch habe ich immer zur Hand ,
und das ist stet - aufgcschlagen . ES ist das offene
Buch der Natur . Das erste Blatt darin ist grün ,
es ist die Erde mit ihren Blumen , Bäumen , Ge¬

wächsen und Tieren jeder Art . Es ist ein großes
Blatt , reich beschrieben mit allerlei Buchstaben und
Zeichen , leuchtenden Punkten und Strichen . Dann

folgt ein blaues Blatt , das Meer in seiner uner¬
meßlichen Größe und Erhabenheit . Das dritte Blatt
ist der Luftraum mit dem Gewimmel des Lebens .

Das vierte silberdurchwirkte Blatt ist der Himmel
mit seinen glänzenden Sternen . "

Ein anderes Kennzeichen deS Heiligen ist das
Kreuz mit dem Glöckchen . Das Kreuz hat die Ge¬

stalt des Stabes und trägt noch jetzt den Namen
„ Antoniuskreuz " . Das Glöckchen deutet auf die
Sitte des Heiligen hin , die Einsiedler der Wüste

mit einem Glöckchen zu Andacht und Gebet zusam¬
men zu rufen . Die Glocke ist zugleich ein christ¬
liches Zeichen von allgemeiner Bedeutung . Die
Glocke gehört zum christlichen Gottesdienst , Glocken¬
klang bedeutet die beseligende Herrschaft der christ¬
lichen Religion . Tie Heiden und Türken unter¬
sagten in ihren Ländern den Christen den Gebrauch
der Glocken . So wurde das Glöcklein des heiligen
Antonius später oft als Zeichen deS christlichen Sie

ges über das Heidentum und über den Teufel ge
deutet , dessen Werk nach den Worten des heiligen

Paulus das Heldentum ist .
In Darstellungen seines Todes ist der heilige

Antonius von Mönchen umgeben , während Engel

seine Seele zum Himmel tragen . In Klöstern fin
bet man oft das Bild seines Zusammentreffens mit

dem heiligen Einsiedler Paulus , wie beide das ihnen
vom Raben gebrachte Brot teilen .

Reliquien des heiligen Antonius werden verehrt
in Rom , Köln , Doornick , Antwerpen , namentlich aber

in St . Julien zu Artes .
Der heilige Antonius fand besonders beim Land

Volk ein grobe Verehrung . Schon zur Zeit des

Heiligen lebten 6000 Mönche nach der vom heiligen

Antonius gegebenen Regel . Gegenwärtig giebt es
noch mehrere Antonius Klöster in Syrien aus dem
Libanon und diese Antonius -Mönche sind neben den
Basilianern die einzigen Klosterleute im Morgen
lande . Im Abendlands wurde 1095 die nach ihm
benannte Genossenschaft der Antoniter gestiftet , 1096
in Clermont bestätigt und 1298 zu einer Bruder¬
schaft von Chorherren erhoben . Sie hatten ein

schwarzes Chorkleid mit einem Antonius - Kreuz von
himmelblauer Farbe . Die Mönche Pflegten ihre
Ankunft in den Dörfern , wie der heilige Antonius
es bei seinen Mitbrüdern gethan hatte , mit einem
Glöckchen anzukündigen . Bei den Landleuten wur¬
den dann die Antonius -Mönche und die von ihnen

geübte und empfohlene Verehrung ihres Patrons
sehr beliebt , namentlich weil diese Ordensleute Vor¬

bilder einer guten Haus - und Landwirtschaft waren .
Der heilige Antonius wird in dem römischen

Martyrologium treffend multorum monuokvrum
Mer , „ Vater vieler Mönche " , genannt . Wegen der
Hülfe , die man zur Zeit der Pest durch seine Für¬
bitte gefunden hat , wird der Antoniustag an ein¬
zelnen Orten , in der Diöcese Münster z . B . zu

Darfeld , noch jetzt als ein sogenannter gelobter Tag
feierlich begangen . In verschiedenen Gemeinden
BegienS besteht der Gebrauch , am Antoniustage
Schweinefleisch , namentlich ' Köpfe und geräucherte

Rückenstücke , zu opfern , welche der Pfarrer unter
die Armen verteilt .

Auch in den sprüchwörtlichen Wetterregeln wird
der Antoniustag oft erwähnt , z . B . : „ An St .
Antoni wächst der Tag um eine Stunde . " In
Italien wird dem St . Antoniustag zugeschrieben ,
daß er Schnee oder neue Kälte bringt . In Deutsch¬
land heißt es : „ St . Anton im Januar , findet er

Eis , so schmilzt er ' s , findet er kein ' s , so macht er ' s . "

Ein unparteiisches Urteil Über Kloster -

Aushebungen .

„ Ein großer Fehler war es , daß man die Klöster

zerstörte und die Geistlichkeit herabsetzte . Solche
Sünden werden früh oder spät bestraft » wie es leider
bei uns bereits geschieht . Wo sind denn die den
Klöstern geraubten Reichtümer , wo ihre Bibliotheken ,
Naturaliensammlunzen , Physikalischen Apparate ? Die

Klöster waren Schatz - und Unterrichtskammcrn für
das Land , und die es nicht waren , hätte man dazu
machen können , wenn unsere Staaten nun schon ein
mal alles nur insoweit dulden wollen , als sie Geld
daraus Pressen können . Aber hätten denn die Klöster
nicht auch stehen bleiben können , aus bloßer Achtung
für ihre ehemalige Bestimmung ? Waren denn nicht
sie es , welche zuerst den Boden bauten , das Volk
unterrichteten , unwissende Fürsten leiteten , eine milde
Religion und mit ihr sittliche und wissenschaftliche
Bildung brachten ? Was wären wir ohne unsere

Klöster ? Nichts wie halbwilde Germanen . Hat
unsere Jetztzeit gar kein Gefühl für Dank und ehr¬
würdiges Alter ? O wir denken noch die Zeit zu
erleben , wo die Regierungen , von der zerstörenden
Aufklärerei ernüchtert , froh sein werden , wenn in
die zerfallenen Klostergebäude wieder Mönche ein¬
ziehen und ihren Chor zum Lobe Gottes und zur
Erbauung des Volkes anstimmen . " Der das schrieb ,
war nicht etwa ein finsterer Ultramontaner , sondern
der schweizerische Naturforscher Oken imJahre 1814 .

Was würbe er wohl jetzt sagen ?

Herrn Valentin Kreishnbers Brautsahrt .

In einer menschenfeindlichen Winternacht , da ein
trostloses Gemisch von Schnee und Regen unaufhör¬
lich herabiieselte und der flackernde Schein der Gas¬
laternen die spärlichen Fußgänger neckte und äffte ,
daß sie , um eine Pfütze zu vermeiden , sicherlich in
eine noch schmutzigere patschten , saß der königliche
Postoffizial Herr Valentin Kreishuber als letzter
Gast in der Restauration , wo er sein Abendbrot und

nach demselben sein gemessenes Quantum Bier ein¬

zunehmen Pflegte Es war heute viel später ge¬
worden als gewöhnlich : das abscheuliche Wetter , die
vorempfundene Unbehaglichkeit , die zu Hause seiner
wartete , hatte ihn so lange in dem warmen , freund¬
lich erleuchteten Raume festgehalten . Dabei war er
allmählich so tief in allerlei Denken und Sinnen

ve >fallen , daß er es gar nicht bemerkte , wie eS um
ihn her immer leerer ward , und er nun ganz allein

basaß . Vielleicht hätte er das auch jetzt noch nicht
gewahrt , hätten nicht die Kellner , indem sie anfingen ,
die Stühle auf die Tische zu stellen , ihm in zarter
Weise anqedeutet , es sei nun Zeit , sich zu verziehen .

Herr Valentin Kreirhuber — man wi . d es wohl
erraten haben — war Junggeselle und zwar stand
er bereits in den Bierzigern . Seine Bekannten hat¬

ten es allbereits aufgegeben , ihn mit den üblichen
Sticheleien zu zwacken und aufzuziehen ; und als sie
Solches noch betrieben , da ahnte keiner , weshalb denn

eigentlich Valentin den sanften Banden Hymens so
beharrlich auswich : einer jüngeren Schwester zuliebe .
Diese führte ihm nach der Mutter Tod den Haus¬
halt , zu seiner vollsten Zufriedenheit . Einmal , in
längst verklungenen Tagen war ihm der bogenbe¬
wehrte Gast bedenklich auf den Leib gerückt . Allein
da die Auserwählte sich nur wenig freundlich erwies
gegen seine Schwester und die spottende Zunge nir¬
gends zügeln mochte , auch keinen Zweifel ließ , sie
werde das alternde Mädchen , das ganz auf des
Bruders Unterstützung angewiesen war , nicht neben
sich im Hause dulden , so war Valentins Gesinnung
gegen die junge Schöne rasch erkaltet , und hatte
dieser Angelegenheit ein Ende gemacht . Dies Ver¬

fahren zeugte aber um so mehr von liebenswürdiger ,
; a hochherziger Rücksichtnahme auf Zephirine , als
diese , schon seit ihrem achtzehnten Jahre einem bra¬
ven , aber mittellosen Manne verlobt , dem Brnder

niemals verhehlt hatte , sie werde dem Rufe ihres
Getreuen folgen , sobald er an sie ergehe , und Valentin
allein in der Stadt zurücklassen , an welche er durch
seinen Dienst gebunden war . Und dieses war vor
einigen Monaten eingetreten . Valentin hatte hier¬
auf die Sorge für seine Bequemlichkeit einer Haus¬
hälterin anvertraut ; die schien aber ihre Aufgabe
dahin zu fassen , daß es gälte , das Haus gegen ihn
und ihn aus demselben zu halten . Sie kochte fleißig

ihre Lieblingsgerichte , kaum aber einmal die seinen .
Sie zankte mit ihm , kam er zu spät zum Mittagessen ,
was sich doch bei seinen « Dienste gar nicht immer
vermeiden ließ . Sie war gekränkt , und zwar laut
vernehmlich gekränkt , wenn er ins Theater ging ,
ohne ihr gleichfalls einen Parketsitz zu verschaffen .
Und als er einmal ein paar Freunde ohne ihrVor -
wifsen zu einem Braten und einer Flasche Wein ge¬

beten hatte , da führte sie sich geradezu schrecklich ans .
Zudem strebte sie ganz augenscheinlich , derThatsache
auch die legitime Begründung zu geben , daher er
sich denn kurz entschloß und ihr ein volles Halbjahr
vorausbezahlte , damit sie » » versäumt das Feld räume .
Durch diese eine Erfahrung gewitzigt und entmutigt ,
that er sich als Chambergarnist auf . Aber es war
ihm grauenhaft , von befrackten Kellnern bedient an
der Wirtstafel sitzen zu müssen , er , der bisher am
eigenen Tisch behaglich sein Stück Fleisch und seinen
Wein genoffen hatte , zu dessen Einkauf er alljährlich
nach Bernkastel fuhr . Das Mittagsschläfchen schien
ohne die erfrischende Kraft , seit er nicht mehr gleich
vom Eßtische weg sich aufs Sofa strecken konnte ,
sondern erst eine Viertelstunde durch Wind und
Wetter seinem Heime nachlaufen mußte . Das abend¬
liche Speisen im Bierhause , früher ab und zu als
Abwechslung ganz willkommen , wurde ihm immer
unausstehlicher , und allein bei seiner Petroleumlampe
zu sitzen , das hielt er auch nicht aus . So flüchtete
er , nach Art bequemer Menschen , immer häufiger
ins Reich der Phantasie , seinen bejammernswerten

Zustand wenigstens für kurze Weile hinwegzutäuschen ,
zu vergessen . Gerade heute hatte er sich recht ins
Ausmalen der Wonnen behaglichstes Glückes versenkt ,
deren er teilhaft wäre , säße an seiner Seite ein jun¬

ges kluges Weibchen , das für ihn sorgte , ihn Pflegte ,
mit dem er abends lange trauliche Gespräche führen

könne . Aber ach ! Das war ein heimtückisches
Mittel : aus seinen Träumen in die Wirklich ' eit

zurückgezerrt , wie mußte diese nun um so freudloser
häßlicher sich aufdringen !

Der schauderhafte Heimweg ! Das Aussperren der

HauSthür ! Das Lichtmachen in dem kalten , un¬
freundlichen Schlafzimmer , dessen Fenster bei Zeiten
zu schließen die rücksichtslose vergeßliche Magd natür¬
lich wieder versäumt hatte !

Das waren Uebel genug , die Wertschätzung des
Daseins aufs äußerste Minimum , wo nicht ga «- ins
Negative hinabzudrücken . Am anderen Morgen mit
feuchten Stiefeln ins Kaffeehaus , ein harter Kampf
um die Morgenblätter — o Pantoffeln , Scklafrock ,

lange Pieife ! Ich besaß es doch einmal , was so
köstlich ist ! Daß man doch zu seiner Qual nimmer
es vergißt ! Nein , dem mußte ein Ende ge ,nacht
werden ! Wahrlich , lieber aus dem Leben hinaus , als
fürder noch einem solchen entgegen !

Er stand mit dem Kollegen , welcher im gleichen
Raume arbeitete , auf freundschaftlichstem Fuße ; doch

fand ein besonderer Verkehr nicht statt , nachdem Va¬
lentin früher zu wiederholten Malen Einladungen
des töchterreichen Mannes zu Partien und derglei¬
chen Veranstaltungen geschickt aus dem Wege gegan¬
gen war . Darum war jener einigermaßen erstaunt ,
als Valentin kaum zur üblichen Begrüßung sich Zeit
ließ und sogleich fragte :

„ Sagen Sie mal , lieber Tollega , Sie gehen doch



bis SamStag in den Liederkronz ;

nicht eine Karte verschaffen ? "
„ Herzlich gern , lieber Frennd !

vielleicht uns anschließeu wollen ? "

„ Mit dem größten Vergnügen !" „ r -
Dann nahmen sie ihre Schreiberei vor , als ser

aar nichts derartig Wichtiges zwischen ihnen verhan -
delt worden . Der Collega aber sprach später seiner

Ehehälfte und den Töchtern mit einem gewissen wohl -
thuenden Enthusiasinus von der Liebenswürdigkeit
seines Freundes Kreishuber .

Dieser überantwortete sich , als es Samstag Abend
geworden , den geschickten Händen eines Friseurs und
trat sodann als wirklich nicht unvorteilhafte Erschei¬
nung in den Liederkranz , wo er alsbald vom Kolle¬
gen bemerkt und seiner Familie zugeführt wurde .
Neben der ältesten Tochter , Fräulein Euphrosyne ,

stand noch ein leerer Stuhl , und es dünkte dem gu¬
ten Valentin kein übles Geschick , daß man ihm die¬

sen anwies , denn Euphrosyne war ein hübsches , ; a
reifende » Mädchen , und was den ältlichen Freier
rast noch mehr für sie einnahm : ihr Aussehen zeugte
m seiner Einfachheit von gutem Geschmack , als wolle
sie am Exempel die alte Wahrheit darthun , daß na¬

türlicher Reiz und Anmut am überzeugendsten reden ,
wenn sie äußern Aufputz und Künste verschmähen .

Sie schien ein aufgewecktes Köpfchen , brachte ab und

zu eine etwas Überzwerge Bemerkung vor , die sie
mit Anstand und Geschick zu verteidigen wußte , und
beim Gebimmel ihres netten Sümmchens fühlte sich
Valentin bald wie das Fischlein im Wasser . Da

wollte es ihr Unglück , daß sie den Satz hinwärs ,

die einzige wahre Freude des Menschen sei die
Schadenfreude . Das mißfiel ihm und er forderte

Begründung . Nun ließen sie die Hülfstruppen des
Gedächtnisses im Stich , sie wurde verlegen und ge¬
stand schließlich in ziemlicher Beschämtheit , sie habe
diesen Ausspruch irgend einmal wo gelesen . Im Nu
schwand der günstige Eindruck , welcher von ihr in
seiner Seele stand , in Nichts zurück , und an seiner
Stelle erhob sich ein Zerrbild , das sich bemühte ,
eine liebenswürdige , geistreiche Miene zu machen ,
ohne daß diese die geistige Armut dahinter zu ver¬
hüllen vermochte .

So kam also sein erster Versuch zum Scheitern .
Allein die Lust , noch ferner zu wagen , ging dabei
nicht mit ans den Grund . Hatte ihm auch der er¬
borgte falsche Witzstaat zugleich den wirklichen Reiz
getrübt und verfremdet , so blieb dessen Wirkung
doch noch stark genug , um die Mühe einer ander¬

wärts erneuten Aufsuchung desselben lohnend erschei¬
nen zu lassen .

Darum machte er gleich den folgenden Sonntag
bei einer bekannten , bisher von ihm vernachlässigten
Familie Besuch und erhielt nach kurzem die übliche
Einladung . Die eine der beiden Haustöchter war
mit einem jungen Kaufmanne verlobt , und Valentin ,
der in sei .. e Vorzüge ein wenig mißtrauisch war ,
wollte angesichts der jugendlichen Behendigkeit dieses
Bräutigams die eigene Freierschaft beinahe für ein

etwas waghalsiges Ünsangen anschauen ; doch erregte
gleichzeitig das beglückte Zusammensein , der heiter
innige Verkehr der beiden Liebenden solche Empfin¬
dungen in ihm , daß das freundliche Entgegenkommen
der jüngeren Tochter ihm recht wie ein kostbares ,
wonneverheißendes Geschenk vorkam . Allein das

liebe zuthuliche Kind schien beinahe für nichts ande¬
res sich zu interessieren , als für die Ausstattung der
älteren Schwester ; es schwärmte so hingebend für
die Renaissance - Einrichtung , welche die Wohnung des
jungen Paares ( » ach den Anschauungen der Zeit )
schmücken sollte ; es besprach so eingehend die Jrr -
tümer , die bei Auswahl und Bestellung dieser Ge¬
genstände mit untergelanfen seien , und setzte mit so
tiefdringendem Verständnis auseinander , wie es vor¬
kommenden Falles dergleichen Fehler und Sünden
wider den Geist des Zopfes vermeiden werde , daß
es dem guten Valentin allmählich bange dabei ward .
Sie schien wirklich die Ehe fast nur unter dem Ge¬
sichtspunkte zu bewachten , daß sie die Möglichkeit
einer „ stilvollen " Einrichtung gewährt . Nun war
düs ja gewiß noch nicht die schlimmste Art , über

Liebe und zu was sie gut ist , zu denken ; aber ihm
wollte sie doch nicht genügen . Er sagte : wer sein
Haus als Raritätenschränkchen betrachtet und als ein
den Launen des Zeitgeschmackes unterworfenes Spiel¬
zeug , dessen Seelchen wird auch nicht viel anders

sein , als ein Etagerechen , auf dem heute die , morgen
die Nippsächelchen prangen , wie es eben gerade die
herrschende Mode erfordert .

Mancher anmutigen Leserin wird nun vielleicht
der arme Valentin als griesgrämlicher Pedant , als

querköpfiger Kleinigkeitskrämer , wo nicht gar als
noch Schlimmeres erscheinen . Ich bedauere ihn auf¬
richtig darum , doch kann ich ihn nicht anders ma¬
chen , als er ist , und so muß ich berichten , daß er

sich auch hier bald wieder znrückzog . Da er aber
trotzdem entschlossen war , noch feruerweit in dem
Strome derjenigen mitzuschwftmne » , welche in töch¬
terreichen Häusern Gegenstand mannichfaltiger Be¬
trachtung zu sein pflegen , so konnte es nicht fehle » ,
daß er bald zu jenem Familiendiner , bald zu diesem
tdö climsaut zugezogen wurde ; überall lernte er Mäd¬
chen kennen , die ihm wohl gefielen , keine aber ver
mochte seine dauernde Gunst zu erringen , und fast
immer waren es nur Kleinigkeiten , welche entstehen¬

der Neigung die Wurzeln abgruben . Daß es aber
im Leben mancherlei Gebiete gebe , wo , entgegen
dem bekannten Sprüchwort , der am wenigsten findet ,
der sucht , und gerade weil er sucht , das kam ihm
nicht in den Sinn . Als sein Ziel stets in der näm¬
lichen Ferne verblieb , redete er sich alles Ernstes
ein , er habe den rechten Zeitpunkt verpaßt und gehe ,
ein Märtyrer der Geschwisterliebe , einer ewig trüben
Zukunft entgegen .

Da fand er in einer Gesellschaft , wo alle die jun¬
gen Dämchen aufs nachdrücklichste beflissen waren ,
die Lichter ihrer Talente euf den Scheffel zu stellen
und in vollem Glanze leuchten zu jlassen — einige
durch Vortragen von Arien und Liedern , andere

durch Spielen effektreicher Klavier - oder Violinsona -

ten , wieder andere durch Vorweisen ihrer Skizzen¬
büchlein und Aquarellstudien , oder durch Rezitieren
eigener Gedichte , eine sogar durch Ausstellung der
in Thon modellierten und gebrannten Büste ihres
Vaters — in diesem Musenhaine fand er ein Mäd¬

chen , das still dasaß und an dem Treiben jener be¬
geisterten Künstlerinnen nur mäßiges Gefallen zu fin¬
den schien . Valentin gesellte sich zu ihr , und seine
Frage , ab sie denn zu keiner jener Künste in einem
Verhältnis stehe , klang fast wie dankende Anerken¬
nung , dafür daß dies wirklich der Fall sein sollte .
Aber sie entgegnete : „ Wohl hätte ich Talent genug ,
um mindestens dasselbe zu leisten , wie jene ; aber

meine Devise ist : Alles oder Nichts . Erkenne ich das
Höchste als unerreichbar für meine Kunst , so mache
ich mich gar nicht auf den Weg - Zudem , was will
die Kunst ? was ist ihre Absicht ? Man sagt : Ver¬
schönerung des Lebens . Kann sie aber von außen
herangebracht werden ? Nein , sie muß aus der eige¬
nen Brust des Menschen erblühen . Darum kommt
es nicht auf Verschönerung des Lebens an , sondern
auf Vertiefung desselben . Die Realität zu erfassen ;
bis in die Tiefen des Unbewußten zu dringen ; im
tollen Wechsel der Geschichte die Fäden zu erkennen ,
durch welche sie dennoch den transscendentalen Ideen
und Gesetzen verknüpft ist ; die Welt erschaffen , in¬
dem man sie als Postulat der Vernunft und als

Produkt der Vorstellung und des Willens aufzeigt :
das scheint mir einzig wahrhafter Beruf des Men¬
schen , will er mehr sein , als , nach dem Ausdruck
jenes alten cynischen Denkers : ein gerupfter zwei¬
beiniger Hahn . Diesem Berufe das Leben zu widmen ,
ist unsere Pflicht , und , nachdem ich sie dafür erkannt ,
mein ernstlicher Wille . "

„ Wozu Ihnen nur Glück zu wünschen ist , gnädi¬
ges Fräulein . Uebrigens , wenn ich mich nicht täu¬
sche , ist eS Platon , von welchem jener Ausspruch

stammen soll , und ich halte dafür , daß alle Hähne
zweibeinig sind ." Sie wollte etwas erwidern ; allein
er hatte genug und enipfahl sich .

Nunmehr aber entsagte er seinen Hoffnungen , sei¬
nen Plänen . Er bildete sich ein , das schöne Ge¬
schlecht gründlich kennen gelernt zu haben : es konnte
ihm nicht bieten , was zu fordern er sich berechtigt
glaubte . Inzwischen hatte der Schmerz jeder Ent¬
täuschung der Qnalenlast des öden Junggesellenle¬
bens neue Bürden hinzugefügt . Sie war ganz un¬
erträglich geworden . Ihm blieb wahrlich nur das
eine : dem Rate der Schwester folgend , sich pensio¬
nieren zu lassen und zu ihr zu ziehen . Zwar war
er fast noch zu jung , um schon mit Anstand den mut¬
losen Müßiggänger spielen zu dürfen . Allein ver¬
harrte er in seiner trostlosen Einsamkeit , so war sein
Leben nicht mehr sicher vor ihm selber . Er » ahm
auf einige Tage Urlaub , um zu Zephirine zu fahren ,
mit dieser die Sache zu besprechen .

Er hatte sich im Wartesaal eine echte Importierte

angesteckt , die er sich nur an Festtagen und bei ganz
außerordentlichen Gelegenheiten gönnte . Die Wich¬
tigkeit dieser Reise rechtfertigte eine so solenne Feier
ihres Antritts . Wie er nun an den geöffneten Wa -
genthüren entlang ging , sah er bei einem zufälligen
Seitenblick ins Nlchtraucher - Coupö dorten ein junges
Mädchen sitzen , das ihm merkwürdig reizend bedün -
keu wollte . Und doch konnte er wegen des Schleiers
von ihrem Gesichte fast nichts erkennen , unterschied
überhaupt , um die Wahrheit zu sagen , kaum etwas
anderes , als ein niedlichesFüßcheu , das rasch unterm
Kleide verschwand , als er schauend einen Moment
stehen blieb . Er ging weiter , aber schon nach we¬
nigen Schritten zog cs ihn seltsam wieder zurück .

Doch nein ! „ Es wäre die reinste ThorheiL , einem
Nichts , einer leeren Phantasterei dies wunderbare
Kraut zu opfern !" dachte Valentin und stieg ins
Rauchkoupe nebenan .

Da kam ein junger stutzerhafter Herr daher , warf ,
nachdem er des Mädchens ansichtig geworden , ohne

Besinnen seine Cigarre weg und verschwand in
der Thüröffnung . „ Sie werden zu einander ge¬
hören , " dachte Valentin , und verspürte etwas wie
Aerger . — „ Einsteigen ! höchste Zeit ! " riefen die
Schaffner . — „ Und wenn ' s hundertmal eine Eselei
ist !" fuhr Valentin auf , schleuderte die Havannah
von sich , sprang hinaus und war im Nebenconpe .

Sehr von oben herab erwiderte der junge Herr
seinen Gruß ; ärgerlich , fast feindselig schaute ihn
das Mädchen an . Wahrscheinlich hatte er ein ver¬
abredetes , ersehntes Allein - Zusammensein gestört .
Zn dem unwillkürlich sich regenden Neide gesellte
sich Trauer über sein eigenes Geschick . Ach , wenn
er doch auch ein Mädchen wüßte , das auf ihn war¬
tete und um seinetwillen einen anderen zornig an ?
blickte ! So ein Mädchen ! ach , gerade dieses Mäd¬
chen ! Der Zug war schon im Lauf , aber noch keines
von den Beiden hatte ein Wort gesprochen . Je

mehr aber Valentin ( verstohlen !) das reizende Ge¬
schöpf betrachtete , um so gemeiner und niedriger kam
er sich vor , daß er einem so lieblichen Wesen die
Freude vergällen wollte , und er nahm sich vor , auf
der nicht mehr fernen Station zum dritten Male
einen neuen Platz zu suchen , damit sie ihn wenigstens

nicht für einen gar zu rücksichtslosen Menschen halte .
Gerade hatte er den hochherzigen Entschluß gefaßt ,
da that der Jüngling den Mund auf und redete das
schöne Fräulein in einem widerwärtig schnarrenden

Jargon an . Es gab nur ganz notdürftig Antwort
und zeigte deutlich , daß es die Unterhaltung mit

dem Gegenüber durchaus nicht zu den von ihm be¬
sonders ersehnten Annehmlichkeiten rechne . Allein

dieser ließ dadurch nicht abschrecken , und Valentin
merkte mit freudiger Genugthuung , daß , je fader
und abgeschmackter sein Gespräch ward , das Mädchen
immer einsilbiger und ablehnender wurde , bis es mit
einem Male aufstand , um dem beglückten Valentin
gegenüber Platz zu nehmen . Er war beglückt , aber
er getraute sich nicht , sie nun seinerseits unterhalten
zu wollen , bis sie durch einige Fragen über die

durchfahrene Gegend ihn gewissermaßen dazu auf¬
forderte . Der Mge Galan schaute arg verblüfft
drein , und als der Zug hielt , verließ er eilig und
ohne ein weiteres Wörtlein den Wagen . Valentin

war klug genug , dieser ganzen Szene keinen Epilog
zu weihen , sprach eifrig und munter , und da er im
Drange der Beseligung ganz vergaß , sich um den
Schein der Liebenswürdigkeit zu bemühen , so kam
er dem Mädchen wirklich recht liebenswürdig vor
und dieses freute sich fast der Zudringlichkeit jenes
Schwätzers : hatte sie doch die neue , so angenehme
Bekanntschaft vermittelt . Denn wäre alles im ge¬

wohnten Geleise und ohne Zwischenfall verlausen ,
so hätte dem Valentin auch kein besieres Los geblüht
als jenem Lästigen , und zwar wegen seiner dreisten
Prüfeblicke vor der Abfahrt .

Das Fräulein war , das stellte sich in der Unter¬
haltung bald heraus , mit der Familie von Valentins
Schwager genau bekannt , und wie es bisweilen ge¬

schieht , daß ganz fremde Menschen , sobald sie ge¬
meinsame Freunde entdecken , rasch Vertrauen zu ein¬
ander fassen , so dauerte es nicht lange , und Valentin
wußte , daß Hermine bisher einem alten reichen
Onkel das Haus geführt und jetzt nach dessen Tode
eine Stelle als Kindergärtnerin angenommen hatte ;

die Stelle sei zwar nicht sonderlich , aber sie habe
zugreisen müssen , weil sie nicht in der Lage sei , auch
nur einen Tag warten zu können .

Er verwunderte sich , daß der Onkel , den sie doch
gewiß treu gepslegt , gar nicht im Geringsten für sie
gesorgt habe . „ Er hätte es gewiß gethan , " versetzte
Hermine , „ er sprach immer davon . Aber er hatte
eine große Furcht , sein Testament zu machen , und
ist dann ganz Plötzlich gestorben . " — „ Dann wäre
es die Pflicht seiner Erben gewesen . " — „ Der Onkel
war diesen gar nicht hold gesinnt . Und da sie fälsch¬
licherweise meinten , ich bestärke ihn in dieser Ab¬
neigung . sojwaren sie hinwiederum mir nicht sonder¬
lich hold . Sie glaubten übrigens damals auch , es
sei anderweitig für mich gesorgt . " In Valentins
Blicken lag wohl die Frage nach der Ursache dieser
Annahme , aber er frng nicht laut . „ Ich war da¬
mals verlobt . Wie aber der Onkel ohne Testament

starb , hatte ich Veranlassung , meinem Bräutigam
sein Wort zurückzugeben . " — Da konnte sich der
gute Valentin doch nicht enthalten , seine Ansicht über
jenen Menschen in sehr unzweideutiger Weise kund -
zugeben . — „ Nein , Sie beurteilen ihn zu hart , "
emgegnete sie . „ Er that , was er seiner Natur nach
mußte . Ich muß sagen , daß mir das Entgehen der

könnten Sie mir

Wenn Sie sich



Erbschaft fast als ein Glück erschien . " — „ Sie haben
die schöne Gabe , mein liebes Fräulein , an allem die
angenehmere , freundlichere Seite zu sehen . " — „ Es
steht bei uns , die Sonnenseite der Dinge herauszu -
finden . " — „ Wie glücklich müssen Sie da sein ! " —
„ Wenn auch nicht immer glücklich , so doch nie un¬
zufrieden mit meinem Los . "

Die Fahrt dauerte noch über vier Stunden , aber
es trat in dieser ganzen langen Zeit keine einzige
Pause ein in ihrer Unterhaltung . Und als sie am
Ziele angelangt waren und Zephirine zur Begrüßung
des Bruders am Bahnhose fanden , konnte der glück¬
liche Valentin sagen : „ Meine Herkunft , gute Schwe¬
ster , hatte nur den Zweck , Dir meine liebe Braut
vorzustellen . "

Mein letztes Kartenspiel .
Es war im zweiten Jahre der dritten Republik

in Frankreich , als ich zum ersten Male Paris besuchte ,
von dem mir meine im Kriege gewesenen Vettern
und Freunde so vieles erzählt hatten . Ich war als
junger Mensch selbstverständlich im höchsten Grade
gespannt auf das Babel an der Seine , in dem ich ,
obwohl es unter der neuen Regierung weit sittsamer

geworden sein sollte als früher , immerhin im Stillen
irgend ein Abenteuer zu erleben hoffte , zur Ent¬
schädigung für die endlose Langeweile , die ich in
meinem märkischen Heimatsorte lange Jahre hindurch
bei dem unvermeidlichen Kartenspiel erduldet hatte .

Paris müßte doch einem jungen Menschen mit
gutem Willen gewiß etwas Besseres zu bieten haben
und im Geiste schwebten mir schon die Gestalten
vieler reizender Pariserinnen vor , mit denen ich trotz
meines schlechten Französisch und trotz des Racen -
hasses schon fertig zu werden hoffte und so durch¬
streifte ich denn auch alsbald nach meiner Ankunft
die Straßen und Vergnügungslokale nach allen Rich¬
tungen . Schon nach acht Tagen aber wurde ich
inne , daß es in Frankreich weit schwerer ist , als in
Deutschland , bei einer Familie Zutritt zu erhalten
oder gar mit der Tochter des Hauses in Verkehr zu

treten , denn die angeblich so lustigen Franzosen , die
ich gestern kennen lernte , erinnerten sich meiner schon
heute nicht mehr und das ärgerte sowohl mich als
auch einen jungen rheinischen Landsmann , den ich
gelegentlich traf , außerordentlich ; wir sahen aber
bald ein , daß das Vergnügen in Paris eigentlich

nur für Roms und Spieler da ist und in Ver¬
zweiflung und Langeweile verfielen wir selbst wieder
auf das Spiel , das wenigstens einen nervösen Reiz
bot . Wir besuchten wiederholt einen Spielklub mitt¬
lerer Sorte , in dem sich allabendlich eine Gruppe
von leidenschaftlichen Gesichtern zusammenfand und
seltsamer Weise verfolgte mich von nun an das
Glück immerfort , als solle mich das Spiel entschädigen
für den Mangel auf anderem Gebiete . Am dritten
Abend hatte ich wiederum wie an den beiden vorigen
derartige Erfolge , daß die Bank in Gefahr war und
ich nur auf Zureden meines Frenndes aufhörte zu
setzen .

Neben mir saß diesmal ein alter Militär , der
noch bei Solferino mitgefochten hatte ; dieser zeigte
den ganzen Abend hindurch eine solche Teilnahme
für mein Glück , daß es mir Wohl hätte auffallen

müssen , wenn ich nicht vom Erfolge ganz trunken
gewesen wäre .

Immer wieder applaudierte er mir zu jedem
neuen glücklichen Zuge und als dann endlich der
Croupier erklärte , für heute müsse das Spiel einge¬
stellt werden , da wollte er mich schier umarmen und
auf seine freudige Anregung hin , lud ich denn die
ganze Gesellschaft zum Champagner ein . Sorglich
machte der Alte sich aber zuvor noch um mich zu
schaffen , indem er vor meinen Augen das ganze

gewonnene Kapital schmunzelnd zusammenstrich und
es behutsam in meinen Taschen unterbracht « , wobei
er ganz die biedere Rauheit des alten Soldaten
entwickelte .

Im Lause der lebhaften Unterhalung sah ich wohl
manchmal neidische Blicke auf mich gerichtet , aber
ich fühlte Vertrauen zu meinem alten Beschützer ,
welcher auch nach Verlauf einer Stunde Plötzlich
selbst der Sitzung ein Ende machte , indem er , alsIch eben wieder nach einer neuen Flaschen rufen
wollte , die Hand auf den Arm legte und halblaut

sagte :

„ Nein , lieber Freund , jetzt ist es besser , wenn sie
aufhören , cs wird Ihnen sonst schwer , Ihren Heim¬
weg zu finden ; Sie sind das nach nicht gewöhnt ,
wie wir alten Flaneurs . Ich denke , wir nehmen

jetzt noch eine Tasse guten Kaffee und damit Gott
befohlen . "

Ich war in der That schon ziemlich umnebelten
Sinnes , verstand aber doch , daß der Vorschlag gut

war , kund ich war froh , daß die ganze Gesellschaft

gleichsam auf das Wort Kaffee hin sofort aufbrach
und sich entfernte .

Nach wenigen Augenblicken befand ich mich mit
den : alten Soldaten allein in dem öden Räume , in

dem die Lichter förmlich düsterer zu glimmen schie¬
nen . Der Alte , der vorher so lebhaft gewesen war ,
hatte Plötzlich seine Miene geändert , jetzt blickte er
tief ernst drein und schaute ordentlich vorsichtig um ,

bevor er die Unterhaltung mit gedämpfter Stimme
weiter führte .

„ Sehen Sie , lieber Freund , " so begann er wieder ,
„ es ist das mit einem solchen Klub so eine eigene
Sache . Es mögen ja je nach dem man will , ganz
würdige Leute sein , die sich hier zusammenfinden ,
aber es ist doch eine gar böse Versuchung , einen
Glückspilz wie Sie , abends spät bei sich zu haben ,
und es that mir ordentlich leid , daß Ihr Lands¬

mann sich mitschleppen ließ . Er wird jetzt draußen
irgendwo auf Sie warten , aber das bietet Ihnen

keinen Schutz , und ich habe ernstliche Besorgnis um
Sie ; wenn ich Ihnen raten soll , so hören Sie auf

meinem Vorschlag . Sie mußten um jeden Preis
nüchtern sein , denn auch unter dieser erhabenen Re¬

publik giebt es hier in Paris sonderbare Ereignisse
und darum bestellte ich bei der Wirtin , einer char¬
manten Frau , recht starken Kaffee , den Sie nehmen

müssen , bevor Sie gehen ; sodann rate ich Ihnen ,
heimzufahren und nur große , hellerleuchtete Straßen
zu passieren . Fahren Sie möglichst rasch und ohne
Aufenthalt , und Sie werden morgen froh sein , daß
Sie meinein Rate gefolgt haben . "

In diesem Augenblick wurde der Kaffee gebracht ,

den ich , um den glühenden Durst zu löschen , mit
einem einzigen Zuge hinunterstürzte .

Während dessen kam es mir vor , als zucke es wie

Ironie um den bärtigen Mund des Alten , aber ich
wurde mir dessen nicht mehr klar bewußt , denn fast
augenblicklich darauf fühlte ich , wie der Rausch mich
noch viel stärker als zuvor umfaßte vor meinen Au¬
gen tanzte alles im Kreise auf und nieder , in mei¬
nen Ohren summte es heftig und ich mußte mich
fest an den Tisch klammern , um nicht vom Stuhl

zu fallen , während ich nur noch stotternd sagen
konnte , es sei mir sehr unwohl geworden und ich
könne unmöglich jetzt nach Hause fahren .

„ Das sehe ich selbst wohl , versetzte der Alte , „ in
Ihrem Zustande dürfen Sie nicht auf die Straße ,

denn es könnte Ihnen das Allcrschlimmste passieren ;
es ist das Beste , wenn wir die Wirtin hier ersuchen ,
Sie für diese Nacht hier zu behalten und dann
gehen Sie morgen am hellen .Tage ruhig mit Ihrem
Gelds nach Hause . "

Zu weiterem Nachdenken war ich unfähig , und so
nahm ich den Vorschlag an und stieg mit dem her¬
beigerufenen Croupier ins obere Stockwerk , wo schon
ein Zimmer bereit war .

Soviel Besinnung hatte ich noch , daß ich mir

jetzt eiligst den Kopf mit Wasser kühlte und sehr
viel Wasser trank .

Bald fühlte ich mich wirklich leichter und nach
und dämmerte in mir der Gedanke auf , wie gefähr¬
lich es doch eigentlich sei , auf diese Weise in einer
Spielhöhle zu übernnachten , während smein Lands¬
mann offenbar längst heimgewandert war .

Schwankend verriegelte ich die Thür und schob
eine Kommode davor , untersuchte das Fenster und

das Bett , versteckte mein Geld unter das Kopfkissen
und dann legte ich mich nieder .

Ich war aber in einem unerklärlichen Zustande ,
wie ich ihn nie gekannt hatte ; alle Nerven bebten
in mir , von Schlaf war gar keine Rede ; statt dessen
stieg meine Aufregung immer mehr und ich sah
bald die entsetzlichsten Schreckbilder vor meinen Au¬
gen . Ich richtete mich auf , kehrte mich nach der

Wand zu , um den klaren Vollmondschein draußen
nicht zu sehen , und endlich fing ich an , jedes ein¬
zelne Teilchen des Mobilars zu betrachten , bis auf
das schwere Himmelbett , in dem ich lag und das
sich über mir wölbte , plump und massiv , wie aus

der Großvaterzeit , mit dichten Vorhängen , die ich
jedoch gleich zurückgeschlagen hatte . Sodann studierte
ich das Bild über der Kommode , welches einen alten

Schweizer Landsknecht mit Federhut und Hellebarde
darstellte ; dann weilten meine Gedanken wieder in
der fernen Heimat , wo im Elternhause ein ähnliches
Bild hing .

Eine Viertelstunde verbrachte in Träumereien ,
dann blickte ich wieder einmal nach dem Landsknecht
hin , aber — was war denn das ? Träumte ich
immer noch ? — Der Krieger hatte den federge¬
schmückten Hut tief über den Kopf gezogen ! Ich
sah es ganz deutlich , das Bild hing ziemlich hoch
und war hcllbeleuchtet , aber auf dem Haupte fehlten

jetzt die großen Federn des Hutes , — nein , der
gnaze Hut fehlte , ja die gesamte Fläche des Gesich¬

tes war jetzt durch irgend einen dunklen Gegenstand
zugedcckt . Wieder und wieder blickte ich hin , und

jetzt begann auch der breite weiße Halskragen auf
dem Bilde zu verschwinden .

Was ging denn vor ? Ich blickte zufällig über
mir in die Höhe , aber träumte ich denn noch oder
bewegte sich wirklich der Betthimmel über mir ? !

Ganz langsam , geräuschlos , regelmäßig kam er
tiefer und tiefer herab , und die Fransen an dem

äußeren Rande waren es , die für mich das Bild
des Landknechtes verhüllten .

War denn das möglich ? Einen Augenblick er¬
faßte es mich wie eiskalte Lähmung .

Noch einmal blickte ich nach dem Bilde , das jetzt
schon bis an den Leibgurt verdeckt wurde . Vor
einer furchtbaren Todesgefahr lag ich regungslos da
und immer tiefer senkte sich die Decke . Einen Augen¬
blick noch , einen letzten , — dann vermochte ich mich
wieder aufzuraffen und an dem Rand der Decke , die

schon meinen Kopf streifte , glitt ich vorbei und fiel
geräuschlos auf den Teppich vor dem Bett .

Aufzustehen war ich nicht im Stande , aber ich
starrte bebend das Schauspiel an , das sich da vor
mir entwickelte .

Der Betthimmel bestand aus einer schweren
Matratze , die sich jetzt fest auf mein Lager gepreßt
hatte und welche an einer langen hölzernen Schraube
durch die Zimmerdecke hindurch bewegt wurde .

Nach und nach wich das Entsetzen von mir und
ich begriff nun , warum vorhin das Stichwort Kaffee
die ganze Spielgesellschaft so rasch entfernt hatie
und weshalb mein Landsmann mitgenommen worden
war . Ich sollte nicht allzuviel Champagner trinken ,
um nachher nicht den präparierten Kaffee mit er¬
brechen zu müssen und mein würdiger Führer war
ein gemeiner Mörder .

Eine Viertelstunde etwa blieb die Matratze liegen ,
dann hob sie sich langsam wieder , aber nun begriff
ich , daß es die höchste Zeit zur Flucht sei . Nur
durch ' s Fenster konnte ich diese bewerkstelligen und
ohne Geräusch öffnete ich dasselbe , nahm das Geld
an mich und entdeckte eben , als ich den gefahrvollen

Sprung in die Tiefe wagen wollte , eine Dachrinne ,
an der ich in wenigen Sekunden auf die Straße
hinabglitt .

Eine Viertelstunde nachher befand ich mich im
Bureau des Polizeipräfekten , wo ich einem der
Commissare mit fliegenden Worten meine Erlebnisse
erzählte .

Der Mann schien anfangs geneigt , an meinem
Verstände zu zweifeln , als ich aber mit großer
Bestimmtheit die Adresse nannte und mich selbst zum
Führer erbot , da entschloß er sich doch , mit

seiner Mannschaft das Haus zu untersuchen . —
Was soll ich noch weiter berichten ?
Es erwies sich , daß der alte „ Krieger Napoleons "

ein oft bestrafter Verbrecher und der eigentliche
Inhaber des Spielhauses war , während die Wirtin
und der Croupier zu seiner Familie gehörten ,
i Man fand die Maschinerie des Bettes , welches
der würdige Veteran selbst konstruiert hatte , genau

so , wie ich sie beschrieben hatte .
Eine Woche lang sprach man in Paris von nichts

anderem als von meinem Abenteuer und ein Theater¬

direktor gedachte allen Ernstes , eine Nachahmung des
Mordwerkzeuges auf der Bühne darzubringen , was
indessen die Regierung aus guten Gründen verbot .

Der Uebelthäter traf eine vieljährige Kerkerstrafe ,
auf mich aber blieb der Eindruck meines Erlebnisses
ein so nachhaltiger , daß ich seitdem nie wieder
Karten gespielt habe .

Sonntag , 15 . Januar . 2 . Sonntag nach hl . 3 Könige .
Fest vom h . Namen Jesu . Maurus . Sonntags -
evangclium von der Hochzeit zu Kana . Johannes
2, 1 — 14 . Epistel Römer 12 , 6 — 16 . Festtags¬
evangelium Lukas 2 , 21 . Epistel Apostelgeschichte
4, 8 — 12 . In St . Andreas nach der Nachmittags -
Predigt . Andacht für die Bruderschaft vom guten
Tode .

In St . Rochus : 7 >/, Uhr gemeinschaftl . hl . Kommu¬
nion der Mitglieder der St . Elisabeth -- Konferenz .
Nachmittags 4 Uhr Versammlung der Mitglieder des
Marianischen Jungfranen -Bereins , 6 Uhr Andacht
zu Ehren des hl . Rochus .

Montag , 16 . Januar . Marcellus . In der St . Rochus -
Kapelle 6 Uhr hl . Messe .

Dienstag , 17 . Januar . Antonius , Einstedler .
Mittwoch , 18 . Januar . Petri Stuhlfeier zu Rom .
Donnerstag , 19 . Januar . Canutus .
Freitag , 20 Januar . Fabianus und Sebastian » ? .

Heute am Feste des hl . Sebastianus morgens 6 Uhr
hl . Messe in der St . Rochus -Kapelle , S Uhr Hoch¬
amt in der Pfarrkirche zum hl . Rochus , 6 Uhr An¬
dacht zu Ehren des hl . Sebastianus .

Samstag , 21 . Januar . Agnes .
Sonntag . 22 . Janar . 3 . Sonntag nach hl . 3 Könige .

Vincenz und Anastasius . In St . Maximilian :
Hauptfest der Bruderschaft vom hl . Herzen Maria .
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Sonntag Seragestma .
Evangelium nach dem heil . Lukas VIII , 4 - 15 -

Jnhalt : Jesus lehrt in dem Gleichnisse vom Säemanne
und dem verschiedenen Erdreiche , wie man das
Wort Gottes mit Nutzen anhören solle .

Seragestwa .
Der himmlische Lehrer beschreibt im Evangelium

ausdrücklich , wie wir uns seinem Worte gegenüber

verhalten müssen . „ Was auf gute Erde fiel , das sind
die , welche das Wort Gottes hören und in dem
guten , ja besten Herzen behalten und Frucht bringen
in Geduld . " Anhörung , Erwägung und Ausübung
sind vonnöten , soll das Wort Gottes seine begna¬
digende und beseligende Wirkung auf uns haben .
Man findet Zuhörer genug , welche die Stimme
Got e ; vernehmen , auch solche , welche sie erwägen ;
aber Zuhörer , welche ihr gehorchen und folgen , wie
selten sind sie ! Bei wie vielen Predigern könnte
man hinsichtlich ihrer Zuhörer dieselbe Klage er¬
neuern , welche Gott einst dem Ezechiel gegenüber
hinsichtlich der Hebräer geführt hat ! Höre mich .
Ezechiel , sprach er zu ihm : du Predigst dem Volke
und predigst ihm so , daß alle mit vielen Lobsprüchen
von dir reden , sie nehmen die Wahrheiten , welche
du ihnen auslegst , mit einem solchen Wohlgefallen
auf , daß , wenn sie wieder zu dir zurückkehren , ein
Jeder sich bemüht , einen Gefährten mitzubringen ;
die Menge sodann , in welcher sie zu dir kommen
beweiset hinreichend , mit welcher Aufmerksamkeit sie
dich ' anhören . Und dennoch , wie vergeblich sind
deine Arbeiten ! Wisse , daß sie von dem allem , was
du ihnen sagst , nichts ausüben ; alle hören dich an ,
aber es bekehrt sich niemand .

Das ist nur zu gewöhnlich das Schicksal des gött¬
lichen Wortes . Viele hören es an und betrachten
und begreifen es ; der Verstand wird überzeugt , der
Wille bewogen , das Herz zerknirscht , so zwar , daß
zuweilen den Augen Thränen entfließen und dem
Herzen sich Seufzer entwinden ; sobald man aber den
Fuß aus der Kirche setzt , verdorrt die Zerknirschung
unter eitle » Gesprächen , verschwinden die gefaßten
Vorsätze unter den häuslichen Geschäften ; die Ge¬
legenheiten zur Sünde werden nicht gemieden , die
bösen Gewohnheiten nicht abgelegt , die Sitten nicht
gebessert . Es fehlt auch in unfern Tagen nicht an
Predigern , die dem aufrichtigen Daniel gleich den
stolzen Weltkindern die Nichtigkeit ihrer geträumten
Herrlichkeiten Vorhalten ; aber wo sind die , welche
dem Nebukadnezar gleich ihre stolze Stirn vor Gott
demütigen ! Mancher eifrige Nathan spricht mit Frei¬
mut gegen die Uncnthaltsamkeit ; aber nicht mancher
David findet sich , der voll Reue sein Herz mit Thrä¬
nen der Buße reinigte . Mit dem Mute eines Jo¬
nas verkündigt mancher den zügellosen Städten die
Drohungen des Himmels ; aber er findet kein Ni¬
nive , das durch seine Buße den Zorn Gottes wieder
entwaffnete . Was Wird nicht gegen die Zügellosig¬
keit im Umgänge gepredigt ? Und die Zügellosigkeit
bleibt dieselbe . Wie wird nicht gegen die Unchr -

erbietigkeit in der Kirche geeifert ? Und die Unehr¬
erbietigkeiten bleiben dieselben . Mit welchem Nach¬
druck wird nicht immer und immer wieder die Spiel¬

wut , die Putzsucht , die Unanständigkeit in der Klei¬

dung , namentlich der Kinder , die ehrverletzenden
Reden gegen den Nächsten verurteilt . Allein , welche
Besserung sieht man ? Es ist nur zu wahr das Wort
des Herrn : „ Sie hören die Predigten , aber sie han¬
deln nicht nach denselben . Man erkennt es an , daß
der Prediger die Wahrheit sagt , sdaß er mit Grund
tadelt — und nachher ? Man handelt wie zuvor .

Das ist ein schweres Unrecht , welches dein gött¬
lichen Worte von seinen Zuhörern zugefügt wird ,
denn während es seiner Natur nach sehr wirksam
ist , während es , wie der Apostel sagt , lebendig und
wirksam und schärfer als ein zweischneidiges Schwert
ist , berührt es durch die Schuld der Zuhörer kaum

die Oberfläche der Haut , während es bin in das
Innerste des Herzens dringen und es gänzlich um¬
wandeln , von der Bosheit zur Tugend , von der
Lauheit zum Eifer und von dem Wankelmut zur
Beharrlichkeit bringen sollte . Aber es wird ein
Tag kommen , an welchem es selbst alle Beleidigun¬
gen , die man ihm jetzt zufügt , auf strengste rächen
wird ; denn während es durch seine Anhörung , Be¬
herzigung und Befolgung dem Jrrgehenden als
Wegweiser , dem Blinden als Licht , dem Kranken
als Arznei und sicheres Heilmittel zum geistlichen
Leben dient , wird es , wenn man es gering schätzt
und unbeachtet läßt , in der letzten Stunde ein un¬
erbittlicher Richter seiner undankbaren Verächter

sein : „ Das Wort , das ich geredet , so droht Gott
selbst , wird ihn — den Verächter — richten am
jüngsten Tage " . Die Wahrheiten des Evangeliums
und die oftmals angehörten , aber nie zur Ausfüh¬
rung gebrachten geistlichen Ermahnungen werden sich
in den letzten Augenblicken dem Sterbenden dar¬
stellen und gegen ihn Gericht halten , werden ihm
Vorhalten : wir haben dir die Hinfälligkeit der
menschliche » und irdischen Herrlichkeiten und die
Notwendigkeit , dein Herz davon abzuziehen , vorge¬
halten ; du hast dich auch mehr als einmal dazu
entschlossen , aber nie es gethan , sondern immer den
eiteln Blendwerken nachgejagt ; wir haben dich zur
Demut , Sanftmut , Keuschheit , Liebe ermuntert ; du
hast dir zwar vorgenommen , diese Tugenden zu
üben , aber du bist desungeachtet immer nur den
Einflüsterungen des Ehrgeizes , der Ungebundenheit ,
der Unlauterkeit , der Rachsucht , des Haffes gefolgt ;
wir habe » dir deutlich dargethan , daß man nach
der Sünde kein Heil hoffen kann , wenn man nicht
Buße thut ; du bist davon überzeugt worden und
dennoch hast du kein einziges Bußwerk verrichtet .
Erhebe nun , du Unglücklicher , deine Augen und steh ,
alles , was dir ' in der abgöttisch angebeteten Welt so
sehr gefallen hat , alles ist verschwunden ; wir allein ,
die wir als Worte Gottes deine Richter sein müssen ,
sind nicht verschwunden : das Wort , das ich geredet ,
wird ihn richten am jüngsten Tage . Welchen Aus¬
gang aber dies furchtbare Gericht nehmen werde ,
kündigt Gott selbst an : „ Es werden über dich alle
diese Flüche kommen , und werden dich verfolgen und
dich treffen , bist du umkommst , weil du der Stimme
des Herrn » deines Gottes , nicht gehorcht . Verflucht
wirst du sein , wenn du ausgehst ( aus dieser Welt ) ,
verflucht wirst du sein , wenn du eingehst ( in die
Ewigkeit ) . "

Soll demnach daS Wort Gottes für uns ein Wort
des Helles sei » , so giebt eS dazu kein anderes Mit¬

tel , als den Rat des Apostels zu befolgen : „ Seid

Befolger des Wortes und nicht bloß Hörer , indem
ihr selbst euch betrügt . "

Die Kinder Rom ' s beim heiligen Water .
Ein Gedanke , wie derjenige , die kleinen Kinder

der ewigen Stadt zu einer gemeinsamen Kundgebung
für den Stellvertreter Christi aufzufordern , fand ein
freudiges Echo im Herzen des Papstes . Er erklärte ,
er könne sein eigentliches Jubiläumsjahr nicht besser
eröffnen als dadurch , daß er mit dem Heiland spreche :
„ Lasset die Kindlein zu mir kommen ! "

Ueber 700 Kinder im Alter von 4 — 10 Jahren

hatten sich in der Frühe des 8 . Januar auf beson¬
dere Einladung des Jubiläums - Komitee ' s in Beglei¬

tung ihrer Eltern im Konsistorial Saal eingefunden .
Es war ein gar buntes Bild : neben den jungen

Prinzen und Prinzessinnen Antici - Mattei , Lancelotti
usw . die kleinen Söhne und Töchter der Trasteverim
zu sehen , neben den reichgeschmückten Abkömmlingen
der alteingesessenen Familien , die in einfachste In¬
stituts -Uniform gekleideten kleinen Blinden von Sant '
Alessio zu beobachten , bei denen die Barmherzigen
Brüder Vater und Mutter ersetzen . Daß bei so
vielen kleinen Menschenkindern Ordnung zu halten

ein schweres Stück ist , haben wir heute Morgen in
vollem Maße erfahren . Und wenn schließlich alles
glatt und gut von statten ging , dann haben wir es
der außerordentlich großen Begeisterung zu verdanken ,
die der Kleinen sich bemächtigte , als ^ der heilige
Vater erschien .

Pünktlich um 11 Uhr verließ der Papst seine Ge¬
mächer und begab sich unter Vorantritt des Hofstaates
und in Begleitung der Kardinäle Rampolla , Sera -
fino Vanutelli , Parocchi , Apolloni , Macchi , Ruffo
Scilla und Vincenco Vanutelli in den Konfistorial -
sasl . Ein Knabenchor begrüßte ihn bei seinem Ein¬
tritte mit einer herrlichen Kantate : Viva il ? »pa .

Nachdem der Papst auf dem Throne Platz genom¬
men und der Gesang verstummt war , traten ein
Knabe und ein Mädchen vor , um in Form eines
Zwiegespräches die herzlichsten Glückwünsche der Kin¬
der darzubringen . Obgleich Beide nicht älter als
fünf Jabre waren , sprachen dieselben mit einem Ge¬
schick , wie man es selbst bei den Kinderpredigten in
Aracil nur sehr selten zu sehen bekommt . Als am
Schluffe Beide vereint all ' die andern Kleinen auf¬
forderten , einzustimmen in den Ruf : Lvviva U kapa ,
da vereinigten sich diese Hunderte von Stimmchen zu
einer Ovation , wie sie Leo XIII . in seinem ganzen
Pontifikate noch niemals dargebracht worden ist . Der
hl . Vater war auf das tiefste bewegt , als ihm aus

der unschuldigen Kinder Mund diese Hochrufe ent¬
gegenklangen .

Ein Töchterchen der Fürstin Antici -Mattei über¬

reichte darauf dem Papste den Peterspfennig der
Kleinen . Obschon eine Kindergabe , war die Summe
doch hoch ausgefallen . In einem weißseidenen Album
hatte man alle die Brieflein und Sprüchlein gesam¬
melt , mit denen die Kinder die Uebersendung ihres
Scherfleins begleiteten . Was die linkische Feder hier
mit Mühe zu Papier gebracht hatte , klang so viel
liebevoller , so viel herzlicher , als mancher lange
Brief , der sich in Ausdrucken der Ergebenhell erschöpft .

Während die Kommission für jedes Kind eiu be -



solideres Andenken an die Audienz hatte drucken
lassen , wollte der hl . Vater einem jeden dieser Klei¬
nen eine silberne Medaille an roter oder blauer
Schnur schenken . Und als dann die einzelnen mit
ihren Eltern der Reihe nach vor dem Papst traten ,
um ihm Hand und Fuß zu küssen und sie dabei ihre
Medaille erhielten , da hätte man diese freudigen Ge¬
sichter sehen sollen !

Ein kleines Mädchen von 3 V» Jahren , ein aller¬
liebster Lockenkopf ganz in Weiß gekleidet , sagte dem
hl . Vater ein niedliches Verslein auf . Um besser zu
hören , nahm der hl . Vater die Kleine auf den Schooß
und ließ sich in aller Ruhe das Sprüchlein wieder¬
holen . Dann drückte er den kleinen Engel an sein
Herz , segnete ihn und entließ ihn samt seiner Mut¬
ter , der die Thränen nur so über die Wangen rollten .
Solche Scenen sind unvergeßlich .

Es wurde 12 Uhr , es wurde 1 Uhr und immer
» ahm die Reihe derer , die sich zum Throne drängten ,
noch kein Ende . Schon verschiedentlich hatte man
den hl . Vater darauf aufmerksam gemacht , er möge
sich in Anbetracht seiner Jahre mit Rücksicht auf die
unerträglich beiß gewordene Temperatur des Saales
schonen und oen Empfang abbrechen . Aber davon
wollte der Papst nichts wissen . Erst nachdem alle
zu ihm hingekommen waren , und der ganze Empfang
2Vi Stunden gedauert hatte , erhob er sich — frisch
und rüstig als ob er eben erst den Saal betreten
hätte — um den apostolische » Segen zu erteilen .

In derselben Begleitung , in der er gekommen , zog
sich der Papst darauf in seine Gemächer zurück , nach -
nachdem er noch vorher erklärt hatte , einen wie
großen Trost ihm diese Kinder - Audienz bereitet habe .
So konnten wir uns demr von neuem davon über¬

zeugen , wie wahr es sei , waS die Kleinen in ihrem

Dialoge pathetisch ausgerufen hatten : „ Es find Lüg¬
ner , icke da sagen , daß unser lieber hl . Vater schwach

yud krank sei . * ( K . V .)

Pater Johann.
Ein deutscher Offizier erzählt in seinem Tagebuche

folgende Geschichte aus den Feldzügen in Spanien .
„ Mit meiner Kompagnie mußte ich ein Dorf be¬
setzen , welches in der Vorpostenkette einen wichtigen

Punkt bildete . Der Ort hatte augenscheinlich schon
viel durch den Krieg gelitten . Als wir in das Dorf
einzogen , trat mir ein bejahrter Mann , eine statt¬
liche Gestalt in der Tracht der Benediktiner entge¬

gen , und bat mich um Schonung der Einwohner .
„ ES find nur Greise , Weiber und Kinder , * sagteer ,
„ und sie werden geme liefern , was sie vermögen . "
Ich sagte ihm Schutz zu , soweit meine Kräfte reich¬
te » . Mein Quartier erhielt ich im Kloster . Alle
Mönche Ware » geflohen , bis auf diesen einzigen , den
Pater Johann .

„ Ich kann meine Kinder nicht verlassen , " sagteer
lächelnd ; „ was würden die armen Frauen und die

hilflosen Greise thnn , wen » ich nicht ihr Ratgeber ,
ihr Freund , Arzt wäre ? " Und in der That , er
war ihnen alles . Bon früh Morgens bis spät
Abends sah ich ihn beschäftigt . Mit Sonnenaufgang

ging er in den nahen Wald , heilsame Kräuter für
Kranke und Verwundete zu sammeln ; dann kam er
zurück und « änderte von Haus zu Haus , hier Rat ,
dort Hülfe , da wieder Trost spendend . Er hatte für
alle gleiche Freundüchkeit , gleiche Bereitwilligkeit .
Bei de » Verwundeten war er unermüdlich : Nächte
lang wachte er an ihren Betten , und mancher mei¬
ner Soldat « dankte seiner ärztlich « Kunst seine Ge¬
nesung . Ost sammelte er die Kinder des Dorfes

um sich ; er sprach von Gott und lehrte sie vieles
Nützliche . Mehr als einmal hörte ich zu , und wahr¬
lich , ich habe vom Pater Johann mehr gelernt als
aus gar vielen Büchern . Nach mehreren Wochen
erhielt ich Befehl , das Dorf zu verlassen . Thränen
stand « mir in den Augen , als ich Abschied nahm .
Er drückte mir die Hand , und nie hatte mich ein
Lob stolzer gemach », als da er mir sagte : „ Ich habe
ein « Edelmann in Ihnen kennen gelernt . " Dann

gab er mir eine der schönsten Rosen , nahm freund¬
lich Abschied von meinen Soldaten , und lange hör¬
ten »vir noch seine kräftige Stimme : „ Lebet wohl ,
Ihr braven Deutschen ! "

Ein halbes Jahr war vergangen , da brachte mich
das Kriegsgeschick wieder in jenes Dorf . Ein fran¬

zösischer General mit einer starken Trnppenabteilung
lag jetzt dort . Ich eilte in das Kloster , um den
Pater Johann zu grüßen ; doch wie ward ich über¬

rascht , als ich hörte , er sei in Fesseln gelegt und
sollte morgen erschossen werden . Ei » französischer
Soldat war im Lauf des Tages unweit des Dorfes
ermordet gefunden worden . Der erbitterte General
hatte geschworen , wenn nicht binnen drei Stunden
der Thätoc sich selbst stelle oder von den Bewohnern
angezeigt werden , sollen drei Männer und drei

grauen durch das Los ausZeschieden und erschossen

werden . Pater Johann hatte sich nun erboten , für
die sechs Dorfleute zu sterben und war freiwillig in
den Kerker gegangen . Ich lief zu dem General .
Er war ein freundlicher Männ und hörte mich ru¬
hig an . Dann sagte er : „ Wäre ich von der Un¬
schuld des Paters überzeugt , ich müßte ihn dennoch
erschießen lassen ; Rache um Rache ist das Gesetz
dieses unseligen Krieges . Nicht Sie , nicht ich kön¬

nen das hindern ; ich bin es der Sicherheit der
Truppen schuldig . Seit ich in diesem Dorfe bin ,
sind fünf meiner Leute von den Bauern erschlagen
worden . Milde wäre Thorheit . Pater Johann

stirbt , oder das Los entscheide über sechs Menschen¬
leben ! "

Pater Johann saß in seiner Zelle in Haft . Als
ich eintrat , reichte er mir lächelnd seine Hand . Ich
bat ihn , sein Anerbieten zurückzunehmen , doch er
sagte : „ Ein Opfer muß fallen . Ist nicht ein un¬
schuldiges besser , als wenn der General Männer und
Frauen , Väter und Mütter erschießen läßt , die wohl
ebenso unschuldig sind als ich ? "

Am anderen Morgen bat Pater Johann um die

Gunst , noch das Spital besuchen zu dürfen . Er
durfte hin , untersuchte noch Wunden und verband
sie , ohne an seinen nahen Tod zu denken . Als sie
ihn hinausführten vor das Dorf , war sein Gang
ruhig und sicher , und er hielt eine schöne Rose mit
dem Kruzifix in der Hand . Er segnete die Eskorte
und die zur Exekution beorderte Mannschaft . Ein
Wink des Offiziers mit dem Taschentuch ; ein Blitz ,
ein Knall von sechs Musketen erfolgte . Die Schützen
hatten gut getroffen . — Weinend und jammernd
knieten Männer und Frauen um ihn her , abends

hatten sie ihn schon an seinem Lieblingsplatze beer¬
digt . Dort ruht er , der mit seinem Leben das Le¬
ben seiner Pfarrkinder erkauft hat , unter den schön¬
st « Rosen , die er so sehr geliebt .

Ein Blatt aus dem Leven einer Kaiserin .

Es war ein Samstag Abend des November 1872 ;
da wurde ich — so erzählt der hochw . Feldbischof
Dr . Gruscha , damals noch Domkapitular , in einem
Berichte an die „ Rh . Volksbl . " — in die Hofburg
zur hochseligen Kaiserin Karolina Augusta berufen .
Die hohe Frau saß an ihrem Arbeitstische , auf dem ,
wie gewohnt , die von allen Seiten eingelangten Bitt¬
schriften lagen , ein stetiger Appell an ihre mütterliche
Barmherzigkeit . Sie empfing mich huldvoll , hieß
mich niedersetzen und reichte mir einen zusammen¬
gefalteten , von innen beschriebenen Bogen Papier
hin . Ich nahm denselben entgegen , in der Meinung ,
ihn lesen zu sollen ; doch die Kaiserin hielt ihn am
entgegengesetzten Ende so fest , daß ich begreiflicher¬
weise zögerte , ihn näher zur Hand zu nehmen . Da

die Kaiserin mein Zöge « bemerkte , forderte sie mich
freundlich auf , den Bogen nur fester in die Hand zu
nehmen — zu meinem nicht geringen Erstaunen , ja
Entsetzen zerriß der Bogen durch das beiderseitige
Festhalten . Mit freudigem Blicke mein Erstaunen

verfolgend , beruhigte mich die Kaiserin über das so¬
eben Geschehene ; ich möge nur lesen aus den Bruch¬
stücken , was der Inhalt gewesen sei . Schon seit
längerem — so fuhr sie fort — habe sie mir an der
Stirne die schwere Sorge ob der Bauschulden , die

auf dem Gesellenhause noch lasten , abgelesen . Diese
Sorge wolle sie erleichtern helfen . Da habe sie denn
vor einer Stunde die Erbauer des Gesellenvereins¬

hauses , Gebrüder Lang , zu sich beschicken mit dem
Schuldschein , der noch auf einen Restbaubetrag von

12 900 fl . lautete . Diese Rrstsumme habe sie ihnen
ausbezahlt und den Schuldschein folgerichtig in ihre
Hände bekommen . Der Bogen Papier , der so eben
entzwei gegangen , sei dieser Schuldschein . Und nun
— ohne mir Zeit zu lassen zu irgend welcher Gegen¬
äußerung — vernichtete sie den Schein vollends vor
meinen Augen in lauter kleine Stücklein . Noch fügte
die Kaiserin hinzu , sie habe , damit ja nicht die
Ueberraschung vereitelt würde , den beiden Gläubigern

befohlen , auf einer andern Stiege sich aus der Burg
zu entfernen , um mit mir nicht etwa zusammen zu
treffen . Diese Ueberraschung — so schloß di : hohe
Frau — hätte eigentlich eine Weihnachtsbescherung
für den Gesellenpräses werden sollen — aber ihre
Jahre seien hoch , ihre Tage gezählt , es sei besser
und sicherer , heute Weihnacht schon früher zu feiern .

Die Kaiserin erlebte noch Weihnacht , aber über¬

lebte das Fest nur mehr bis zum 6 . Februar des
nächsten Jahres 1873 , nachdem sie tags zuvor den
81 . Geburtstag vollendet hatte . Konnte ich der un¬

vergeßlichen Kaiserin - Mutter anderes zur Antwort
geben , denn stumme Dankesthräneu , die sich endlich
lösten in ein einziges , aber aus tiefster Seele ge
sprochenes „ Vergelt ' s Gott " ! Solch ein Faktum —

unter solchen Umständen — war wohl ein verborge
ner Edelstein auf Erden , nun um so herrlicher glän¬
zend in der Vergeltungskrone im Himmel .

»
»

Wie malt sich nicht um eine Stelle be¬
werben fall .

! Bor kurzem besuchte ich , so schreiben die „ Kauf -
UnännischenBlätter " , den Disponenten eines größeren
! Berliner Geschäftshauses , und traf ihn dabei , wie

er eine größere Anzahl von Briefen und Postkarten
vor sich auf dem Schreibtisch ausbreitete und dabei
ärgerlich vor sich hin brummte .

„ Sehen Sie sich einmal dieses Zeug an , " rief er ,
ganz von seinem sonst so geschäftsmäßig ruhigen Tone

abweichend , „ das ist das Ergebnis eines Inserats in
der Vossischen Zeitung . "

Ich warf einen Blick auf die malerisch ausgebrei¬
teten , zum Teil recht unansehnlichen Briefe und be¬
merkte , daß es Bewerbungsschreiben waren .

„ Sechsundvierzig Briefe und fünf Postkarten ,"
fuhr der Disponent fort , „ sind mir auf dieses In¬
serat zugegangen . "

Ich las :

Ein anstelliger , jüngerer Comptoirist wird für
ein größeres Berliner Geschäftshaus zum 1 .
Januar gesucht . Anfangsgehalt 1200 Mk . Be¬

dingung : recht gute Handschrift . Bewerbungen
mit kurzem Lebenslauf usw .

„ Sie finden hier , " sagte Herr X , „ eine ganze
Ausstellung von Briefbogen aller Art . Vom nach
der Gewohnheit unserer Altvordern kunstgerecht zu¬
sammengefalteten Kanzleibogen bis zum blau und
rosa gefärbten Briefbogen allerkleinsten Formats .

Einige der Stellensuchenden haben es für überflüssig
erachtet , daß der Briefbogen mit einem Respertblatt

versehen sei , und zwar sind es gerade diejenigen , die
die Briefbogen kleinsten Formats verwendet Hab « .
Verschiedene haben wieder nur das Respektblatt eines
schon benutzten Briefbogen abgerissen und darauf
ihre Bewerbung niedergeschrieben , noch andere ha¬
ben sich sogar mit einer Postkarte begnügt . Den ge¬
wünschten Lebenslauf hat kaum ein Sechstel der Be¬
werber beigefügt und Zeugnisabschriften fehlen bei
den meisten . Aber .' wir wollen von allen diesen
Aeußerlichkeiten absehen , bis auf eine , die zur uner¬
läßlichen Bedingung gemacht war , nämlich einerecht
gute Handschrift .

„ Ich habe augenblicklich jvorn im Comptoir zu
thun . Wollen Sie sich inzwischen der Mühe unter¬
ziehen und die Schreiben mit recht guter Handschrift
herausnehmen . Ich möchte Sie bitten , dabei nicht

zu peinlich zu fein , denn ich verstehe unter einer
guten Handschrift vor allem eine deutliche und feste
Schrift . "

Mir war die Sache interessant , denn ich hatte vor
kurzem einen Zeitungsartikel gelesen , in dem über
die große Stellenlosigkeit ein Klagelied angestimmt
und gesagt wurde , daß sich auf ein Inserat , ähnlich
dem vorerwähnten , über hundert Bewerber gemeldet
hatten mit den vorzüglichsten Empfehlungen versetz «
und mit Sprachkenntnissen ausgerüstet , alte erfah¬
rene Buchhalter usw . Kopfschüttelnd aber sah ich
die Briefe durch . Es war auch nicht ein einziger
darunter , von dem man sagen konnte , er sei recht
schön und sorgfältig geschrieben ; eine wirklich gute
Handschrift fand ich nicht . Es war auch kein Schrei¬
ben dabei , dem ich das Prädikat „ befriedigend " zn -
erteilen konnte . Schon die erste Zeile zeigte fast
durchweg Fehler . Bei der Datumbezeichnung fehlte
hinter der Ortsangabe meist das Komma , noch häu¬
figer hinter der Jahreszahl der Punkt . Es war kein
richtiger Abstand gehalten zwischen Rand , Anrede
und Text . Ganz besonders unangenehm fiel mir
auf , daß die Schreiber häufig lateinische Buchstaben
in den deutschen Text gesetzt hatten ; besonders die
lateinischen Buchstuben ü , ä und o fanden sich in
deutschen Wörtern vor . Der Brief war gewöhnlich
mit einem ungeheuerlich verschnörkelten großen Buch¬
staben begonnen worden , und auf Schnörkeln «
schienen die Schreiber überhaupt ein ganz besonderes
Gewicht gelegt zu haben . Mehrere trieben die Un¬
verständlichkeit so weit , daß sie ihre Unterschriften
in einer Weise zeichneten , als wollten sie es scham¬

haft verschleiern , wer der Absender des Brieses sei .
— Doch das waren alles nur Aeußerlichkeiten .

Der Inhalt der Bewerbungsschreiben ließ noch

viel mehr zu wünschen übrig , ja , die Briefschreiber
entwickelten zuweilen einen so starken unfreiwilligen

Humor , daß ich ein lautes Auflachen nicht unter¬
drücken konnte . Die Phrase von der „ geehrten "
Annonce oder von dem „ werten " Inserat , mit der

die Briefe meist begannen , war dabei noch das ge¬
ringste . Auch das ewige Auslassen des die Person
des Schreibers vertretenden Fürworts ließ sich mit

schlechter Anleitung entschuldigen , aber das Fehlen
von Interpunktionszeichen , von ganzen Wörtern , dar
sinnlose Zusammenstellen auswendig gelernter geschäft¬

licher Briefwendungen war bisweilen so komisch , daß
man den Ernst der Sache vergessen mußte .

Hochtönende Redensarten von dm großen Ersah -



runaen des Bewerbers . Verschalungen , daß er im¬

stande sei , allen Ansprüchen zu genügen , und die
lächerliche Schlußwendung , daß kr » gern bereit sei ,
sich „ persönlich " vorzustcllen , machten d , e Mehrzahl

der Bewerbungsschreiben nur noch weniger anmutend .
Herr X . betrat , als ich eben ärgerlich die Briefe

beiseite schob , das Zimmer und fragte mrch ingrim¬
mig lächelnd , wen von den jungen Leuten ich ihn ,
empfehlen möchte. Ich hatte einige Briefe beiseite
gelegt . Es waren auffälligerweife meist solche , deren
Schreiber von sich sagten , daß sie die Stenographie
erlernt hätten , aber nur zwei von den 51 Bewerbern
erklärten rundweg , sie seien imstande , ein Diktat
sicher nachzuschreiben , und diese beiden schrieben auch
eia anständiges Deutsch , hatten aber leider eine mit¬
telmäßige Handschrift , was wohl daher kam , daß sie
noch ziemlich jung waren .

Ich war bei der weiteren Erörterung dieser An
gelegenheit mit Herrn -k . einigermaßen in die Hitze
geraten , denn es schmerzte mich , daß unter meinen
Kollegen so wenige sein sollten , die auch nur mäßi¬
gen Ansprüchen genügen und ein anständiges Be¬
werbungsschreiben abfassen könnten . Herr X . aber
tröstete mich , indem er sagte : ' „ Diejenigen jungen
Leute , welche wirklich eifrig ihre jungen Jahre be¬
nutzt haben und sich klar darüber geworden sind ,
worauf es für den jungen Kaufmann eigentlich an¬
kommt , kommen selten in die Lage , sich bewerben zu
müssen, denn jeder einsichtige Chef hält einen guten
Komptoiristen fest , und nur das Bedürfnis der jun¬
gen Leute , ihre Kenntnisse zu erweitern , treibt sie
dazu , sich in andern Häusern umzusehen . Dann aber
benutzen sie häufig persönliche Beziehungen und Em¬
pfehlungen . "

„ Welchen Erfolg hat nun aber Ihr Inserat für
Sie , " fragte ich Herrn X .

„ Ich werde den jungen Mann , den ich entlassen
wollte , behalte « . Er ist immer noch bester , als die
meisten der Bewerber um seine Stellung und er
wird sich , wenn ich mich eine Zeit lang mehr um
ihn bekümmere und ihm von meinen Erfahrungen
etwas zugute kommen laste , vielleicht doch noch machen .
Ich bin durch den Mißerfolg meines Inserats , den
ich nicht zum ersten Male habe , zu der Ueberzeugnng
gekommen, daß es nicht gut ist , kleiner Schwächen
wegen einen jungen Mann zu entlasten , daß es sich
vielmehr dringend empfiehlt , erzieherisch auf ihn ein¬
zuwirken und sich auch durch scheinbaren Undank
hierbei nicht entmutigen zu lassen . Aber auch die
Bewerbungsschreiben erscheinen mir nicht ganz so
schlecht , wie Ihnen . Auch unter de » jungen Leuten ,
die sich um die Stellung an uns gewandt haben ,
befinden sich verschiedene , die mit leichter Mühe völlig
umgewaodelt werden können und denen bisher nur
die Anleitung fehlte . "

Eine Bekehrung .
Im Anfänge der Dreißiger Jahre wurde in einer

Stadt in . . . . ein Verbrecher eingebracht und , nach¬
dem man ihn vieler großen Missethaten überführt
hatte , zu lebenslänglicher Galeerenstrase verurteilt .
Einige Tage früher , bevor er an seinen Bestim -

fmungsort abgeführt werden sollte , kam ein frommer
Mann , dem das Loos jenes Unglücklichen tief zu
-Herzen ging , zu einem erfahrenen Priester und bat
ihn dringend , doch bei dem Sträfling einen Besnch
zu machen . „ Wenn es jetzt nicht gelingt " , fügte er
hinzu, „ ihn zur Umkehr zu bewegen und mit Gott
wieder zu versöhnen , so ist er für Zeit und Ewigkeit
verloren ; denn hat er einmal seine Strafe angetreten ,
so ist jede Möglichkeit ausgeschlossen , noch auf ihn
einwirken zu können . Ich will unterdessen mit eini¬
gen Freunden beten , daß der Himmel seine reichliche
Gnade dazu verleihen wolle ."

Gleich am Nachmittage desselben Tages begab sich
der Priester zum Gefängnisse und verlangte zu dem
Verurteilten geführt zu werden . Derselbe war grade
damit beschäftigt , an einem Brunnen des Hofes die
Küchengeschirre zu reinigen . Ein anderer Gefange¬
ner , der mit ihm an derselben Kette angeschmiedet
war , war ihm dabei behülflich . Als er einen Geist¬
lichen auf sich zukommen sah , unterbrach er seine
Arbeit . Er blickte wild uni sich , ergriff einen eiser¬
nen Topf und nahm eine Stellung , als wenn er
den Priester damit Niederschlagen wollte . „ Was
wollt Ihr von mir ? " rief er ; „ ich will mit den

üPsaffen nichts zu thun haben . " — „ Das ist auch
ßgar nicht nötig " , antwortete der Priester - -, Jhr
^ braucht Euch nicht mit mir zu beschäftigen . Zunächst
r. bringe ich Euch einen Gruß von N . N . Er hat mrch

gebeten , zu Euch zu gehen , sonst würdet Ihr mich
gewiß nicht hier sehen !" Als der Gefangene jenen

. Namen hörte , ließ er denKopf sinken und sagte mit
milderer Stimme : „ Ja , das ist ein guter Mann ,

- er hat meiner armen Frau und meinem kranken

Kinde viele Wohlthaten erwiesen , und deshalb mag
ich ihn wohl leiden ; aber er ist ein arger Betbruder ,
und deshalb kann ich ihn doch nicht recht leiden " . —
„ Würde er " , antwortete der Priester , „ Euch vielleicht
mehr Wohlthaten erwiesen haben , wenn er weniger
betete ? " — „ Ist mir ganz gleichgültig " , entgegnete
der Verbrecher , „ aber grüßen könnt Ihr ihn doch
von mir . Und nun Adieu !" — Als der Priester
jedoch keine Miene machte , fortzugehen , ergriff der
Gefangene abermals seinen Topf und hob denselben
drohend in die Höhe mit den Worten : „ Warum geht
Ihr nicht ? Was wollt Ihr sonst noch von mir ?
Heraus mit der Sprache ! "

„ Ich wollte Euch bitten , eine gründliche Beichte
abzulegen , ehe Ihr von hier abgeführt werdet . "

„ Ha , ha , ha , ich soll beichten ! Haltet Ihr mich
etwa für ein Kind , oder für ein altes Weib ? Wisset
Ihr denn nicht , daß ich ein alter Soldat der Napo -
leonischen Kaisergarde bin , daß ich gekämpft habe in
Frankreich , Deutschland , Spanien und Rußland ? Es
müßte wahrlich mit Wunderdingen zugehen , wenn ich
zum Beichten käme . !

„ Daß ist doch wahrlich kein Grund . Ihr seid
nicht der erste Grenadier , der gebeichtet hat , und
werdet auch nicht der letzte sein . Ich kann mir aber
wohl etwas Anderes denken, weshalb Ihr nicht wollt .
Es sind sicher viele Jahre seit Euerer letzte » Beichte
verflossen , daß Ihr es gar nicht mehr wisset , wie
man beichtet . "

„ O nein , daß weiß ich ganz genau , aber ich will
nicht beichten, und damit basta . "

„ Nun gut , dann nehmt wenigstens zum Abschiede
eine Prise . "

Der ehemalige Grenadier war ein leidenschaftli¬
cher Liebhaber des Schnupftabaks und war um so
mehr über das Anerbieten erfreut , als ihm in seiner
Gefangenschaft so selten die Gelegenheit geboten war ,
diese seine Neigung zu befriedigen . Er griff des¬
halb tief in die ihm dargebotene Dose , und indem
er langsam und mit großem Behagen die Prise nahm ,
sagte er : „ Eine Freundlichkeit ist der anderen wert ,
und so will ich Euch denn wenigstens sagen , warum
ich mich weigere , zu beichten . Ich thue es deshalb
nicht , weil ich sicher weiß , daß es keinen Teufel
gibt . " — Der Priester fragte ihn verwundert , wer
ihm denn diese Gewißheit gegeben habe , woraus der
Räuber antwortete : „ O , das ist eine lange Geschichte,
welche ich aber hier am Brunnen nicht erzählen kann .
Wollen wir ins Haus gehen , dort sollt Ihr hören .
Ihr werdet dann selbst zu der ^Einsicht kommen , daß
alles , was man sich vom Teufe erzählt , erdichtet ist . "

Nachdem der Geistliche mit den beiden Gefangenem
welche an derselben Kette angeschmiedet waren ,
in einer Zelle Platz genommen hatte , begann der
alte Grenadier : „ Im Jahre 1809 habe ich den Feld¬
zug nach Spanien mitgemacht . Es war ein schreck¬
licher blutiger Krieg , wie es ja auch allgemein bekannt
ist . An wie vielen Scharmützeln , und Schlachten
ich theilgenommen , will ich '' nicht weiter erzühlen .
Auf einem Streifzuge kamen wir eines Tages in
ein fast ganz verlassenes Dorf . Die Einwohner
waren geflüchtet , nur der Wirt , sowie einige Bewoh¬
ner , welche uns Franzosen weniger feindselig gesinnt
waren , waren zurückgeblieben . Als wir des Abends
in der Schenke zusammen saßen und über allerlei
plauderten , erzählte uns der Wirt , daß sich in der
Nachbarschaft ein Schloß befinde , welches schon seit
Jahren von seinen Bewohnern verlassen sei und
vollständig leer stehe . Als Grund gab er an , daß
es in demselben nicht richtig sei , ja , daß der Böse
jede Nacht darin mit großem Getöse leibhaftig um¬
gehe . „ Das sind Dummheiten , antwortete ich ; " wie
kann ein vernünftiger Mensch daran glauben ! Ich
erbiete mich , eine Nacht in diesem verufenen Schlosse
zuzubringen , wenn man nur für die nothwendige
Ausstattung sorgt . Ich verlange nur ein paar Flaschen
Branntwein und einige Kerzen . Wir wurden schnell
handelseinig , und am anderen Abend gegen Sonnen¬
untergang führte man mich zum Schloß , welches un¬
gefähr 20 Minuten vom Dorfe auf einer Anhöhe
lag . Es war ein fgroßes herrliches Gebäude , das
aber wegen seiner gänzlichen Vernachlässigung einen
äußerst unheimlichen Eindruck machte . Der Platz
vor demselben war mit Gras und Moos ganz über¬
wachsen , die Fenstern waren an vielen Stellen zer¬
brachen ; die Gänge dumpf und und feucht . Ich
schug mein Nachtquartier in einem großen Saale
auf , von dessen Wänden noch einige Porträts spa¬
nischer . Ritter , verschimmelt und halb zersetzt , auf
mich herabsahen . Einen Tisch rückte in die Mitte ,
legte meine Flaschen darauf , legte meine geladenen
Pistolen daneben und zündete , da es allmählig dunkel
wurde , ein paar Kerzen an . So wartete ich denn
in aller Ruhe der Dmge , die da kommen sollten .

Eine Stunde verging nach der andern , aber ich

sah und hörte nichts , nur daß zuweilen einige große
H-ledermäuse um die Kerzen flatterten und dann wieder
im Dunkel verschwanden . So mochte es ungefähr
11 !Uhr geworden sein . Eben hatte ich wieder einen
tüchtigen Zug aus der Flasche gethan , als es schien ,
ob in der Nähe des Kamins ein Gesicht auftauchte ,
welches mit spöttischen Mienen und stieren Augen
mich ansah . Bald sah ich es deutlicher , bald weniger
deutlich , allein ich konnte doch nicht daran zweifeln ,
daß «es wirklich dort war . Ich sprang also auf ,
ergriff eine meiner Pistolen und rief ; „ Du da , wer
Du auch sein magst , nimm Dich in Acht , ich zähle
drei , und wenn Du dann nicht verschwunden bist , so
jage ich Dir eine Kugel durch Deine spöttische Fratze .
Paß auf , ich fange an : Eins — Zwei — Drei ! "
Ein Blitz , ein donnerähnlicher Knall — und durch
den davonziehenden Pulverdampf grinste mich das
Gesicht an wie zuvor . Jetzt aber sprang ich mit dem
blanken Säbel darauf los , und gerade wollte ich zu
einem wuchtigen Hiebe ausholen , als ich bemerkte ,
daß ein solcher Hieb durchaus überflüssig sei . Das
spöttische Gesicht war nämlich nichts Anderes , als
eine Stuckatur -Arbeit an der rechten Seite des Kamins .
An der anderen Seite war eine ähnliche Blaste an¬
bracht gewesen , welche heruntergefallen war und in
Stücken auf dein Boden lag . So war cs also mit
diesem Spuck schon mal nichts . Ich setzte mich wie¬
der an meinen Tisch und wartete auf die Stunde
der Mitternacht . Es währte auch nicht lange , so
schlug es auf dem Turme des Dorfes 12 Uhr ^ Das
soll die Geisterstund sein , sagte ich zu mir ; nun wird
der Böse , oder was hier umgehen soll , wohl kom -
mmen . Ich horchte und horchte mit der größten
Aufmerksamkeit und Spannung , aber ich vernahm
nicht den geringsten Laut . Endlich aber des War¬
tens überdrüssig , stand ich auf , ergriff die Pistole
und rief mit lauter Stimme in den öden Raum
hinein : „ Du Geist der du hier dein Wesen treiben
sollst , auch wenn Du der Teufel selbst wärest , siehe ich
bin hier und erwarte Dich . Zeige Dich nur , ich habe
keine Furcht vor Dir . " Allein alles blieb still und
ruhig wie zuvor . Da habe ich dann zuletzt meinen
Branntwein ausgetrunken und bin endlich einge¬
schlafen , bis die Sonne , die mir ins Gesicht schien,
mich weckte . Ihr seht also wohl , mein Vater , daß
es gar keinen Teufel gibt . Denn wenn es wirklich
einen gäbe , so hätte er doch kommen und sicy zeigen
müssen , da ich ihn geradezu aufgefordert hatte " .

Der Gefangene hatte seine Erzählung beendigt und
sah fragend auf den Priester , welcher mit der größten
Aufmerksamkeit seinen Worten gefolgt war und nun ,
über einen solchen Frevelmuth erstaunt , in Gedanken
da saß . „ Nun , ich merke schon " , rief der Bandit ,
„ daß ihr um eine Antwort verlegen seid , Ihr gebt
schon Euer Spiel verloren . " — „ Nur gemach " ,
antwortete der Priester , „ so weit sind wir noch lange
nicht . Erlaubt mir zunächst, eine Frage an euch zu
stellen : „ Wenn der Tenfei wirklich in jener Nacht
auf Euren Ruf erschienen wäre , so daß Ihr an sei¬
nem Dasein nicht mehr hättet zweifeln können , was ,
würde das für einen Einfluß auf Euren Lebens¬
wandel gehabt haben ? " — Bei all ' dem , was ich
gethan habe , hat mich immer der Gedanke geleitet :
Mit dem Tode ist alles aus , einen Teufel gibt es
nicht " - — Dann muß es Euch " , fuhr der Priester
fort „ von selbst schon einleuchten , warum der Teufel
sich nicht gezeigt hat . Es lag ja ganz in seinem
Interesse . Der Teufel wäre wirklich ein ganz dum¬
mer Teufel , der jenen , welche an sein Dasein nicht
glauben wollen , durch ein auffallendes Erscheinen
diesen Glauben beibringen würde . Solche hat er
ja schon beim Kragen ! Warum soll er sich die
Mühe geben , daß sie ihm wieder entschlüpfen ? Er
läßt sie daher ln ihrem Wahne , bis der Tod sie
ereilt . "

Der alte Grenadier war bei diesen Worten nach¬
denklich geworden . Längere Zeit sprach er kem
Wort , dann aber fuhr jer mit seiner rauhen Hand
mehrere Male über seine Augen und sagte : „ Mein
Vater , ich danke euch für diese Worte . Ich sehe ein ,
daß Verstand ist in dem , was Ihr mir auseinander¬
gesetzt habt . Ihr sollt aber auch erkennen , daß Ihr
es mit einem ehrlichen Menschen zu thun habt .
Kommt also morgen um diese Zeit wieder hierher ,
dann will ich beichten . Es wird das freilich nicht
so leicht sein , und deshalb bitte ich Euch , mir gut
dabei zu helfen . "

So geschah eS denn auch . Der Verurteilte legte '
am folgendenjTage unter vielen Thränen eine Beichte
von seinem ganzen Leben ab . Darauf wurden er
nach seinem neuen Bestimmungsorte abgeführt . Wir
haben allerdings von seinem weiteren Schicksale nichts
mehr vernommen ; allein die Hoffnung dürfen wir
doch hegen , daß der unglückliche , der auf eine so
auffallenden Weise wieder zu Gott geführt worden ,
auch i» der Gnade Gottes sein Leben bejchloffen
hat .



Der St . Vinccnzverei » mit seiner sozialen

Bedentvng .

Wir möchten heute die Aufmerksamkeit unserer
Leser auf jene segenbringenden Vereine lenken , welche ,
verzweigt fast über den ganzen katholischen Erdkreis ,
im Geiste des hl . Vincenz von Paula still und ohne
viel Aufhebens streben und wirken und so einen Teil
der immer brennender werdenden sozialen Frage durch

die That lösen . Wenn wir festhalten , daß die soziale

Frage zunächst eine Brotfrage ist , dann hat der
Bincenzverein ein gut Teil dieser Frage durch die
soziale That gelöst . Tausende von Arbeitern sind
brotlos , weil sie entweder krank oder arbeitslos sind .
Die Mitglieder des Vincenzvereins suchen diese un¬
schuldig arbeitslosen , die verschämten Armen in ihren
Hütten auf und gewähren ihnen nach Kräften Unter¬
stützung . Die nach Millionen zählendenden Brot -
und Mehlkarten , welche alljährlich vom genannten
Verein in praktischer Weise ausgegeben werden , be¬
zeugen deutlich genug , wie oft hier dem Hunger , der
Kälte und Verzweiflung , welche die Pforte zu vielen
Verbrechen ist , gewehrt wurde . Und weil die Mit¬
glieder des Vereins den verschiedensten Ständen an -
aehören , so können sie bei der Kenntnis ihrer be¬
dürftigen Familien in vielen Fällen dahin wirken ,
daß der Brotlose sein Recht auf Arbeit auch wieder
ausüben kann , damit er sich und seine Familie wie¬

der selbst ernähre und vor dem Müßiggänge bewahrt
bleibt , der der Laster Anfang ist . Doch wir dürfen
die soziale Frage nicht so eng fassen , als erstrecke sie
sich blos ans Nahrung und Kleidung . Wir wollen
weiter und tiefer schauen .

Der Mensch lebt nicht allein vom Brote , sondern

auch vom Worte Gottes ; das beherzigen die Vincenz -
vereine , wenn sie ihren Pflegebefohlenen nicht nur

religiöse und gemeinnützige Schriften anempsehlen ,
sonder « auch wirklich bei ihren Besuchen mitbringen .

Auch der ärmste Mann , namentlich in größeren
Städt « », mag gern etwas , und hat er nichts Gutes ,
daun greift er nach Schlechtem , das ihm in sitten -
m »d glaubenslosen Blättern und Flugschriften nur
zu leicht und oft umsonst geboten wird . Religiöse
Lektüre aber bildet einmal eine Schutzwehr gegen

derlei religiöse und soziale Verführer ; sie hält den
kostbaren Fonds des Glaubens und der guten Sitten
wach , mrt dem das ausgeprägte soziale Elend sich
nie vereinen kann .

Was de » Bincenzverein ganz besonders als einen
großen Wohlthäter erscheinen läßt , das ist die thä -
tige Liebe , mit der er sich der Jugend annimmt .
WS Mensch und mehr noch als Christ muß uns
das tiefste Bedauern ergreifen , wenn wir sehen , wie
die Jugend , die Saat des Staates und der Kirche ,
oft Wrperlich vernachlässigt und sittlich verwahrlost
heranwächst , um sich bei kaum erlangter Selbstän¬
digkeit in die Arme des Lasters und in die Fall¬
stricke überspannter Ideen und verderblicher Vor¬
spiegelungen zu werfen . Hier gleicht das Wirken
des Vincenzvereins dem Verstopfen einer Quelle ,

welche mit ihrem giftigen Wasser daS sociale Elend
bewässert .

Die Ueberwachung entlassener Sträflinge ist eben¬
falls von ebenso großer socialer Bedeutung , als sie
schwierig ist und leider oft vernachlässigt wird . Die
Bincenzvereine übernehmen auch in manchen Län¬
dern und Gegenden , zum Beispiel in Spanien ,
diese für das Gemeinwohl bedeutungsvolle Arbeit .
Nach allen diesen Erwägungen , welche allerdings
immer nur ein Bild in Umrissen geben konnten ,

darf die Hauptaufgabe des Vincenzvereins nicht un¬
erwähnt bleiben .

„ Unser Hauptzweck " , so heißt eS in einem Be¬
richt der Konferenz zu Antwerpen , „ ist das Heil
der Seelen , die materielle Unterstützung soll nur
als Mittel dienen , das geistige Elend zu heilen .
Das beste Mittel aber , um zugleich körperliche

Uebel zu heilen , ist die Versöhnung der Seele mit
Gott " .

Gerade darin besteht die größte sociale Bedeutung

des St . Vincenzvereins , daß er die schlimme Wur¬
zel alles socialen Elends , die Glaubens - und Sit -
tenlosigkeit abschneidet und dafür die Saat der

Gottesfurcht und guten Sitte , woraus zeitliches und
ewiges Glück erwächst , in die Herzen der verlassenen
Armen zu streuen sucht . So lange der St . Vin -
« enzverein durch materielle Mittel , durch Wort und
Beispiel dafür sorgt , daß dem Volke die Religion
erhalten bleibt , so lange löset er , mehr wie durch
einseitige materielle Aufbesserung der arbeitenden
Klaffen , einen Teil der beunruhigenden socialen
Frage .

Kircheukülender .
Sonntag , 5 . Febr . Sexagesima . Agatha . Evangelium

vom Säemann . Lukas 8, 4 - 15 . Epistel 2 . Korinther
11, 19 — 32 und 12, 1 — 9 . Monatliche hl . Kommu¬

nion der Kinder in St . Andreas , St . Maximilian ,
St . Rochus und in der St . Marienpfarre für die
Kinder der Kreuzschule . In St . Lambertus mor¬
gens 7 Uhr gemeinschaftliche hl . Kommunion der
Kinder , 4 Uhr Betstunde der Rosenkranz - Bruder¬
schaft für die verstorbenen Mitglieder .

Montag , 6 . Febr . Dorothea . In der St . Rochuskapelle
morgens 6 Uhr hl . Messe . In St . Lambertus
morgens 9 Uhr Seelenmesse für die Mitglieder der
Rosenkranz - Bruderschaft .

Dienstag , 7 . Febr . Romuald .
Mittwoch , 8 . Febr . Johann v . Matha . 4 . Mittwoch

zu Ehren des hl . Joseph . Im St . Annastift mor¬
gens 6 und 7 , 15 Uhr hl . Messen, nachmittags 5 , SO
Uhr Andacht .

Donnerstag , 9 . Febr . Apollonia .
Freitag , 10 . Febr . Scholastika .
Samstag , 11 . Febr . Adolf .
Sonntag , 12 . Febr . Eulalia . Quinquagesima . In der

Franziskaner Klosterkirche nachmittags 2 ,15 Uhr
Predigt und Andacht für die Polen . Monatliche
hl . Kommunion der Kinder in St . Lambertus und
in der St . Maricnpfarrktrche für die Kinder der
Karlsschule . In St . Andreas und in der Kloster¬
kirche der armen Klarissen an der Kaiserstraße heute
und die beiden folgenden Tage 40stündiges Gebet .

Gottesdienst - Ordnung
in den katholischen Kirchen Düsseldorfs .

In St . Lambertus : Vom 1 . Okt. bis 1 . April
beginnt die 1 . hl . Messe an Sonntagen um 6 Uhr mit
Homilie , 2 . hl . Messe 7 , 3 . hl . Messe 8 , 9 Uhr Hochamt,
letzte hl . Messe um 11 Uhr mit Predigt . Nachmittags
2 Uhr Katechese , 5 Uhr Predigt , nach derselben Rosen¬
kranz -Andacht. Wochentags 1 . hl . Messe 6 , 2 - hl .
Messe V, 7 , 3 . hl . Messe 7 -/4, letzt - hl . Messe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz -Andacht .

Jeden Donnerstag Abend ^ 9 Uhr Sühne -Andacht
für Männer und Jünglinge .

In St . Andreas : Sonn - u . Feiertage 1 . hl . Messe
6 Uhr , */ r8 Uhr Ghmnasialmesse, ' / , 9 Uhr Schülermesse,
9 Uhr Hochamt, 10 Uhr hl . Messe, 11 Uhr hl . Messemit
Predigt ; nachmittags 2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr
Predigt mstEAndacht. Wochentags : 1 . hl. Messe 6 Uhr ,
2 . r /z8 Uhr , 3 . (bloS Donnerstags u . Samstags ) 8 Uhr
mit Segen , 4 . VzlO Uhr , Abend - Andachten : Montags
arme Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments -
Andacht. Samstags Muttergottes - Andacht 6 Uhr (Segen . )

In St . Maximilian : Sonntage u . Feiertage :
hl . Messen 6 Uhr (mit Predigt ) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse,
' / , 10 Uhr Hochamt , 11 Uhr ( mit Predigt .) Nachmittags >/ , 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz - Andacht .
Wochentage : Hl . Messen 6 , ^ 7 , ^ 8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und Samstags vor dem zweiten Sonntag im
Monat 7 ' /« Uhr Segensmesse . Nachmittags 5 Uhr Andacht .
Montag für die armen Seelen , Dienstag zu Ehren des
heil. Antonius , Mittwoch zu Ehren des heil . Joseph ,
Donnerstag zu Ehren des heil. Altars - Sakramentes .
Freitag Herz - Jesu - , Samstag Muttergottes - Andacht

Pfarrkirche zur allerheil . Dreifaltigkeit
(Derendorf ) . Sonntags heil. Messen um 6 Uhr (mit
Homilie ) , ? ' / , Uhr , 8 ' / , Uhr ( Schulmeffe) und 9V - Uhr
(Hochamt) ; Nachmittags ' / , 3 Uhr Christenlehre , 4 ' / , Uhr
Predigt mit Andacht . Am ersten Sonntag im Monat
ist um nach 3 Uhr Andacht für die Mitglieder der
Marianischen Kongregation .

Pfarrkirche zum Ll . RochuS . ( Nordpempelfort .)
Sonn - und Feiertage : Hl . Messen: 6 Uhr ( Predigt ),
7 ' /z ( Predigt , 9 (Hochamt ) , ' / - ll (Predigt ). Nachmit¬
tags . ' / - 3 Uhr Christenlehre , 6 Uhr Andacht . Am ersten
Sonntag im Monat Kommunion der Erstkommunikan
ten ; am zweiten Sonntag im Monat gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder des aloysianischen Bünd -
nisseS . An Wochentagen morgens hl . Messen 6 , 7 ' / «,
9 Uhr . Jeden Freitag , nachmittags 6 Uhr Kreuzweg¬
andacht und abends von 8 — 9 Uhr Sühnandacht zum
göttlichen Herzen Jesu für Männer und Jünglinge .

Marien -Pfarrkirche ( Südpempelfort ). Sonn¬
tags : Hl . Messen um 6 Uhr mit Predigt , >/ z8 Uhr Schul¬
messe, ' /z9 mit Predigt , ftzlO Hochamt, 11 Uhr mit
Predigt . Am 1 . und 2 . Sonntag im Monat r / , 8 Uhr
Kommunion der Kreuz - und Karlsschule ; am 3 . Sonntag
im Monat ' / , 9 Uhr Kommunion der Bürgermädchen -
Schule . Nachmittags ' / , s Christenlehre , 6 Uhr Andacht
mit Predigt . (An Feiertagen fallen morgens die
Predigten aus , nachmittags wird statt der Christenlehre
Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festpredigt
gehalten . ) — Wochentagen : Hl . Messen um 6 , i / , 7 , 7 ^/«,
8 und 9 Uhr , am ersten Freitag im Monat 8 Uhr hl .
Messe für die Herz Jesu -Bruderjchaft mit gemeinschaftl.
hl . Kommunion , abends 71 /4 Uhr Andacht mit Predigt .

Pfarrkirche Maria - Himmelsahrt (Flingern )
Sonn - und Feiertage : 1 . hl . Messe 6 Uhr mit Predigt
2 . hl . Messe ( Schulmesse) >/z8 Uhr , das Hochamt 9 Uhr
und letze hl . Messe (mit Predigt ) ' /zll Uhr ; nachmittags
' /z3 Uhr Katechese , 5 Uhr sakrament. Andacht. An
Wochentagen : 1. hl . Messe 7V . , 2 . hl . Messe 8 Uhr .

St . PetruS - Pfarrkirche (Friedrichstadt ). Sonn -
Md Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr , 7 >/, Uhr , 8>/ ,

Uhr (mit Predigt ) , 9 ^ Uhr Hochamt, und 11 Uhrr ^ r
Predigt ). Nachmittags : an Sonntagen V , 3 Uhr Christ̂
lehre ; an Feiertagen 3 Uhr Vesper , um 6 Predigt L
Andacht. Wochentags : Hl . Messen 6 */ , , 7 ' / . u . 8 ' / ,

Pfarrkirche zu Bilk . Sonntage und Feieriaa »
hl . Messen 6 Uhr (mit Homilie ), 7 */ r , 8 ' / , , R /g Hochag, /
Sonntag nachmittags ^ 3 Christenlehre , ^ 4 Bruders
schafts -Andacht mit Predigt . Festtag p> '-i Schüler ,
Andacht , 1^ 4 Vesper und Predigt . — An Wochentag , »
hl . Messen 6 . 7 - /4, 8 Uhr. Montags wird die 1 hl DL
6 Uhr in der Kapelle der armen Dienstmägde CHM
u . Donnerstags tp / » in der alten Martinsktrche gelesen .

Pfarrkirche zum heil . Joseph . ( Oberbstp
An den Sonn - und Feiertagen 6 Uhr l . hl . Messe M
Predigt , ' /z8 8 . hl . Messe mit Predigt , 9 Uhr Schulmcfst,
10 Hochamt mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr Christen
lehre (an Feiertagen Vesper ). 6 Uhr Andacht, Komplet
Am ersten Sonntag im Monat Versammlung de,
Marianischen Arbeiter - Kongregation mit Anrede .
An den Wochentagen heil . Messen 7 ' /« u. 8 Uhr.

Garnison - Pfarrkirche zur heil . Anna .
Sonn - und Feiertage 8 Uhr Preüigt , dann hl . Mess ,
und am Schluffe Segen mit dem Allerheiligsten . Wochen¬
tags täglich hl . Messe morgens 8 Uhr . mit Ausnahme dez
Montags , an diesem Tage hl . Messe im Garnison -
Lazarett . Samstags 8 Uhr feierliche Segensmefle am
Muttergottes - Mare . An jedem eisten Freitage des
Monats um 8 Uhr Herz - Jen : - Andacht und feierliche
Segensmesse am Herz -Jesu Altäre .

Franziskaner - Klosterkirche . Sonntags und
Feiertags : Hl . Messen 5 ' / , - 6 . 6 - 7 Uhr mit Homilie.
7 - 7 ' / 2 ( Schulmeffe) , 1/4 vor 8 — 8 >/ , Uhr mit Predigt .
( Die Männer werden gebeten, den Gang oben neben der
Kirche zu benutzen .) Hochamt um 9 Uhr, letzte hell.
Messe i /zll mit Predigt ; nachmittags 4 Uhr Predigt ,
darauf Rosenkrimzandacht oder feierliche Litanei , an jedem
2 . Sonntage im Monat Bruderschaft von den hhl. süns
Wunden . Wochentags : Hl . Messen >/ , 6 , 6 und bff «
Uhr (die Conventsmesse für die lebenden und verstor » !
denen Wohlthäter des Klosters , welche am Dienstag , —
Donnerstag und Samstag gesungen wird ), 7 , ' / ,,8 und
8 Uhr heil . Messen. An jedem Dienstag Nachmittgs
um 6 Uhr Antonius -Andacht ; an jedem Donnerstag
um 6 Uhr Sakraments -Andacht ; an ;den übrigen Tagen ^
um i / , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
5 Uhr der hl . Kreuzw -g gehalten . An jedem ersten Frei¬
tag des Monats ist abends 6 Uhr Herz Jesu -Andacht.
An jedem erst -n Sonntag im Monat Versammlung der
Mitglieder des III . Ordens .

Dominikauer - Kirche : Sonn , und Festtage : 1.
hl . Messe i/ , S Uhr , 7 Messe mit Gesang , 8 stille h(,
Messe , 9 Hochamt , 11 legre hl . Messe mit Predig : -,
nachmittags 5 Uhr Predigt , vorher Rosenkranz , näh,
her Andacht . Wochentags : ül . Messen 6 , 7, 8 « . 9 Uhr

Klosterkirche der barmh . Schwester «
vom hl . Kreuz (Carmelitessen Kloster ). Sonn und
Feiertage : Hi . Messen 6 */ , u . 8 ' / , Uhr ; nachmittag -
4 Uhr Andacht . Wochentage . Hl . Messen 6 ^/ , and 8 Uhr ;
Mittwoch und Freitag nachmittags 4 Uhr Andacht.
Samstag nachmittags 4 Uhr Saive - Andacht . A «
1 . Freitag eines jeden Monaies morgens 8 Uhr Hoch¬
amt , nachmittags i / , 6 Uhr Predigt ; darnach Herz Jesu - b
und Armenseelen- Andacht. ji

Urfulineukirche : An Sonntagen : Heil . Mess :
um 8 Uhr mit Predigt ; nachmittags 3 Uhr Andacht
Wochentage : hl. Messe um 7 ' /« Uhr . Jeden Freitch t
abends 6 Uhr, Herz -Jesu -Andacht. e

Klarifsen - Klosterkirche : Sonntags : Hl. Messt -
6 >/ , u. 7 ' / , Uhr ; an Sonntagen nachmittags 3 Uhr , M -
den Dtensragen und jeden 1 . Freitag im Monat >/,i
Andacht . An den Wochentagen */ , ? Uhr hl. Messt '

St . Anna -Stift : Tägl . morgens 6 Uhr hl . Messt
Sonntags nachmittags 4 Uhr Predigt und AndachtM
mit Segen . Den ersten Freitag des Monats nachm. >
S Uhr Andacht zu Ehren des hl. Herzen» Jesu - D

St . Marien - Hospitnlkirche . An Sonn » und ^
Festtagen hl . Messe um V-Z Uhr ; nachmittags 5 Uhr ! ,
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl. Messtk ,
um 7 ' /4 Uhr . Am ersten Freitag jeden Monats nach- L
mittags ' / , 6 Uhr Herz -Jesu Andachü mit Segen . I

Klosterkirche der Schwester « vom arme » §
Kinde Jefu (Derendorf Annastr .) Sonn - und »
Feiertage : Hl . Mksse um 8 Uh : mit Predigt , nachaid»
tags 51 /z Uhr Andacht. — Wochentags : Hl . Messt »
6 >/ , Uhr , an jedem Donnerstag nachmittag l? /« Uhr »
Sakraments Andacht und an jedem ersten Freitag der
Monats Herz Jesu - Andacht. „

Pfarrkirche z « Volmerswerth : Sonnte ,
7ff , Uhr Frühmesse , 9 ' /, Hochamt ; nachmittags 2 >j, ß
Christenlehre nnd Andacht. An den Feiertagen Vesta ^
oder Komplet. Wochentags 7 ' / . Uhr hl . Messe.

Kirche zu Ober - Niederkaffel . An Sonn . -- I
Feiertagen h . Messe um 8 Uhr ; nachmittags i / , 3 M
Gottesdienst . Dienstags nnd Donnerstags hl . Messt
um ' /, 8 Uhr .

Kapelle zu Stoffel « : An Sonntagenhl. Ml
um 8 Uhr , Freitags i / , 8 Uhr .
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Sonntag Hninqnagestrna .
Evangelium nach dem heil . Lukas XVIII , 31 — 43 .
Inhalt : Jesus weissagt sein nahes Leiden und Ster¬

ben und heilt einen Blinden am Wege von Jericho .

Huinquagestrna .
Wir stehen am Eingänge in die Zeit , welche un¬

sere heilige Kirche dem Andenken an die Leiden des

Herrn bis zu dem Augenblicke . seines Sieges über
Grab und Tod gewidmet hat ükd in welcher wir
aufgefordert werden , den göttlichen Dulder durch alle
Stufen seiner tiefen Erniedrigung bis auf GolgathaS
Höhen zu begleiten , wo wir das Kreuz der Versöh¬
nung aufgerichtet sehen . Auf tden merkwürdigsten
und wichtigsten Abschnitt in dem Leben des Erlösers

lenken demnach in den bevorstehenden Wochen unsere
Betrachtungen hin ; denn die Gegenstände , die hier
unserer Andacht sich darbieten und unsere Aufmerk¬
samkeit fesseln , find so außerordentlich , die Thatsachen ,
die wir hier zusammengedrängt finden , so wundervoll
und einzig in ihrer Art , die Personen , die hier han¬
delnd auftreten , so ausgezeichnet in gutem oder bö¬
sem Sinne , die letzten Schicksale des Herrn selbst
von so hoher Bedeutung , von so Zeit und Ewigkeit
umfassenden Folgen , von so gewaltigem Einflüsse auf
unser ganzes Geschlecht und aus das ewige Heil

jedes Einzelnen aus uns , daß wir gestehen müssen ,
die Geschichte aller Zeiten hat nichts Aehnliches auf¬

zuweisen , die Jahrbücher der Menschheit erwähnen
keine Begebenheit , die dem zur Seite gestellt wer¬
den könnte , was die heilige Schrift von dem Leiden
unseres Herrn und Heilandes berichtet . Darf es uns
demnach wundern , wenn unsere heilige Kirche uns
auffordert , eben diesem Abschnitte aus dem Leben
unseres Herrn ein längeres und ernsteres Nachdenken
zu widmen , und hat sie nicht vollkommen Recht ,
wenn sie von ihren Kindern verlangt , die Wochen ,
welche der Erinnerung an dem Ausgang der Schick¬

sale Jesu geheiligt sind , durch größere Zurückgezogen¬
heit , durch stille Sammlung der Gemüter und durch

ernste Betrachtungen auszuzeichnen , damit der Hin¬
blick auf den leidenden und sterbenden Erlöser nicht
ohne tiefe , unvertilgbare Eindrücke auf die Herzen ,

nicht ohne gesegneten Einfluß auf die Seelen bleiben
möge !

Der heutige Sonntag eröffnet nun die wichtigste
Zeit des ganzen Kirchenjahres , die Leidenszeit deS
Herrn . Das Osterfest naht , das Fest des Todes und

der Auferstehung Jesu , und daß wir seine Bedeutung
verstehen und seinen Segen empfangen , will die
-Kirche in den kommenden Wochen unsere Herzen be¬

reiten . Hat nämlich die Festzeit , die nunmehr zu
Ende gegangen ist , Jesum von Nazareth in seiner
göttlichen Herrlichkeit uns verkündigt und durch seine
Worte und Werke , durch seinen Sinn und Wandel
ihn als den uns erwiesen , in welchem trotz seiner
äußern Armut und Niedrigkeit , die Fülle der Gott¬
heit leibhaftig wohnte , haben so die Evangelien der
bisherigen Sonntage und Feste die große Weihnachts¬
botschaft uns bestätigt , daß der eingeborene Sohn
Gottes Mensch geworden ist , so will die nun be¬
ginnende Zeit in dieses große Geheimnis uns tiefer

' hineiaführen , will die wahre Absicht der Mensch¬werdungdes Sohne» Gottes uns näher zeigen , w-

dem sie den leidenden und sterbenden Erlöser uns
zu betrachten giebt und uns zuruft : „ Siehe das
Lamm Gottes , das hinwegnimmt die Sünden der

Welt ! " Die Versöhnung der sündigen Welt mit
Gott durch das Leiden und Sterben Jesu Christi ,
des Sohnes Gottes , das ist ' s , wozu der Herr der
Herrlichkeit ein armer Mensch geworden ; und dieses
höchste und seligste Wunder der Gnade will die
jährliche Passtonszeit immer von neuem unS Vor¬

halten » daß wir es recht lebendig glaube » und so
vor Gott gerecht , heilig und selig werden .

Uns zu der notwendigen .Trauer und dem Schmerz
über unsere Sünde , sowie zu immer entschiedenerem
Glauben an Jesum Christum , als unser » Erlöser
von der Sünde , zu führen , beabsichtigen die bib -

^lischen Abschnitte , die an dem heutigen und den kom¬
menden sechs Sonntagen für die Kirchliche Betrach¬
tung vorgeschrieben sind . In kurzer Ueberficht sei
ihr Inhalt augedeutet .

Quinquagesima . Christus kündigt in dem
Evangelium den Jüngern seine Leiden an und heilt
einen Blinden , ruft damit uns alle auf » mit ihm im
Geiste nach Jerusalem und nach Golgatha zu gehen
und zu sehen , waS da für unS geschieht , und heißt
zugleich uns , um sehende Augen , um das rechte Ver¬
ständnis seiner Leiden bitten . Und wollen wir wissen ,
was den Menschensohn für uns in den Tod treibt ,
so antwortet uns die Epistel : die Liebe .

Erster Fastenfonntag . Christus , als der
zweite Adam , wird dem Evangelium zufolge , nach
vierzigtägigem Fasten vom Teufel versucht und über¬
windet ihn mit dem Schwerte deS Geistes , dem
Worte Gottes , in Glauben , Demut und Gehorsam .

Ist aber nicht sein ganzes Leben ein Kampf und
Sieg über das Reich der Finsternis gewesen ? Und
zu diesem Kampfe und Siege find auch wir alle ,

als die Diener Gottes in dieser „ annehmbaren Zeit "
( Epistel ) berufen .

Zweiter Fastensonntag . Christus wird ,

so berichtet das Evangelium , verklärt ; aber MoseS
und Elias , die ihm auf dem Berge erschienen , „ re¬
den mit ihm von dem Ausgange , den eS mit ihm
in Jerusalem nehmen sollte . " Christus hatte mit

seinen Jüngern kurz ' zuvor davon gesprochen ; dies
mußten nun diese beiden Zeugen bekräftigen , daß es
die drei Jünger hörten . Das Leiden und der Tod

Jesu war der Gegenstand des Gesprächs auch auf
Thabor , in der Herrlichkeit . Er hat so gerne und
so oft davon geredet , daß er es in seiner Verklä¬
rung nicht kaffen konnte . Von was anderm sollen
wir denn reden , denken , betrachten in dieser heiligen
Zeit , als von diesem allerwichtigsten , allerheiligsten
und allersegensreichsten Werke ! Das sollte der

Gegenstand aller unserer Unterhaltungen , Gespräche ,
Gebete und Erbauungen sein ; denn davon hängt
doch einmal alles ab . Mögen wir also auf Thabör
oder auf Golgatha sein : fern sei es , daß wir etwas
anders wissen , betrachten und besprechen , als Jesum ,
den Gekreuzigten , das Lamm , das für uns geschlach¬
tet worden , das alle Sünden der Welt getilgt hat ;
nur der verwundete Bräutigam schwebe uns vor

Augen , wie er aus Liebe zu uns verblutet ist und
dadurch das ewig herrliche Hochzeitskleid uns erwor¬
ben hat . Glauben wir aber so an ihn , „ an den der

Bat « uns gewiesen " , so fühlen NÜr « m so leben¬

diger den Beruf zu vollkommener Heiligung und er »
kenne » wir , wie fern wir noch sind von dem vorge¬
steckten Ziele ; als demütigen wir uns und thue »
wir Buße . ( Epistel . )

Dritter Fastensonntag . Jesus treibt
einen Teufel au » und verteidigt sich gegen seine
Widersacher , daß er nicht durch Beelzebub , sondern
durch den Finger Gottes die Teufel austreibe , da¬

mit das Reich GotteS zu den Menschen komme
( Evangelium ) . Da - ist der erhabene Zweck und
das Ziel seiner Leiden , die sündige Menschheit von

der Macht der Finsternis zu befreien und das Reich
in ihr wieder herzustellen . Darum heißt eS den »
von den wahren Christen in der Epistel : „ Ihr
wäret einst Finsternis , nun aber seid ihr ein Licht
in dem Herrn ; wandelt als Kinder des Lichtes l "

Vierter Fastensonntag . Christus speist
das Volk und wird als der große Prophet aner¬
kannt , der in die Welt kommen sollte ( Evangelium )
und gekommen ist , daß er durch sein Wort und
seine Heilsanstalten alle Mühseligen und Beladenen
erquicke , indem er unS ( Epistel ) von dem Joche de »
Gesetzes erlöst , unS zu Kindern der Verheißung er¬
hebt , zu Bürgern des himmlischen Jerusalem .

Passionssonntag . Christus ist unser Hohe¬
priester , der sich selbst für uns geopfert hat ( Epistel ) .
Das aber konnte er nur sein , weil ihn niemand
einer Sünde zeihen konnte und er eher war , als

Abraham , also iündeloser Mensch und Gottes we¬
sensgleicher Sohn ( Evangelium ) .

Palmsonntag . EhristuS hält sechs Tage vor
seinem Tode al - König , seines Volkes seinen feier¬
lichen Einzug in Jerusalem ( Evangelium ) . Doch
nur durch die demütige Selbstentäußerung und den
vollkommensten Gehorsam bis zum Kreuzestode geht
der Weg zu sein « Erhöhung , in welcher ihm nun
alle Knieen sich beugen und als den Herrn ihn be¬
kennen solle « zur Ehre Gottes , des Vaters ( Epistel ) .

So wollen denn die drei ersten Sonntage das

Leiden Christi uns zeigen in seinem wahren Wesen ,
als einen Kampf mit dem Reiche der Finsternis , in
seinem tieferen Grunde , als ein Leiden um fremder
Sünden willen , und in seinem « habenen Zweck ,
Zerstörung deS Reiches deS Teufels und Wiederauf¬
richtung deS Reiches Gottes in den Menschen . Die
drei letzten Fastensonntage aber wollen Christum ,
den leidenden Erlöser nach seinem dreifachen Amte
als Prophet , Hohepriester und König uns kennen
lehren . Das alles aber nur , daß wir durch Buße
und Glauben in die Lebensgemeinschaft unseres Hei¬
landes eingehen , mit ihm sterbe » und zu einem

neuen Leben auferstehea .

Der Eiuflutz - er Frauen auf das Familien »
kden.

Der moderne Unglaube , der alle Ordnung in der

Welt mehr oder weniger lockert , zeigt sich auch feind¬
selig gegen das christliche Institut der Ehe . Es ist
eine traurige Thatsache , daß bet Männern , nament¬
lich in den sogenannten gebildeten , für die übrigen
vielfach maßgebenden Stände « , die Geringschätzung
der Ehe und damit die männliche Ungebundenheit ,

die Ausschweifung und Genußsucht imnier mehr um
stch .greift , während die Achtung de » christlichen - Ehe »



standes und die Freude an den Segnungen des
häuslichen Herdes zu erlöschen scheinen . Solche
Dinge wären nicht möglich , wenn nicht die Frauen
selbst vielfach dem verderblichen widerchristlichen Zeit¬
geiste huldigten . Wenn die Frauen selbst nicht wahr¬
haft religiös sind , wenn sie die Ehe nicht als eine
sakramentalische Verbindung , sondern nur als eine

Art Handelsvertrag betrachten , wenn sie so tief
sich erniedrigen , woher soll dann die Achtung des
Mannes kommen ? So lange die Frauen nicht Re¬
ligion , Tugend und Häuslichkeit als ihren höchsten
Schmuck betrachten , so lanD die Erhaltung einer
Frau infolge des unsinnigen Lurus , der unersättli¬
chen Vergnügungssucht und der maßlosen Kleider¬
pracht so hohe Ausgaben verursacht , daß sie der
Mann oft nur mit Mühe zu erschwingen vermag ,
— so lange darf man cs den Männern nicht gerade
übel nehmen , wenn sie die Verbindung mit einer
Frau für das Leben sürchten .

Wer möchte nicht eine wesentliche Schuld an dem

Verfall der Familie ^ in der Verweltlichung der
Frauen finden ? Schon bei Abschluß der Ehe fehlt

nicht selten die wahre Liebe und die reine Absicht .
Manche reichen ihre Hand einem Manne , um nur
einen Mann zu haben , aus nur irdischen Rücksich¬
ten , ohne an die hohe Bedeutung der Ehe , an die
Pflichten derselben und an das ewige Heil der See¬
len zu denken . Es wird mit aller Emsigkeit für eine
gute Ausstattung gesorgt , aber daß die künftige
Frau auch ihren Geist mit den entsprechenden Kennt¬
nissen , ihr Herz mit echter , gründlicher Frömmigkeit
ausstatten soll , das dünkt vielen ein überwundenes
Vorurteil und überflüssiger Zeitaufwand . — Nun

ist die Ehe geschloffen ; sehen wir jetzt in die Woh¬
nung der Neuvermählten . Für alle Bedürfnisse ist
Vorsorge getroffen ; nur das Kruzifix hat man ver¬
gessen . Allerlei Bilder hängen an den Wänden :

Landschaften , Schlachten , üppige und schlechte Bilder ;
das Bild der Mutter des Herrn ist nicht zu sehen .
Was Wunder , wenn auch das Morgen - und Abend¬
gebet vergessen und nicht verrichtet wird , wenn man
den Sonntag entheiligt und die religiösen Uebungen
außer Acht läßt , während dagen alle weltlichen Ver¬
gnügungen und Lustbarkeiten , Bälle , Schauspiele re .
eifrig und pünktlich besucht werden . Ohne Regen
und Tau vertrocknet die Pflanze , und wo die Reli¬
gion und der Segen von oben fehlt , da muß der

Unsegen Platz greife « und der Verfall der Familie
eintreten . Wie könnte eS anders sein ? DaS All¬

tagsleben nimmt den äußerlichen Vorzügen ihr
schillerndes Gewand , die Fehler und Schwächen tre¬
ten täglich mehr hervor : der Mann langweilt sich ,
hält sich für betrogen , sucht Erholung anderwärts ,
und auf den Trümmern des häuslichen Glückes jam¬
mert die Reue . Wer ist Schuld daran ? Die Frau ,
welche aus vergänglichen Interessen und ohne wahre
Liebe geheiratet hat . Wo nichts Höheres als Geld
oder Name , Stand rc . das Band der Ehe knüpft ,
da wird es nur zu bald gelockert . Wer seine Frau
nicht mehr aus ganzer Seele achten kann , und das
kann er nur , wenn sie gotteSfürchtig ist , der kann
sie auch nicht lieben , und wo in der Familie das
Feuer der Liebe erlischt , da herrscht Unmut und
eisige Kälte .

Was der Mann für das öffentliche Leben , das ist
die Frau für die Religion . Ihr liegt es ob , die
Flamme des Glaubens am häuslichen Herde immer
und immer anzufachen , damit sie alle Herzen er¬
leuchte und durchwärme . Im Gegensatz zu der so
vielfach sich jetzt findenden verderblichen Lauheit und
Gleichgültigkeit des Mannes in Sachen der Religion
muß die Frau Mut und Eifer besitzen und ent >
wickeln , um den christlichen Glauben mit seinen

segensvollen Früchten zu erhalten , zu schützen und ,
wenn cs nötig ist , zu verteidigen . Freilich genügt
es nicht , nur einige Sätze aus dem Katechismus zu
wissen oder aus einem Gebetbuche lesen zu können ,
um einem leichtfertigen oder ungläubigen Manne
Respekt vor der Religion einzuflößen : dazu ist
eine gründliche Uebung der Religion
notwendig . Zeigt aber die Frau ihre Anhäng¬
lichkeit an die Kirche Christi durch innige Teilnahme

au den Schicksale » derselben , durch Gehorsam gegen
ihre Gebote , insbesondere durch Heiiighaltung des

Sonntags , durch ein inniges Auffaffen der Feste des
Kirchenjahres , indem sie dieselben gleichsam zu Fa¬
milienfesten gestaltet , durch tägliches gemeinsames
Gebet , durch den öfteren Empfang der hl . Sakra¬
mente , durch opferwillige Liebe » Geduld und Sanft¬
mut , so wird sie bald die freudige Geuugthuung er¬
leben , daß auch der Mann für das Kirchliche sich
zu interessieren beginnt und nach dem Glauben zu
leben sich bemüht ; denn in der Regel ist der Mann
sin religiöser Beziehung das , was die Frau aus ihm
unacht . Wie oft haben Frauen , die ein echt christ¬
liches Lebe « führten , durch ihre Frömmigkeit , ihr

Bebet und ihr erhebendes Beispiel gottentfremdete
Männer wieder auf den Weg des Glaubens und der

Tugend zurückgeführt ? Wenn die Frauen dieses
Geheimnis der weiblichen Macht recht erfassen und

benutzen , so helfen sie am sichersten und ausgiebig¬
sten mit , um das . gesunkene Familienleben wieder
aufzurichten .

Tausend Jahre Kerker .
Es giebt Gefängnisse , deren bloßer Name in uns

solche Erinnerungen wachruft , daß uns ein kalter
Schauer über den Rücken läuft Die Schrecken des
Towers , die Geheimnisse der Bastille , die sie durch

die unbarmherzige Forschung des Historikers ans
Licht gezogen oder durch die Phantasie des Dichters

geschildert werden , treten vor unser inneres Auge .
Das Gefängnis von Newgate zu London ist fast

so alt wie der Tower , und viel älter , als die Bastille .
Während im Tower sich die Haupt - und Staats¬
actionen so vieler Jahrhunderte abspielten , daß es
unmöglich wäre , die englische Geschichte auch nur
eines einzigen Jahres zu schreiben , ohne dieses
Schreckenshauses Erwähnung zu thun , war Newgate
der Aufenthaltsort der Verbrecher gewöhnlichen
Schlages — fast tausend Jahre lang ! Wie viele

Schreckensscenen mögen sich innerhalb der düster »
Mauern in diesem ungeheuren Zeiträume abgespielt ,
wie viele Schuldige ihre Frevel gebüßt , wie viele
Schuldlose für die Frevel Anderer gelitten haben .

Und welche Veränderungen in der Behandlung und
Aburteilung der Gefangenen haben innerhalb von
tausend Jahren Platz gegriffen . „ Das Gefängnis von
Newgate " , so sagt der Geschichtsschreiber desselben ,
der englische Major undGefängnis - Jnspector Griffiths ,
in seinem kürzlich erschienenen Buche „ Tds vkroniolos
ok Nsvgnte " , „ ist an und für sich ein Auszug aus
der Kriminal - Geschichte Englands ; als Annex des
alten Gerichtshauses und Kriminal - Gerichtshofes von

London war es mit der Gerechtigkeitspflege in Eng¬
land unablässig eng verbunden . " Die Geschichte des
Gefängnisses » von dem Schmutze und unbeschreiblichen

Elende seiner frühesten Tage bis zu seiner heutigen
Gestalt und Einrichtung , bietet uns in der Tyat nicht

nur einen trüben Blick in die unmenschlichen Zustände
vergangener Jahrhunderte , sondern zeigt uns auch
die Fortschritte der Humanität , die endlich nach
langem Ringen ihren Weg auch in die Kerker¬
mauern fand .

Die Lag « der Gefangenen in Newgate war lange
Zeit eine äußerst bejammernswerte ; in ihre finsteren
und unreinlichen Zellen drang selten der Schimmer
der TageS , frische Luft reinigte niemals die übel¬
riechende Atmosphäre . Während es von der Frei¬
gebigkeit des jeweiligen Lord -Mayors abhing , ob den

Gefangenen reines und frisches Wasser verabreicht
wurde , existierte nicht einmal ein Fonds , aus dem

ihre Beköstigung hätte bestritten werden können . Zu
den spärlichen Rationen , die sie erhielten , wurden
nur konfiszierte Maaren verwendet , beispielsweise
Brod von vorschriftswidriger Qualität oder zu leichtem
Gewicht , Fleisch , daS verdorben und zum öffentlichen
Verkauf untauglich befunden war und desgleichen
mehr . Weniger dürfen wir uns darüber wundern ,
daß die Gefangenen , einerlei , ob sie sich in Straf¬
oder nur in Untersuchungshaft befanden und ohne
Rücksicht auf die Art ihrer Verbrechen , zusammen
gesteckt wurden . Eine eventuelle Klassifizierung war
lediglich Sache des Gefängnis - Aufsehers , und der
Grundsatz , durch den dieser sich dabei leiten ließ :
Erpressung einer möglichst hohen Geldsumme . Durch
Geld konnte der Gefangene sich den schmutzigen Kom¬
fort kaufen , den ihm der Aufseher zu bieten ver¬
mochte ; aber er war gleichwohl nicht imstande , sich
vor der unheilvollen Gesellschaft gewohnheitsmäßiger
Verbrecher zu retten , die gleichsfalls über pekuniäre
Mittel verfügten und nicht weniger bestrebt waren ,
die schrecklichsten unter den Schrecken des Kerkers
von sich abzuwenden . - Auch das Gewicht der Ketten ,
welche bis in die jüngste Zeit von Schuldigen und
Unschuldigen ohne Unterschied getragen werden mußten ,

wurde nach dem Preise bemessen , den der Gefangene
für die Erleichterung derselben zu bezahlen im Stande
war . Es herrschte die Sitte , den Neuangekommenen
mit enormen Ketten zu belasten und dermaßen ein¬
zuschüchtern , daß er sich , lwenn er nur irgend die
Mittel besaß , alsbald zur Zahlung einer übergroßen
Summe herbeiließ . Im klebrigen war daS Gefäng¬
nis zu allen Zeiten so entsetzlich überfüllt , daß Krank¬
heit und Pestilenz zumeist in demselben wüteten und

Tod bringende Ansteckung häufig in die benachbarten
Genchtsgebäude hinübergriff .

Wahrend das Material zur Geschichte von New¬
gate , wie der Verfasser derselben uns mitteilt , im

Allgemeinen wegen seiner Reichhaltigkeit kaum zu
bewältigen war , fliehen nur aus dem sechszehnten
Jahrhundert die Berichte sehr spärlich . Es war das
die Zeit der gewalsamen Einführung der sogenannten
Reformation , in der man keine andere Strafver¬
hängung kannte , als die Zufügung körperlichen Schmer¬

zes — mochte nun dieser Schmerz in dem Tode

selber oder in etwas Schlimmerem bestehen . Me
Gefängnisse dienten dazumal nicht zur Verbüßung

einer Freiheitsstrafe , sondern waren lediglich die
„ Vorzimmer " zum Galgen oder Richtblock . Bonder

Peitsche bis zum glühenden Essen oder Galgen führte
nur ein Schritt . Man liebte kurzen Prozeß , wie es
denn vorkam , daß gelegentlich zwanzig Diebe an
einen einzigen Galgen gehenkt wurden . Das Zwicken

mit glühendem Eisen , Äbschneidea von Gliedern ,
entwürdigende öffentliche Schaustellungen waren garq
gewöhnliche Strafen . Es ist ein charakteristische
Zeichen der früheren englischen Gesetzgebung , daß ,
wenn einmal in der Art der Strafe jfür da - näm¬
liche Vergehen ein Unterschied zwischen den zwei Ge¬

schlechtern gemacht wurde , die grausamere Strafe stets
den Frauen zudiktiert ward . Es ist schwer , diese »
Umstand anders zu erklären , als dadurch , daß eben

Männer es waren , welche die Gesetze gaben . Einige
der grausamsten Marter - Instrumente wurden fiw
zank - und rauflustige Weiber expreß erfunden . Wegen
Falschmünzerei , die auch einmal innerhalb der Wände
von Newgate emsig betrieben wurde , kamen Männer

an den Galgen , Frauen auf dm Scheiterhaufen . Bis
in die neueste Zeit wurden Frauen halbnackt am
Pranger oder über der Deichsel des Schinderkarrens
ausgepeitscht ; der letzte derartige Fall reicht bis in
das Jahr 1817 ! Denn so lange blieb das grausame ,
unter Heinrich VIU . , dem Mörder , Ehebrecher und
Begründer der englischen Staatskirche und Elisabeth
gegen die Landstreicherei erlassene Gesetz in Kraft ,
welches bestimmte , daß der Vagant , „ von der Mitte
des Körpers aufwärts entkleidet , so lange gepeitscht
werden solle , bis der Körper blutig sei . " Männer ,
Frauen und Kinder , ganze Familien wurden auf
Grund dieses barbarischen Gesetzes öffentlich gepeitscht .
Die ganze Rohheit des gepriesenen Zeitalters der
„ jungfräulichen Königin " können wir ans

diesem einzigen Gesetze erkennm , daß die unschuldi¬
gen Kinder für die Sünden der Eltern büßen läßt .

Was werden wir aber von der Zurechnungsfähigkeit

derselben Generation sagen , tvenn jvir lesen , daß
auch Wahnsinnige und Blatternkranke gepeitscht wurden .

Von diesen Stracken bis zur regelrechten Exekution
ist kein weiter Schritt . Der furchtbarste Urteils
sprach , der gefällt werden konnte , hatte folgenden
Wortlaut ! „ Du sollst zurückgebracht werden indw »
Gefängnis , von dannen Du gekommen bist , in eine
niedrige Zelle , in welche kein Licht eindringen kann ;
da sollst Du auf dem bloßen Erdboden auf den
Rücken gelegt und angekettet werden , mit einem Tuch
um Deine Lenden , aber sonst nackend , dann soll man
auf Deinen Körper legen ein Gewicht von Eisen , so
groß Du eS ertragen kannst , und noch größer ; Du
sollst keine andere Nahrung haben , als am ersten
Tage drei Bissen des gemeinsten Brodes , am zweiten
Tage drei Schluck Wasser aus der erstbesten Pfütze
vor des Gefängnisses Thür , am dritten Tage wieder
drei Bissen Brod , wie vordem , und solches Brod
und solches Wasser von Tag zu Tag , bis Du stirbst . "
Diese grausame Todesstrafe ward zum letzten Male
in England im Jahre 1726 und noch etwas später
in Irland in Anwendung gebracht . Die Hinrichtungs -

Prozedur war mit größter Kaltblütigkeit als rän «
Geschäftssache abgemacht ; der schauerlichen Scene
fehlte jedes Ernste und Feierliche . „ Der Verurteilte " ,
so erzählt Griffiths , „ wurde im offenen Wagen nach

Tyburn oder einem anderen , zur Richtstätte be¬
stimmten Platz transportiert . Der Strick war ihm
schon um den Hals gelegt , der Sarg stand zu seinen
Füßen , neben ihm saß ein Staatskaplau oder ei »

Laienprediger . Für den Mob war natürlich Feier¬
tag ; er bildete Spalier und ermutigte oder schmähte
den Sünder , je nachdem derselbe sich einer Art Po¬

pularität bei gewiss « Volksschichten erfreute , oder
ein Unbekannter war . Im ersteren Falle ward er
enthusiastisch bewillkommnet , man warf ihm Blumen

zu oder reichte ihm zu trinken ; im anderen Falle be¬
warf man ihn mit Koth , überhäufte it »n mit

Schmähungen . Die skandalösesten Scenen aber tru¬
gen sich unter dem Galgen zu ; oft raufte der Henker
mit seinem Opfer um dessen Kleider , die jenem als
gesetzliches Erbe zufielen , während dieser das Recht
hatte , sie unter seinen Freunden zu verteilen . Häufig
riß der Strick , oder derselbe war so , ungeschickt um
den Hals gelegt , daß der Stra .igulierungs - Prozeß

erst vor sich ging , wenn der Henker , dem Gewichte
des Gehenkten dasjenige seines eigenen Körpers hdr -

zugefügt hatte . Die Rede , welche der Verurteilte
vor dem Tode an die versammelte Volksmasse zu
halten berechtigt war , arbeitete derselbe oft in New¬
gate mit seinen Zellen Genossen aus ; in der Stadt
besprach man ihren Inhalt Wochen vorher und am

Tage der Hinrichtung wurden unechte ßExemplare
derselben durch Hausierer an den Pöbel verkauft .

Als in späteren Jahren die Exekutionen nur noch
innerhalb der Gefängnismauern von Newgate voll -
zogen wurden , prügelte sich der blutdürstige Mod
vor den Thoren , und die Helden vom blauen Vinte



Mhstückten mtt dem Gesängnls -Aufteher um einen
Stehplatz , oder mieteten ein Fenster um einen un¬
geheuren Preis . Die Bevölkerung ' glich derjenigen
- eS entarteten Rom , das im Amphitheaterden Be¬
ginn der Schlächters sehnlichst erwartete . Die Zu¬
schauer kämpften wie Rasende um die Plätze in den
vordersten Reihen , manche fielen nieder und wurden
zu Tode getreten ; tausend Kehlen schrieen und
kreischten durch einander . Der Tumult erreichte
seinen Höhepunkt , wenn die schwarz gekleideten Ge¬
stalten der Darsteller in dem Schauspiel unter dem
Galgen erschienen . « Hüte ab !" — „ Borne nieder -
setzeu !" rief man in den Hinteren Reihen - bis
plötzlich alles lautlos verfiummte— die Fallklappe
war zurückgezogen , der Körper hing zuckend in der
Last und der elende Sünder war rn' S Jenseits be¬
fördert. "

Der Frevelruf i« der ReujayrSuachl .
In der NeujahrSnacht von 1873 auf 1874 kam

tu Kaiserslautern ( bayr . Pfalz) ein Tischlergeselle
«it mehrere » Kameradenam Kirchhofe vorbei . Vor
dem eisernen Gitterthore hielt der Geselle , dessen
Frttulmat stadtbekannt war, seine Begleiter an und
erbot stch , mit ihnen um so und soviel Glas Bier
zu wetten , daß er jetzt allein auf den Kirchhof gehe ,
dreimal um den Franzosenstein schreite und dabei
jedeSmal an Gott und Teuft ! die Aufforderung richte ,
sie sollte » ihn holen , wenn sie wirklich existierten ;
und so laut wolle er rufen , daß sie , die Kameraden ,
ihu hier draußen sicher hören könnten . Der Fran -
jöseustein aber ist ein großes , steinernesDenkmal in
der Mitte deS Kirchhofes » und hat seinen Namen
davon , daß der Stein zu Ehren der in den franzö -
fischen Kriegen gefallenen Kaiserslauternererrichtet .
Nahmen nun die Neujahrsschwärmer die Wette wirk¬
lich au, oder )!trieb der eigene in der Sylvesterftier
augestachelte Frevelmut den jungen Menschen vor¬
wärts : genug , dieser klinkte das Eisenthor auf und
schritt dreist in den Kirchhof hinein . Bald sahen die
da draußen am Gitter, wie er seine Umgänge be¬
gann , und vernahmenmit Schaudern den frevelhaf¬
ten Ruf . Bei dem dritte » Umgänge aber erstickte
Plötzlich seine Stimme . Dann sahen sie , wie er im
wilden Lauf nach der entgegengesetzten Seite des
Kirchhofes floh . Sie gingen nun eilends um die
Mauer herum und trafen ihn schon außerhalb des
Kirchhofes , aber bebend am ganzen Leibe , bleick wie
eine Wand , mit gesträubten Haaren und beinahe
sprachlos . Er vermochte nur einige Worte zu stam¬
meln . Mitleidig und selbst mit erschreckt nahmen
ihn di « Kameraden und brachten ihn nach Hause .
Hier kam er allmählich wieder zu sich .

WaS war denn dem übermütigen Burschen an dem
Franzosenftekne geschehen ? Er hat es wiederholt
erzählt : seiner Mutter , seinen Kameraden , dem Dr .
Tr» n , dem Prediger Vogt und auch der Polizeibe¬
hörde . Bei der dritten Aufforderungan Gott und
Teufel , ihn za holen , fühlte er sich plötzlich am lin¬
ken Arme festgehalten . Darüber befiel ihn ein sol -
Her Schrecken , daß er , der Furchtlose , nicht wagte ,
N nur umzusehen , wer oder was ihn festhalte .
Emm Augenblick sei er starr gestanden . Sobald er
aber gefühlt hake , daß er wieder losgelassen , sei er
>» größter Bestürzungdavongelaufen .

Seit diesem Vorfälle war der junge Tischler in
seinem ganzen Wesen verändert und verstört . Frü¬
her so lustig und ungebärdig , schlich er jetzt blaffen
Antlitzes still >md scheu eiuher . Das Essen schmeckte
chm nicht . Die ungesehene Hand , welche ihn in der
NeujahrSnacht am Arme ergriffen , schien stets in
Äuer Nähe zu sein . Oesters faßte sie ihn auch
wieder an , so daß Kälteschauer in ihm auf und ab
rieselte. So ging eS bis in die zweite Woche des
Februar. Da begann der Arm vom Hand - bis zum
Tchultergelenk zu schwellen und nahm stet » zu . Der
Arzt , welchen die Mutter am fünften Tage herbei¬
rief , wußte anfangs nicht , wie er das Uebel benen¬
ne« , wie er es behandeln sollte . Als er folgenden
Tage « aber auch daS Zahnfleischergrigen fand „ in
nie gesehener Weise , zu einer großen Masse zerfal¬
le« " , da erkannte er darin den Skorbut , von dem
ihm während des SiebenzigerKrieges in Frankreich
Mehrere schwere Fälle vorgekommen waren . Der
vkorbut , auch Wohl Gchärbock genannt , besteht da¬
rin, daß das Blnt an - feinen Gefäßen in die Ge¬
webe tritt , und ' hak feinen Grund in fehlerhafter
Nahrungund in der Feuchtigkeit der Wohnung .

Der Arzt schrieb die Erkrankungdem sehr feuch -
rru Schlafzimmer zu . Aber merkwürdig war der
tt»ll doch ; denn fett den Kriegen unter Napoleon I -

in Kaiserslautern kein Skorbutfoll mehr erlebt
worden , trotzdem eS dort manche feuchte Wohnung
gab , und obwohl die Stadt selbst in einem feuchten ,
waldigen Wiesenthale liegt . Noch auffälliger war ,
daß die fünf andern Personen , welche Wohn - und
^chksraum « it dem Kranken teilten , von dem an -

' i«ckunggsüchtigen Scharbock völlig unberührt blieben ;

und doch waren sie weniger i » die frische Luft ge¬
kommen , als der Tischler . Die Krankheitverlief nun
in der ihr eigenen Weise . Nacheinanderergriff sie
alle Teile des Körpers und verwüstete jeden einzeln
mehrere Tage hindurch . Vom Zahnfleische warf sie
sich auf den rechten Arm ; von dort auf das linke
Ohr und machte es zu einer unförmlichen schwarz¬
roten Masse . Dann ward das Gesicht entsetzlich ver¬
unstaltet . Nach dem Gesichte kam das rechte Ohr ,
dann Hals und Genick , darauf das Gehirn an die
Reihe ; der Kranke verlor die Besinnung , stöhnte und
stammelte . Am 23 . Tage ward die Lunge ergriffen ,
und nun lag der Unglückliche da und war nicht zum
ansehen ob des Entsetzens , daS sein mageres Antlitz
verzerrte , nicht zum Anhören ob des furchtbaren
RöchelnS und Rasfelns . Mit Schrecken standen die
Leute draußen , welche die Neugier i herbeigeführt ,
um daS Entsetzliche zu hören . Der Gequälte ver¬
langte jetzt seinen Prediaer und bekannte ihm sden
Vorfall am Franzosensteine .

Nachdem auch noch der Unterleib in heftigster
Weift befallen worden , schien das Leiden und die
Sühne beendet zu sein . AusgewählteNahrung kräf¬
tigten den Kranken so weit , daß er schon wieder im
Bette aufrecht fitzen konnte , um die Labungenzu sich
zu nehmen . Nach zwei Tagen jedoch schwoll der
linke Arm wieder an , aber diesmal nicht feuerrot ,
wie beim erstenmale , sondern schmutzig braun . Am
folgenden Tage war der Arm von den Fingerspitzen
bis zum Schultergelenkeein Teig von schwärzllch -
bräunlich - roter Farbe , dann bedeckte er sich mit bran¬
digen Blasen , die eine bräunliche Flüssigkeit enthiel¬
ten . Vom 38 . Tage an nahm er bedeutend ab und
trocknete ein ; die Haut ließ sich in schwarzen Fetzen
abziehen . Dabei litt der Unglückliche Seelenqualen ,
daß es nicht zu beschreiben ist . Am 40 . Tage end¬
lich machte der Tod dieser Marter ein Ende . Von
der Güte Gottes steht zu hoffen , sie habe zum Lei¬
den die Gnade wahrer Reue hinzugegeben , so daß
der Gezüchtigte aus dem Leben schied .', nachdem er
seinen Frevel völlig gebüßt und gebessert hatte .

Es hat nicht an Leuten gefehlt , welche den gan¬
zen Vorgang , wenigstens die Erkrankungdes Frev¬
lers am Scharbock , ganz natürlich erklären wollten .
Sie sollen Recht haben , warum auch nicht ? So
Pflegt ja der liebe Gott zu handeln . Er streckt seinen
Finger in die Well und rührt leise und ungesehen
an. Da stellen sich die Dinge sofort , wie er sie will
und wie es recht ist » und sie gehen alsbald voran ,
ganz den äußern Umständenund Einflüssen gemäß ,
d . i. ganz natürlich .

In entsetzlicher Gefahr .
Im Sommer deS Jahres 1859 durchstreifte ich

behnfs wissenschaftlicher Forschungenin Begleitung
einer gleiche Zwecke mit mir verfolgenden Freunde »
die Schweiz nach allen Richtungen . Am 6 . August
langten wir in Chamounyan , um von dort aus den
Jardin und das Mer de Glace zu besuchen . Da
wir mit letzterem den Anfang zu machen gedachten ,
so begaben wir uns ohne Aufenthalt nach Montan -
vert , übernachteten in dem einsamen kleinen Gasthofe ,
der sich am Fuße des Berge » befindet , und brachen
am andern Morgen mit dem ersten Grauen des
Tages auf , begleitet von einem zuverlässigen Führer
und versehen mit den uns für eine derartige Expe¬
dition nötig dünkenden Vorräten an Speisen und
Wein . Beil und Stricke , die sonst als als unerläß¬
lich geltenden Hülfsmittel derartiger Bergpartieen ,
waren nicht mitgenommenworden , da ein Besuch
des Mer de Glace im allgemeinen nicht für gefähr¬
lich gilt .

Der Morgen war klar und glänzend und verhieß
un» den besten Erfolg unseres Unternehmens . Rüstig
und heiter verfolgten wir daher unfern Weg , der
sich zuerst etwa eine Stunde längs deS Mer de Glace
hinzog und dann in dem mit Spalten und Trümmern
bedeckten Gletscher mündete . Obgleich die Fortsetzung
unserer Reise jetzt größere Anstrengungen erforderte ,
erschienen uns dieselbendoch im Vergleiche zu den
früher überwundenenBeschwerden so gering , daß
wir unserm Führer weit vorauseilten und seinem
warnenden Zurufe , wir möchten uns in acht nehmen
und auf ihn warten , erst Folge leisteten , als eine
breite , sich in einer Länge von ungefähr sechzig
Meter vor uns auSdehncnde Spalte uns den Weg
versperrte . Dieselbe endete zur Linken in einen
ziemlich hinangehendcn Eishügel , den ich jedoch leicht
zu übersteigen und auf diese Weift den einmal ein¬
geschlagenen Weg ohne Aufenthalt fortzusetzen hoffte .
Mich meines eisenbeschlagenen Stockes statt eines
Beiles bedienend , begann ich in das Eis Löcher zu
schlagen , groß genug , um den Fuß Hineinsetzen zu
können ; noch hatte ich aber nicht die Hälfte de »
Hügels auf diese Weise erklommen , als ich mich über¬
zeugte , daß er zu steil sei , um auf diese unzuläng¬
liche Weise erstiegen z » werden . Ich beschloß dah - r
umzukehren und wurde in diesem Borsatze durch den

inzwischen herbeigekommenen Führer bestärkt , der,
die unter uns gähnende Kluft mit Besorgnis betrach¬
tend , mir zurief , es sei gefährlich , wir müßten um¬
kehren und einen anderen Weg einschlagen .

Vorsichtig meinen linken Fuß zurücksetzend, suchte
ich daher den nächsten der unter mir liegenden , durch
meinen Eisenstock gemachten Einschnitte zu erreichen ;
es gelang mir » als ich jedoch den rechten Fuß zum
nächsten Schritte auSstreckte , verlor derselbe den
Stützpunkt , ich konnte mich an der Fläche nirgend
halten und fiel — fiel rettungslos in den Abgrund
hinab .

Ich vernahm noch den gellenden Schrei meiner
Freundesund deS Führers — was ich selbst empfand ,
wäre unmöglich zu beschreiben . Von einer Eiswand
im raschen Sturze gegen die andere geworfen , fühlte
ich , wie ich mit jedem Augenblicke tiefer in den un¬
ermeßlichen Abgrund sank, um dort unten zerschmet¬
tert zu werden oder eines langsamen , noch weit qual¬
volleren TodeS zu sterben . Plötzlich wurde ich im
Falle aufgehalten , ich vermochte Atem zu schöpfen
und den Ruf auszustoßen :

„ Ein Strick , ein Strick ! "
Durch Zufall oder vielmehr durch daS Walten der

Vorsehung war ich auf eine kleine Brücke aus Eis
gefallen , die sich inmitten der Kluft von einer EiS -
wand zur anderen zog . Die schwache Stütze hatte
kaum sechs CentimeterLänge , und ungefährvierzig
Centimeter Dicke , soweit ich überhaupt etwas zu er¬
messen imstande war . Mein Kopf hing von der
einen , meine Füße von der andern Seite herab , in¬
des ich instinktmäßig und ohne daß ich eigentlich
weiß , wie eS geschehen , richtete ich mich empor und
stand nun auf dem Vorsprung , der eine Höhlung
hatte , groß genug , um einen Fuß aufzunehmen .

In diesem Augenblicke rief mir mein Gefährte zu :
„ Wir fürchtete » schon , Ihre Stimme niemals wieder
zu hören ; um Gotteswillen soffen Sie Mut , um
auszuharren , bis der Führer zurückkommt , er ist nach
Montanvert gegangen , um Stricke zu holen . "

„ Wenn er lange bleibt , so verlaffe ich diese Kluft
nicht lebendig ," rief ich zurück.

Meine Lage war schrecklich ; die kleine Eisbrücke
war so schmal , daß ich nur mit einem Fuß darauf
stehen konnte , so daß ich , während ich den andern
freischwebend hängen ließ , genötigt war , mich mit
dem Rücken gegen die eine Eiswand zu stützen » und
mich mit der Hand an der anderen festzuhalten , ob¬
gleich sie glatt war wie ein Spiegel und durchaus
nicht die geringste Handhabebot . Ein Strom eis¬
kalten Wassers rieselte auf meine Schütter« herab
und durchnäßte mich bis auf die Haut , lieber mei¬
nem Haupte sah ich einen schmalen Streifen blauen
Himmels , der die Oeffnung meines Gefängnisses ein¬
rahmte , dessen Mauern sich mit jedem Augenblicke
mehr zusammeuzuschiebe » schienen , um mich in ihrer
gewaltigen Umarmung zu ersticken . In den stch
unter mir ausdehnenden entsetzlichen Abgrund wagte
ich kaum während einer Sekunde hinabzublicken , den¬
noch reichte sie hin , um mich zu überzeugen , daß ,
hätte nicht die kleine Eisbrücke meinen Sturz auf -
gehalten , eS für mich kein Entrinnen aus dieser
schauerliche » ÄrabeShöhle gegeben.

Ungefährzwanzig Minute mochte ich in dieser
Stellung verharrt haben . Ich blutete aus einer an
der Wange erhaltenenWunde ? mein rechter Fuß
war verletzt , der linke , auf de » ich mich stützte ,
drohte der Last und Anstrengungzu erliegen . Die
Kälte der Etswand , gegen die ich mich lehnte , ließ
mich von Augenblick zu Augenblickmehr erstarre« .
Ich rief meine Gefährten , nur das Echo antwortete
mir . Noch einmal erhob ich meine Stimme , kein
Gegenruf ließ sich vernehmen . Der furchtbare Ge¬
danke stieg mir auf , mein Freund sei dem Führer
cntgegengegangen und könne nun , da der Gletscher
von unzähligen Svatten und Klüften zerrissen war ,
den Ort nicht wieder ausfinden , wo er mich ver¬
lassen . Diese Vorstellung hatte etwas so Nieder¬
drückendes , daß sie lähmend auch auf meine physi¬
schen Kräfte wirkte ; bis zum Tode erschöpft , von
aller Hoffnung verlassen , kam mir der Entschluß ,
mich nicht länger au den schwachen Rettungsanker
zu klammern und mit einem Male alle Qual zu
beenden .

In diesem kritischen Augenblicke hörte ich meinen
Name » rufen. Mein Freund war in der That weg¬
gegangen , um nach dem Führer zu spähen , hatte ,
wie ich eS gefürchtet , zurückkehrend , die Kluft nicht
wieder auffinden können und sie endlich nur entdeckt
durch die daneben liegende Tasche mit unserer Pro¬
vision , die der Führer zurückgelaffen hatte .

Der Führer war jetzt fünfunddreißig Minuten fort
und in Anbetracht , daß wir Dreiviertelstundenge¬
braucht , um von Montanvert bis hierher zu gelan¬
gen , seine Rückkunft nicht so schnell zu erwarten .
Ich fühlte , daß ich mich nur noch kurze Zeit hatten
könne , und beschloß, mit Hülse eines starken Messer » ,
da- ich in der Tasche hatte , selbst einen Versuch z»



meiner Befreiung zu machen . Trotz der Abmahnung
meines Freundes , dem ich mein Vorhaben mittcilte ,
machte ich mit dem Messer einen Einschnitt in die
Eiswand , hoch genug , daß ich ihn mit der Händler -
reichen . und so breit war , daß ich dieselbe hinein¬
legen konnte . Einen zweiten Einschnitt , um meinen
Fuß Hineinsetzen zu können , brachte ich etwa vierzig
Eentimeter über der kleinen Brücke an und hoffte ,
indem ich mich an diese beiden Stützpunkte anklam¬
merte , und mit dem Rücken mich mit aller Kraft

gegen die entgegengesetzte Wand stemmte , nach und
nach so viele Einschnitte zu macken , um mich in die
Höhe zu arbeiten oder , was freilich viel wahrschein¬
licher war , durch einen einzigen falschen Schritt ret¬
tungslos in die Tiefe geschleudert zu werden .

Ich arbeitete emsig an meiner zweiten Stufe , da
erscholl über mir der Freudenruf : „ Der Führer
kommt , begleitet von zwei Männern , welche Seile
tragen . "

Jetzt hielt ich es doch für geraten , mich wieder
auf meiner kleinen Brücke in eine möglichst feste
Stellung zu bringen , um das Seil , sobald man es
herabgelassen , ergreifen und befestigen zu können .
Jetzt sah ich es über mir schweben , aber , o des
Jammers , es war zu kurz , ich konnte es nicht er¬
reichen .

Ich verkündete den Obenstehenden dieses Mißge¬
schick , wurde jedoch von ihnen mit dem Zurufe ge¬
tröstet , daß sie noch ein anderes , längeres Seil be¬

faßen . Wirklich gelangte dasselbe auch nach wenigen
Augenblicken in meine Hände , ich befestigte eS um
den Leib , hielt mich mit beiden Händen fest und gabdas Signal.

DaS Heraufziehen glückte . Einige MinuterHäter

stand ich lebend , gerettet auf dem Gletscher .
Ich hatte in jener schauerlichen Kluft fünfzig Mi¬

nuten zugebracht , aber sie waren mir erschienen wie
«in Jahrhundert .

Ein unbeschreibliches Gefühl der Dankbarkeit gegen
den Allmächtigen , der mich so großer Gefahr gnädig
entrissen hatte , ergriff mich und veranlaßt mich , nie -
derzuknteen und ein heißes , inniges Gebet zu ihm

emporzusenden , ehe ich dasselbe jedoch beendet hatte ,
verließen mich die Kräfte ; ich ward ohnmächtig .
AIS ich unter den Bemühungen meiner Retter wie¬

der zum Bewußtsein erwacht war , schickten wir uns
an , nach Montanvert zurückzukehren , bevor ich mich
aber entfernte , warf ich noch einen Blick auf die
Kluft , in welcher ich beinahe lebendig begraben wor¬

den , und sah jetzt ein , daß eS vollkommen unmöglich
gewesen wäre , auf die Weise , wie ich den Versuch
gemacht , aus der Grube zu entkommen . Die Oeff -
nung wurde nach oben viel zu breit , als daß ich ,
wenn eS mir wirklich gelungen wäre , mich so weit
emporzuarbeiten , mich mit dem Rücken hätte noch
ferner an die gegenüberliegende Wand lehnen kön¬
ne » . Ohne diesen Stützpunkt wäre es aber selbst
für eine Gemse unmöglich gewesen , diese perpendiku¬
läre Mauer zu erklimmen .

Der Führer war bis zum MrtShaüse gelaufen ,
hatte aber dort kein seinem Zwecke entsprechendes
Seil gefunden und sich deshalb in höchster Angst auf
den Weg nach Chamouny gemacht . Unterwegs war
er Maultiertreibern begegnet , welche ihre Tiere mit
Holz beladen hatten und zwar so , daß dasselbe mit
Stricken auf den Rücken derselben festgeschnürt wrr .
Er bat sie , einem in eine Kluft gefallenen Reisenden
beizustehen , und die braven Leute waren sogleich be¬
reit , ihre Tiere abzuladen und mit dem Führer zu
gehen . Die Stricke wurden aneinandergeknüpft und

waren glücklicherweise lang genug , um zu mir hin¬
abzureichen , stark genug , um mich zu tragen .

Unterstützt von meinen Rettern kehrte ich nach
Montanvert zurück , wo meine Wunden verbunden
wurden und ich in einem mir schnell bereiteten gu¬
ten Bette Zeit hatte , der Gefahr nachzudenken , der

ich soeben entronnen . Noch jetzt erschreckt mich die
Erinnerung daran oft im Wachen wie im Träumen .

»,3« jung gefreit hat manche » gereut. "
„ Urbereilte Eh ' thut selten gut . "

Shakespeare .

An der Seite ihrer hochbetagten Mutter , so er¬
zählt das Büchlein „ Kunst des Sparens " , auf dem
Arm ihr Kind , wandert « eine bleiche junge Frau
still ihrem Heimatsdorfe zu .

„ Wie gut , daß Du noch Eltern , noch ein Zu¬
hause hast " , sagte die Greisin , und ihr Auge ruhte
mit einem Ausdruck unendlich tiefen Mitleids auf
Kind und Enkelkind . Thränen verdunkelten den
Blick der treuen Mutter , als sie des schweren , har¬

ten Geschickes gedachte , welches ihre unglückliche
Tochter betroffen .

Vor kaum drei Jahren war die Arme als jun¬

ges , fröhliches Mädchen , das voll frischen Jugend -
mutes , in urngekehrter Richtung denselben Weg ge¬

gangen , uni tu einer benachbarten Stadt in Dienst
zu treten .

Schon bald nachher lernte sie auf einem Sonn -

tagnachmittag - Spaziergange einen schmucken jungen
Mann kennen , und als sich das junge Paar am
Abend trennte , da hatten sie sich schon „ Bekannt¬
schaft " und wenige Wochen später die Ehe ver¬
sprochen .

» Ich sehe nicht ein ," sagte nach Ablauf einiger
Monate der ungeduldige Bräutigam , „ warum wir
mit der Hochzeit noch lange warten sollen ; mit
meinem Lohn kann ich eine Familie redlich und
reichlich ernähren . "

„ Wo denkst Du nur hin ? " antwortete anfänglich
erschreckt das sorglichere Mädchen ; „ zuerst heißt es
doch für den Hausstand sorgen , eine Aussteuer zu¬
sammensparen . "

Alles nicht nötig , " versetzte eifrig der leichtsinnige
Verführer , „ das kennt man jetzt besser ; man kauft
eine vollständige Einrichtung auf Abschlagszahlung ,
trägt monatlich eine Kleinigkeit darauf ab , und die
Sachen gehören einem , man weiß nicht wie ; das
Sparen geschieht somit später . "

Der jugendliche Leichtsinn siegte . Nach einigen
Monaten wurde im hübsch ausgestatteten Heim fröh¬
liche Hochzeit gehalten . Das junge Paar , welches
sich treu und innig liebte , fand das ersehnte Glück ,
und nur in einer Hinsicht wurden ihre Hoffnungen
getäuscht : „ Die Sachen gehören einem und man
weiß nicht wie . " Das war doch anders gekommen .

Schon die ersten Zahlungen , mochten sie an und für
sich auch noch so gering sein , überstiegen dennoch
ihre Mittel ; bei der dritten und vierten mußte schon
fremdes Geld in Anspruch genommen werden , und
als in Jahresfrist die Geburt eines Kindes bevorstand ,

da hatte der Gerichtsvollzieher schon oft das Haus
betreten .

Mangel umgab die junge Wöchnerin ; Mangel
empfing den kleinen Weltbürger . Und als dann
eine schwere Lungenentzündung den Mann viele
Wochen anS Haus fesselte und der Verdienst aus¬
blieb , da ging es immer schneller , immer tiefer in
Not und Elend hinein .

So kam unversehens der Tag , wo ihnen auch das

letzte genommen wurde . In stiller Verzweiflung
saß die unglückliche Frau am Abend in der leeren ,
unheimlich öden Wohnung und wartete der Heim¬
kehr ihres Mannes . Doch Stunde um Stunde ver¬

ging ; sie blieb allein . Tödliche Angst erfaßte ihre
Seele . Schon wollte sie fort , ihn aufzusuchen ,
heimzuholen ; da wurde ihr durch Nachbars Hand
ein dort irrtümlich abgegebener Brief überbracht , die

wenigen Worte enthaltend : „ Lebe wohl ; ich ver¬
mag das Elend nicht länger mehr zu ertragen ;
kehre heim zu Deinen Eltern ; da bist Du und
unser Kind doch wenigstens vor harter Not ge¬
schützt . "

Wenige Wochen später fand man die Leiche des

Unglücklichen in den Fluten des Rheins , ein Opfer
des Leichtsinns und der Leidenschaft .

„ Heirat in Eile bringt Reue mit Weile . " Ein
wahres , beherzigenswertes Wort . Nichts trägt bö¬
sere Folgen , nichts rächt sich schwerer , als sünd¬
hafter Leichtsinn bei dem wichtigsten Schritte des
Lebens : dem Eingehen der Ehe . Gewiß , selten
hören wir im Leben Männer und Frauen es be¬

klagen und bedauern , zu spät geheiratet zu haben ;
aber so vielfach begegnen wir leider der traurigen
Aeußerung : „ Daß wir so früh geheiratet haben ,
daS war der Fehler , daS allein war unser Unglück ."

Nun sind es erfahrungsmäßig die Unbemittelten ,
die sich am häufigsten des Fehlers schuldig machen ,
sorglos in den Tag hinein , oft schon in früher
Jugend einen eigenen Hausstand zu gründen .
Könnte man doch den leichtsinnigen Eheschließungen
Einhalt thun I Viel Armut und Unzufriedenheit
würde damit aus der Welt geschafft sein . Drum
ihr jungen Leute , thut das Eurige und bleibt be¬

sonnen ! Weichet keine Spur vom Wege der Tu¬
gend , der Pflicht und der Vernunft ! Gründe nicht
eher ein eigenes Heim , als bis du so viel hast , daß
du voraussehen darfst , daß der Mangel ; deiner

Schwelle fern bleiben wird . Wenn mit dem Ehe¬
paar zugleich schon die Armut und Not ins neu ge¬
gründete Haus einzieht , dann entflieht gar bald die
Liebe und der Friede , und der zu früh erwählte
Ehestand wird zu fortgesetzter , unaufhörlicher Qual
und nimmt ein schlimmes Ende .

Als einst die Mutter eines bedeutenden Staats¬
mannes denselben scherzend fragte , wie es doch
eigentlich zugegangen sei , daß so großes aus ihm
geworden , erhielt sie die launige Antwort : „ Blos
deshalb , weil ich nicht so früh , wie viele andere an
das Heiraten gedacht . "
Wenn man das Böse thut , sieht man für klein es an I

Man sieht , wie groß es ist , erst wenn eS ist gethan .

Eirr nachahmenswertes Beispiel .
„ Als ich vor einigen Jahren durch Belgien reiste , '

so erzählt ein deutscher Geistlicher , „ fand ich dort
gastliche Ausnahme in einer der reichsten und vor
nehmsten Familien . Der Hausherr war Mitglied
der Kammer der Abgeordneten und Millionär .

Nach dem Mittagsmahl sagte mir die Hausfrau !
„ Herr Pfarrer ! Um 7 Uhr findet das Abendesst ,
statt , wozu Sie sich gefälligst einfinden wollen . A
doch wird schon eine Viertelstunde früher das Zeich «
mit der Hausglocke gegeben . Sie brauchen sich hier¬
durch nicht stören zu lassen , es ist dies das Zeichei
zum Rosenkranz , den wir jeden Abend gemeinschaft¬
lich mit allen Hausangehörigen zu beten pflegen . "

Ich ließ mich am Abend doch gern durch d«

Hausglocke stören und begab mich zum Rosenkrauz -
gebet in den Speisesaal . Da sah ich den Hausherr «,
den vornehmen und reichen Mann , vor einem Stuhl «
auf dem Boden knieen , vor einem andern knieete di«

Hausfrau . Neben dem Hauskaplan knieeten di«
Söhne , die Töchter bei der Hauslehrerin . Weil «
knieeten noch dazu zwei Diener und alle Dienstmägd
des Hauses , eine einzige ausgenommen , welche dÄ
Nachtessen zu besorgen hatte .

Der Hauskaplan betete den Rosenkranz und die
Mutter - Gottes -Litanei vor . Alle andern , obsch «
in bezug auf ihren Stand in der Welt so sehr vo »
einander unterschieden , beteten gemeinsam andächch
nach , wie gleichberechtigte Kinder des gemeinsam «
Vaters im Himmel und der Mutter auf Erden , de «
katholischen Kirche . Auch ich knieete hin und betete
mit . Was ich dabei aber in meiner Seele empfand ,
kann ich nicht alles niederschreiben . So viel ade :
muß ich sagen : Ich betete einen guten Rosenkranz ,
ich betete kräftig für meine Pfarrkinder und dachte
dabei : Wenn ich wüßte , daß in allen Familien mei¬
ner Pfarrei jeden Abend , oder wenigstens jede »
Winterabend , so gemeinsam und so schön gebetet
würde , ich glaube , ich wäre der glücklichste Pfarrer .'

Kirchenkalender .
Sonntag , IS . Febr . Quinquagefima . Eulalia . Evan¬

gelium Jesus weissagt sein Leiden und heilt einen
Blinden . Lukas 18 , 31 — 43 , Epistel Korinther 12,
1 - 13 . In St Andreas an den drei Fastnachts -
tagen 40stündiges Gebet . Morgens 6 Uhr Aussetzung
des hochwürdigsten Gutes und hl . Messe , S Uhr feier¬
liches Hochamt . Sonntag von 7 — 8 Uhr Komplet -
Montag und Dienstag 6 — 7 Uhr abends Komplet .
Klosterkirche der armen Klarissen an der Kaiferstrahe ,
an den drei Fastnachtsragen 4vstündigcs Gebet . Hl
Messen jeden Morgen >/ , 7 Uhr , nachmittags 5 M
Andacht . In der Franziskaner -Klosterkirche nach -
S ' / i Uhr Predigt und Andacht für die Polen . I »
St . Rochus gemeinschaftliche hl . Kommunion d«

Mitglieder des aloysianischen Bündnisses .
In der Marienpfarrkirche heute und die beiden folgen¬

den Tage 40stündigeS Gebet . Morgens 6 Uhr Aus¬
setzung des hochwürdtgsten Gutes . Sonntags ^
Messen wie gewöhnlich , Montag und Dienstag M
an Wochentagen , um 9 Uhr feierliches Hochamt
Am Sonntag find die Betstunden wie folgt verteilt
12 — 1 Uhr die Mitglieder und Armen des Binzeiij -
und Elisabethen -Vereins ; 1 — 2 Uhr die Mitglied «
der Marianischen Jünglings - Kongregation ; 2 - >
die Kinder der Elementarschulen ; 3 — 4 die Mit¬
glieder der Martanischen Jungfrauen -Kongregatlo «!
4 5 für die Frauen ; 5 - 6 für die Männer ; 6 —
Herz - Jesu -Andacht ; 7 — 8 feierliche Komplet . W
den beiden folgenden Tagen morgens nach ds «
Hochamte von 16 — 11 Uhr Betstunde für die M
glieder und Armen des Vinzenz - und Eltsabethe »
Bereins ; 11 — 12 für die Kinder der Kreuzschulei
12 — 1 für die Kinder der Karlsschule ; 1 — 2 d>>
Mitglieder der Marian . Jünglings - Kongregatioui
2 — 3 für die diesjährigen Erstkommunikanten r 3 -^

für die Mitglieder der Marianischen Jungfraus -
Kongregation ; 4 — 5 für die Frauen ; 5 — 6 für V
Männer ; 6 — 7 feierliche Komplet , am Dienstag u»
-Is Lenin .

Montag , 13 . Febr . Benignus .
Dienstag , 14 . Febr . Valentin .
Mittwoch , 15 . Febr . Aschermittwoch . In allen Aa¬

chen Austeilung der geweihten Asche . Heute begE
die 40tägige Fastenzeit und die kirchlich geschloM
Zeit , letztere dauert bis zum Sonntag nach OE
einschließlich . Heute ist der Genuß von Fleisch E

gestattet . An den Wochentagen während der A
tägigen Fasten darf nur einmal und zwar bei ^
Hauptmahlzeit Fleisch genossen werden . Der A
nuß von Fisch uno Fleisch bei ein und derseltt ^
Mahlzeit ist auch an den Fastensonntagen nicht A
laubt . 5 . Mittwoch zu Ehren des hl . Joseph . N
St . Annastift morgens 6 Uhr hl . Messe , abends
Uhr Andacht . Im Marienhospital morgens 6 E
7 ' /« Uhr hl . Messen , nachmittags >/ , 6 Uhr AndaK
In St . Lambertus 5 Uhr nachmittags Predigt - W -

Donnerstag , 16 . Febr . Juliana . In St . Maximum -
5 Uhr nachmittags Fastenprediat .

Freitag , 17 . Febr . Constantia . . Fest vom Gebete u »
seres Herrn am Oelberge . /

Samstag , 18 .
Sonntag , IS .

Konrab .

ebr . Simeon . ^
ebr . Erster Sonntag in den



elben dienen als ein roher Entwurf , der später auS -
gearbeitetwerdenwird . Wenn diese Noten beendigt
sind , nimmtder hl . Vater mehrereStreifen Papier
und beginntseinen Brief zusammenhängender aufzu -
bauen , indemer Phrase auf Phrase , Idee auf Idee
auf diese schmalen Papierstreifenschreibt , welche er
sorgfältignumeriert und dann in einer Schublade
verschließt , deren Schlüsseler stets bei sich trägt .

Wenn er die Zeit zur Veröffentlichungdes Do¬
kuments für gekommen erachtet , befiehlt er einen seiner
Sekretäre , zu dem er das meisteVertrauenhat , zu
sich und diktiert ihm , was er auf die schmalen Pa¬
pierstreifenfrüher geschrieben hat . Der Sekretär
arbeitet das Diktat aus , giebt ihm einen guten Stil
und unterbreitetdann das Ganze dem hl . Vater zur
Revision ; es muß meistens mehrmalsumgeschrieben
werden , bis es die päpstliche Sanktion erhält . Ur¬
sprünglichin italienischer Spracheabgefaßt , wird da¬
rauf die Uebertragungins Lateinische vorgenommen ,
und da der Papst dieser Sprachevollständig mächtig
ist , so ist das endgültige Schriftstück mehr als eine
bloße Uebersetzung .

Eine Viertelstundenach zehn Uhr beginnen die
Audienzen . Der Papst begiebt sich in den mit roten
Damast - Tapeten , welche das päpstliche Wappen tragen ,
behangenenAudienzsaal , in dem außer einem Stuhl
für den Pontifex und einem Tisch voll mit Schrift¬
stücken kein anderes Meublement noch Bilder vorhan¬
den sind . In den Vorzimmernherrscht inzwischen
ein lebhaftesGewühl .

Die Ceremonie bei der Vorstellungeines Kardi¬
nals ist fast die gleiche wie bei derjenigen eines Ge¬
sandten . Der Kardinalbetritt niit dem Hut in der
Hand gefolgt von einem , in eine rote Tuchdecke ein -
gcschlagene Papiere tragenden Diener , die Konstantin -
Halle . wo ein SchweizerGardist Wache steht . An
der Thüre macht ein sogenannterPalafreniere eine
Verbeugung , nimmtdem Diener die Papiere ab und
geleitet den Kardinal nach einem dritten Vorzimmer ,
woselbst er einem sogenannten Bussolante Platz macht ,
welcher dann Se . Eminenz nach dem Thronsaal führt .
Hier wird er wiederum von einem anderenLackmen
in Empfanggenommen und nach dem an den Audienz¬
saal angrenzenden Gemach geleitet , wo er nunmehr
warten muß , bis die Reihe an ihn kommt .

Wenn der letzte Besuchergegangen ist , werden
Vorbereitungenzu einem Spaziergangein den herr¬
lichen vatikanischen Gärten getroffen . Die Schweizer
Garde tritt unters Gewehr , und die Sänfte , be¬
gleitetvon Dienern in roter Livree , erscheint unter
ver Thüre . Des Papstes Hut , ein roter Mantel
und ein Spazierstock werden in Bereitschaft gehalten .
Eine Glocke ertönt , Monsignor Dclla Bolpe trifft
die letzten Anordnungen ; dann herrscht für einen
Augenblick tiefes Stillschweigen ; jetzt öffnet sich die
Thüre ; der hl . Vater erscheint und erteilt den im
ersten VorzimmerWartenden , welchealsbald auf
die Kniee gesunken sind , den päpstlichen Segen . Dann
besteigt er die Sänfte , welche von etwa einem Dutzend
Schweizer Gardistenund Bedientenumgeben ist , und
der kleine Zug setzt sich in Bewegung . Bon Zeit zu
Zeit verläßt Leo Xl ' l . die Sänfte und geht zu Fuß ,
was er immer dann zu thun Pflegt , wenn er neue
seltene Blumen sehen will ; in familiärer Weise unter¬
hält er sich dann mit dem Obergärtner .

In Zurückgezogenheit nimmt der Papst darauf sein
Mittagessen ein , das eben so einfach wie das Früh¬
stück ist . Nachdemer ein halbes StündchenSiesta
gehalten hat , nimmt er seine Thätigkeitam Arbeits¬
tisch wieder auf , um denselben bis zum Sonnenunter¬
gang nicht mehr zu verlassen . Dann enipfängtder
hl . Vater gewöhnlich ein paar intime Besucher , denen
er sich bis um ' ,'» 10 Uhr widmet , um welche Zeit
der Rosenkranz gebetet wird . Das Abendessen folgt ,
und Alle begeben sich zur Ruhe , bis auf den hl . Vater ,
welcher seine Thätigkeitam Schreibtisch wiederaitt
nimmt . Die BewohnerRoms können oft noch spät
in der Nacht im Vatikanein Fenster erleuchtetsehen ,
das ihnen sagt , daß Leo XIII . immer noch an der
Arbeit ist für das Wohl der Kirche , die seinerOb¬
hut anvertraut ist .

Mrchenkalender.
Sonntag , 19 . Februar . 1 . Fastcusonntag . Juvokabit .

Konrad . EvangeliumChristus wirb versucht . Match .
4 , 1 — II . Epistel 2, Korinther6 , 1 - 6 . In St .
LnmbertuS findet zur Feier deS bOiährigen Bischofs -
Jubiläums des hl . Vaters Papst Lea Xllk . 13s , ün -
biges Gebet statt . Morgens6 Uhr AilsseMnig des
hochwürdigsici , Gutes , v llhr seicri . Hochamts abends
6 Uhr Komplet , zum Schluß Ts Osuin . In Si .
Andreas nach der NachmiitaaSvrcdigt Andacht siir
die Bruderschaftvom gute » Tode . An St . Rochus
morgens 6 Uhr getuciuschnstliche bt . Konittiuuiou des
Marlauischcu Jungfrauen- Vereins .

Montag , 20 . Fcbr . EncharinS .

Dienstag , 21 . Febr . Eleonore .
Mittwoch , 22 . Febr . Petri Stuhlfeier zu Antiochien .

( Quatember .) 6 . Mittwoch zu Ehren des hl . Joseph .
Im St . Aunastift 6 Uhr morgensh . Messe , abends
6 Uhr Andacht ; im St . Marienhospital6 und 7 ' / «
Uhr hl . Messen , nachmittags 5 ' / z Uhr Andacht . In
der Domiliikanerkirche h ., 8 Uhr abendsRosenkranz ,
Fastenpredigt , St . Josephsandachtmit Segen . In
St . Lambertns6 Uhr nachmittags Fastenpredigt und

ach derselben Andacht .
Donnerstag , 23 . Febr . Petrus Damianus . In St .

Maximilian5 Uhr abendsFastenpredigt u . Andacht .
Freitag , 24 . Febr . Matthias , Apostel . ( Quatember) .

In St . Rochus abends7 Uhr Fastenandacht , darauf
Predigt . Im St . Marienhospital' / , 6 Uhr SegeuS -
andacht . In St . Maximilian morgens 7 ' / » Uhr
Fastcnmcsfe . In St . Lambertnsmorgens 7 ' / . Uhr
Fastenmesse mit Segen .

Samstag , 25 . Febr . Walburga . (Quatember) .
Sonntag , 26 . Febr . 2 . Fastensonutag . Mechtildis .

Gottesdienst - Ordnung
in de « katholischen Kirchen Düsseldorfs.

In St . Lambertns : Vom 1 . Okt . bis 1 . April
beginnt die 1 . hl Messe an Sonntagenum 6 Uhr mit
Homilic , 2 . hl . Messe 7 . 3 . HI . Messe 8 , 9 Udr Hochamt ,
letzte hl . Messe um 11 Uhr mit Predigt . Nachmittags
2 Uhr Katechese, 5 Uhr Predigt , nach derselben Rosen¬
kranz -Andacht . Wochentags1 . hl . Messe 6 , 2 . hl .
Messe ' / ,7 . 3 . hl . Messe 7 ' / « . letzte hl . Messe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz -Andackst .

Jeden DonnerstagAbend ' / »9 Uhr Sühne -Andacht
sür Männer und Jünglinge .

In St . Andrea - : Sonn - u . Feiertage 1 . hl . Messe
6 Uhr , ' / , 8 Uhr Gymnasialmesse , ' / z9 Uhr Schülermeffe ,
9 Uhr Hochamt . 10 Uhr hl . Messe , 11 Uhr hl . Messemit
Predigt ; nachmittags2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr
Predigt mlt ^ Andacht . Wochentags : 1 . hl . Messe 6 Uhr,
2 . ' /F Uhr , 3 . ( bloS Donnerstags u . Samstags ) 8 Uhr
mit Segen , 4. ' / , 10 Uhr , Abend - Andachten : Montags
arme Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments -
Andacht . SamStagS Muttergottes - Andacht 6Uhr ( Segen . )

In St . Maximilian : Sonntage u . Feiertage ;
hl . Messen 6 Uhr ( mit Predigt ) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse ,
' / , 10 Uhr Hochamt , 11 Uhr ( mit Predigt ) Nachmittags ' / , 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz - Andacht .
Wochentage : Hl . Messen 6 , ' /.7 , ' / , 8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und SamStagSvor dem zweiten Sonntag im
Monat 7 ' / . Uhr SegenSmesse . Nachmittags 5 Uhr Andacht .
Montag sür die armen Seelen , Dienstagzu Ehren des
heil . Antonius , Mittwoch zu Ehren deS heil . Joseph ,
Donnerstagzu Ehren des heil . Altars - Sakramentes .
FreitagHerz - Jesu -, Samstag MuttergotteS - Andacht

Pfarrkirche zur allerheil . Dreifaltigkeit
( Derendorf ) . Sonntags heil . Messen um 6 Uhr ( mit
Homilie ) , 7 ' / z Uhr , 8 ' /s Uhr ( Schulmesse ) und 9 ' / , Uhr
( Hochamt ) ; Nachmittags >/ z3 Uhr Christenlehre , 4 ' / , Uhr
Predigt mit Andacht . Am ersten Sonntag im Monat
ist um nach 3 Uhr Andacht für die Mitgliederder
Marianischen Kongregation .

Pfarrkirche zum hl . Rochu » . ( Nordpewpelfort .)
Sonn - und Feiertage : Hl . Messen : 6 Uhr ( Predigt ),
7 ' / ., ( Predigt , 9 ( Hochamt ) , ' / ZI «Predigt ). Nachmit¬
tags : ' / »3 Uhr Christenlehre , 6 Uhr Andacht Am ersten
Sonntagim Monat Kommunion der Erstkommunikan¬
ten ; am zweiten Sonntag im Monat gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder des aloysianischen Bünd¬
nisses . An Wochentagen morgenshl . Wessen 6, 7 ' / «,
9 Uhr . Jeden Freitag , nachmittags 7 > Uhr Kreiizweg -
andacht und abendsvon 8 — 9 Uhr Sühnandachtzum
göttlichen Herzen Jesu für Männerund Jünglinge .

Marien - Pfarrkirche ( Südpempelfort ). Sonn¬
tags : Hl . Messen um 8 Uhr mit Predigt , ' ^ 8 Uhr Schul¬
mess ?, >/ ., 9 mit Predigt , ' /ZO Hochamt , 11 Uhr mit
Predigt . Am 1 . und 2 . Sonntag im Monat ' / , 8 Uhr
Kommunion der Kreuz - und Karlsschule ; am 3 . Sonntag
im Monat ' / , 9 Uhr Kommunion der Bürgermädchen -
Schule . Nachmittags ' / , » Christenlehre , 6 Uhr Andacht
mit Predigt . ( An Feiertagen fallen morgens die
Predigten aus nachmittags wird statt der Christenlehre
Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festprcdigt
gehalten ) — Wochentagen : Hi . Messen um 6 , >/ , 7 , 7 ' / «,
8 und 9 Uhr . am ersten Freitag im Monat 8 Uhr hl .
Messe für die Herz Jesu - Bruderschaft mit gemeinichafll .
hl . Kommunion , abends 7 ' / ^ Uhr Andacht mit Predigt .

PfarrkircheMariaHimmelfahrt ( Flingern )
Sonn und Feiertage : 1 . hl . Messe 6 Uhr mit Predigt
2 . bl . Messe ( Schulmesse) ' ^ 8 Uhr , das Hochamt 9 Uhr
und letze hl . M - sse ( mit Predigt ) ' / .ZI Uhr ; nachmittags
" Z Uhr Katechese, b Uhr sakramcutAndacht . An
Wochentagen : 1 . hl . Mess - 7 ' / « . 2 . hl . Messe 8 Uhr .

St . Petrus - Pfarrkirche ( Frlcdrickstadt ' . Sonn -
und Feie , tage : Hl . M - ssen 6 (ihr , 7 ' / , Uhr, 8 ' / ,
Nur ( mit P cdigt ), 9V« Uhr 1 ochamt, und 1i Ilhr (mil
Predigt -. Nachmittags : an Sonntagen ' ,' ., 3 Uhr C risten -
lehre ; a » Feiertagen 3 Uhr Vesper , um 6 PredigtMidi
Andacht . Wochentag ? : Hl . Messe » K ' / .. . 7 ' / « u . 8 ' /, Uhr .

Pfarrkirche zu Bilk . Sonntageund Feiertage ,
hl . Messen 6jUhr (mit Homilie ), 7 ' /„ 8 ' / , , 9 ' / , Hochamt ,
Sonntaguacvmittags' / , 3 Christenlehre , ' / , 4 Bruder¬
schafts -Andacht mit Predigt . Festtag ' /Z Schüler -
Andacht . ' /Z Vesper und Predigt . — An Wochentagen
hl . Messen 6 , 7 ' / . , 8 Uhr . Montags wird die 1 hl Messe
6 Uhr in der Kapelle der armen Dienstmägde Christi
u . Donnerstags6 ' / , in der alten MartinSktiche gelesen

Pfarrkirche zum heil . Joseph . ( Oberbilk )
An den Sonn - und Feiertagen 6 Uhr 1 . hl. Messe mit
Predigt, >/ ., 8 8 . hl . Messe mit Predigt , 9 Uhr Schulmesse .
10 Hochamt mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr Christen¬
lehre ( an Feiertagen Vesper ). 6 Uhr Andacht , Komplet .
Am ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Marianischen Arbeiter - Kongregation mit Anrede . —
An den Wochentagen heil . Messen 6 ' / «, 7 ' / « u . 8 Uhr .

Garnison . Pfarrkirche zur heil . Anna .
Sonn - und Feiertage8 Uhr Predigt , dann hl . Messe
und am Schlüsse Segen mit dem Allerhciligsten . Wochen¬
tagstäglich hl . M - ffs morgens 8 Uhr , mit Ausnahme des
Montags , an diesem Tage hl . Messe im Garnison -
Lazarett . SamStagS 8 Uhr feierliche Segensmesse am
Muttergottes - Altäre . An jedem ersten Freitage de «
Monatsum 8 Uhr Herz - Jew - Andacht und feierliche
Segensmesse am Herz Jesu Altäre .

Franziskaner - Klosterkirche . Sonntags und
Feiertags : Hl . Messen 5 ' / z — 6 , 6 — 7 Uhr mit Homilie ,
7 - 7 ' / z ( Schulmesse) , ' / » vor 8 - 8 ' / , Uhr mit Predigt .
Me Männerwerden gebeten , den Gang oben neben der
Kirche zu benutzen.) Hochamt um 9 Uhr , letzte Herl .
Messe ' / , 11 mit Predigt ; nachmittags 4 Uhr Predigt ,
darauf Rosenkrrnzandacht oder feierliche Litanei , an jedem
2 . Smmtage , m Monat Bruderschaft von der, hhl . rünf
Wunden . Wochentags : Hl . Messen ' / , 6, 6 und 6 ' /«
Uhr ( die Convenismcsse für die lebenden und verstor¬
benen Wohlthäterdes Klosters , welche am Dienstag ,
Donnerstag und Samstag gesungen wird ) , 7 , ' / , 3 und
8 Uhr heil . Messen .- An jedem Dienstag Nachmtttgs
um 6 Uhr Antonius - Andacht ; an jedem Donnerstag
um 6 Uhr Sakraments -Andacht ; an jden übrigen Tagen
um ' / , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
5 Uhr oerhl . Kreuzweg gehalten . An jedem ersten Frei¬
tag des Monats ist abends 6 Uhr Herz Jesu - Andacht .
An jedem ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Mitglieder deS III . Ordens .

«sonn - und Festtage : 1 .
hl . Messe - / , 6 Uhr , 7 Messe mit Gesang , 8 stille hl .
Messe , 9 Hochamt , 11 letzte hl . Messe mit Predigt ;
nachmittags 5 Uhr Predigt , vorher Rosenkranz , nach¬
her Andacht . Wochentags : Hl . Messen 6 , 7 , 8 u . 9 Uhr

Klosterkirche der barmh . Schwester »
vom hl . Kreuz ( Carmelitefsen -Kloster ). Sonn und
Feiertage : Hl . Messen 6 ' / , u . 8 ' /, Uhr ; nachmittags
r Uhr Andacht . Wochentage : Hl . Messen 6 ' / , and 8 Uhr ;

morgeaS 8 Uhr
amt , nachmittags ' / , 6 Uhr Predigt ; darnach Herz
und Armenseelcn - Nndacht .

och -
esu -

» rzunnennrwe : An Sonntagen : Heil . Messe
um 8 Uhr mit Predigt ; nachmittags3 Uhr Andacht .
Wochentage : hl . Messe um 7 ' K Uhr . Irden Freitag
abends 6 Uhr , Herz -Jesu - Andachi .

Klarrffe « - Klosterkirche : Sonntags: Hl . Messr
6 ' / , u . 7 ' / , Uhr ; an Sonntagennachmittags 3 Uhr , an
den Dienstagen und jeden 1 . Freitag im Monat ' / , S
Andacht . An den Wochentagen ' / , 7 Uhr hl . Messe

St . Anna - Stift : TSgl . morgens « Uhr hl . Messe .
Sonntag « nachmittag « 4 Uhr Predigt und Andacht
mit ,Segen . Den ersten Freitagdes Monats nachm .
S Uhr Andacht zu Ehren des hl . Herzens Jesu .

St . Marien - Hofpitalkirche . An Sonn - und
Festtagen hl . Messe um ' / , 8 Uhr ; nachmittags 5 Uhr
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl . Messe
um 7 ' / , Uhr . Am ersten Freilag jeden MonatS nach -
mittags ' / , 6 Uhr Herz -Jesu Andacht mit Segen .

Klosterkirche der Schwester » vom arme »
Kinde Jesu ( Derendorf Annastr . ) Sonn - und
Feiertage : Hl . Misse um 8 Uhr mit Predigt , nachmit¬
tags 5 - / , Uhr Andacht . — Wochentags : Hl . Messe
6 ' /, Uhr , an jedem Donnerstagnachmittag 6 ' / . Uhr
Sakraments Andacht und an jedem ersten Freitagdes
MonatSHerz Jesu - Andacht .

Pfarrkirche zu Volmerswerth : Sonntags
7 ' /, Uhr Frühmesse , 9 ' /, Hochamt ; nachmittags2 ' /,
Christenlehre und Andacht . An den FeiertagenVesper
oder Komplet . Wochentags 7 ' /« Uhr hl . Messe .

Kirche zu Ober - Niederkafsel . An Sonn . u .
Feiertagen h . Messe um 8 Uhr ; nachmittags' / . 3 Uhr
Gottesdienst . Dienstags und Donnerstag » hl . Messeum ' / , 8 Uhr .

Kapelle zu Stoffeln : An Sonntagenhl . Messe
um 9 Uyr , Freitags ' / , 8 Uhr .
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. üwiva Meone !
Wie ein freundlicher Lichtstrahl in das trübe Dun¬

kel der Gegenwart fällt das Ereignis , welches der
katholische Erdkreisheute festlich begeht , die fünf¬
zigste Wiederkehr des Tages , an welchem Leo XIII . ,
unserglorreich regierenderPapst , in der Kirche des
hl . Laurentiuszu Rom die bischöfliche Weihe erhielt .
Für einen Augenblick vergessen wir der Trauer und
Trübsal , erheben den Blick zum Himmel in dank¬
barer Freude , daß es unsermgeliebten gemeinsamen
Vater vergönnt ist , ein so seltenes Jubelfest zu
feiern , daß wir , seine Kinder , das Glückund die
Gnade haben , an der Feier dieses Tages Anteil
nehmen zu dürfen . Ist auch ein fünfzigjährigesBi¬
schofsjubiläum immer ein bedeutsames und seltenes
Fest , so erhält es doch die höchste Bedeutung , wenn
es dem Bischof auf Petri Thron in Rom vergönnt
ist , in der Fülle der apostolischen Gewalt , in selten¬
ster geistiger und körperlicher Frische , herrlich in einem
Augenblicke unsagbartraurigerZerrüttung der Welt¬
dinge , aber auch in einer selten erstarkten , die ganze
weltweite Kirche durchdringenden Einigkeit mit der
Kirche diesen Jubeltag feierlich zu begehen .

Der heutige Tag ist ein providcntiellerTag , ein
Unterpfand sür die allmächtigeGnade und Hülfe
Gottes im großensiegreichen Kampfe der Kirche für
die Rettung der heutigenGesellschaft . Wer die Lage
der Welt und der Gesellschaft überdenkt und neben
ihr das fünfzehnjährigeWirken des Papstes nach
allen den Richtungenhin , wo das Eingreifen des
Papsttumsnotwendig war , wer inmitten der seit
Jahrhunderten nie so unwürdigerniedrigtenLage
des apostolischen Stuhles im neuitalienischen Rom
solche moralische Siegesfestigkeit und weltbeherrschende
Größe vor Augen hat , wie sie uns in Leo XIII .
täglich mehr entgegentritt , der kann nicht anders , als
ausrusen : „ Das ist der Finger Gottes . "

So lange sind die Zeiten noch nicht verschwunden ,
wo man glaubte , dem Papsttum den Tod ansagen
zu dürfen , wo man den Totengesangfür die kathol .
Kirche , die man bald für immer begraben zu können
hoffte , bereit hielt . Hat diese Vorausficht , die so
zuversichtlich sich kundgab , sich erfüllt ? Nun , das
sind doch wohl nicht die Zuckungen eines Sterben¬
den , die heute den ganzen heiligen Leib der Kirche
durchzittern . Das sind nicht die Klageneiner Tot¬
müden , die aus den Freuden - und Jubelgesängen ,
wie sie dem heiligen Vater heute zujauchzen , unS
entgegentönen . Nein , das sind die Zeichen lebens -
srischer Kraft ; es sind die Kundgebungenheiliger
Entschlossenheit , die nichts von den alten heiligen
Ansprüchen und Rechten preisgebenwill . Wo solche
Kraft sich zeigt , da ist der Tod nicht nahe : man
wird den Grabgesang am Grave der Kirche weder
jetzt , noch in Zukunftanstimmen : dafür giebt auch
dieser Tag Zeugnis . Wenn die treuenKinderder
katholischen Kirche in der ganzenweitenWelt heute
ihre Herzensgebete emporsenden zu Gott , immer mit
dem einenSchluffe „ Segne unfern heiligen Vater
Leo Xlll . " , wenn sie diese Gebete sprechenin der
festen Ueberzeugung , daß der , dessen Ruhm sie von
Gott erflehen , der StellvertreterChristi ist , dann
liegt in dem Begehe dieses Festtagesein Glaubens¬
bekenntnis der katholischen Welt , das allen , Freund
und Feind , kundgiebt : Wo solch heilige Lebens - und j
Liebesgemeinschaft herrscht , da darf man von dem j
Ende der Kirche nicht reden ! Da ist immernoch
die alte Kraft , welche der göttliche Stifter der Kirche
einhauchte , als er sprach : „ Du bist Petrus , und auf
diesen Felsen will ich meine Kirche bauen und die
Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältiWn " .

Das Gleiche bezeugen , freilich wider Willen , die
Gegnerder Kirche . Durch die jeden Tag schärfer
hervortretende Furcht , die katholische Kirche möchte
ihren Einfluß von neuem wieder steigensehen bei
den Völkern , das Papsttum möchte von neuem jene

Weltstellung einnehmen , die dasselbe einst an die
Spitze aller civilifierten Nationenbrachte , bekunden
sie doch so deutlich , daß es dem blödesten Auge er¬
kennbar wird : sie fühlendie alte Kraft , die in der
Kirche nie erstorben war , die aber jetzt so gewaltig
sich von neuem regt , daß er wie jäher Schreck durch
die Reihender Gegner zuckt . Wir freuenuns dieser
Kraft und finden in ihr unsere Seligkeit ; die Feinde
fürchten diese Kraft und so bezeugtFreund und
Feind , daß die Kirchenicht altersschwach geworden
ist , daß sie mit Recht heute noch dieselbe heilige
Aufgabe für sich beansprucht , die sie feit nun acht¬
zehnhundert Jahren in und an der Menschheit er¬
füllt hat , daß sie heute sowenig , wie am ersten Tage ,
da sie geboren ward aus dem SchoßeGottes , heute
so wenig , wie in ihrer ganzen langen Vergangen¬
heit , an der Lösung ihrer göttlichen Aufgabe ver¬
zweifelt .

Unter diesem Gesichtspunkteerhebt sich die heu¬
tige Festesfeier über den bloßenAkt einer persön¬
lichen Huldigung , wie wir solche auch sonst andern
Menschen darbringen : der Tag erhält in Wahr¬
heit einen göttlichen Hintergrund im Lichte des
Glaubens .

Wenn wir beten , daß der Jubelbischof Papst
Leo XIII . Gottes reichsten Segen an sich erfahren
möge , weil er für uns der StellvertreterChristi ,
weil er unser geistlicher Vater ist , so erfüllenwir
eine Pflicht , M unser Glaube heute mehr , als je
uns auferlegt . Wir wollen laut und aller Welt
verständlich kundgeben , daß der alte Glaube an die
eine , heilige , katholische Kirche in uns lebt . Wir
geben Zeugnis , daß wir uns nicht scheuen und schä¬
men , Kinderunsererheiligen Kirche uns zu nennen ,
glückselige Kinder , die nichts über die Ehre setzen ,
dieser heiligen Kirche anzugehören , die keine Freude
kennen , so hehr und rein , als die , welche das selige
Bewußtseingiebt , in dieser Kirche Zeit und Ewig¬
keit gesichert zu wissen .



Unter diesem Gesichtspunkt gilt das Fest dem

göttlichen Institut des Papsttums , der heiligen ka¬

tholischen Kirche . Die Person und das Wirken des

Papstes ist die Veranlassung geworden , diese Hul¬

digung dem Papsttum darzubringen . Und so wen¬

de » wir denn unser » Blick zu dem Greise , der heute

das fünfzigjährige Jubelfest feiert .

Leo XIII . hat den päpstlichen Stuhl zu einer

Zeit bestiegen , die nach keiner Seite erfreuliche Aus¬

ficht bot . Pius IX . war den Leiden erlegen , die er

in seinem langen Pontifikate hatte ertragen müssen .

Als Leo XIII . sein Nachfolger wurde , mußte er

auch das ganze schwere Erbe des Hasses antreten ,

der Pius IX . so viele Leiden bereitet hatte . Eine

Abneigung gegen die Kirche herrschte fast allerorts ,

eine Abneigung , welche unbesiegbar schien . Darum

waren die ersten Worte , welche Leo XIII . in seiner

ersten Allokution an die Kardinäle richtete : „ Tiefe

Angst besängt Uns um des jammervollen Zustandes

willen , in welchem fast allerwärts die bürgerliche

Gesellschaft sowohl , wie die katholische Kirche selbst

sich befindet . " Verzagen wollte er gleichwohl nicht ;

feine ganze Vergangenheit bürgte dafür , daß er der

einmal erkannten Pflicht — wie schwere Opfer sie

ihm auch auferlegen mochte — nicht untreu werden

würde . Darum fuhr er in seiner Ansprache fort :

„ So sehr Wir Uus aus diesen Gründen gedrungen

fühlen mußten , die große Ehre des Pontifikates ab¬

zulehnen — wie hätten Wir das Herz haben kön¬

nen , dem Willen Gottes zu widerstehen ! Wir er¬

achten es als eine Pflicht , das oberste Hirtenamt

auf Uns zu nehmen und so UnS dem Willen Gottes

zu unterwerfen , indem Wir all Unser Hoffen auf
den Herrn setzen in dem festen Vertrauen , daß der¬

jenige , der Uns zu so erhabener Würde erhob , Un¬

serer Armseligkeit die Kraft dazu verleihen werde . "

Die ganze Vergangenheit des neuerwählten Papstes

trug die Bürgschaft in sich , daß er im Vertrauen

auf Gott die Mission , die feiner wartete , erfüllen

werde . Eine altehrwürdige Aufzeichnung hatte ihn

angekündigt als ein „ Licht am Himmel " , das seine

segenspendenden Strahlen auf den Erdkreis ergießt .

Und in der That , er , dessen Familienwappen einen

einsamen Stern zeigt und der selbst am sternreichen

Himmel der Kirche hell hervorleuchtet , er hat diese

Borherverkündigung in erstaunlicher Weise wahr ge¬

macht im kurzen Lauf eines fünfzehnjährigen Ponti¬

fikates . Er hat Licht verbreitet auf allen Gebieten
veS christlichen und menschlichen Wirkens . Er hat

zunächst das göttliche Licht des Glaubens ausgebreitet

durch seine Sendboten bis zu den fernsten Völkern ,

die noch in der Finsternis und im Schatten des

Todes wandeln . Er hat in allen Weltteilen , unter

Entfaltung des von Papst Pius IX . begonnenen ,

viele Hundert neue Bistümer gegründet zur Wah¬

rung , Befestigung und weiteren Verbreitung des
Glaubens .

Dann hat der hohe Jubelbischof das Helle Licht

der Wissenschaft und der Wahrheit in weiten Krei¬

sen verbreitet zunächst durch Aufdeckung der vielge¬

staltigen Jrrtümer der Gegenwart und dann durch

Verweisung auf die Quelle reiner Wahrheit und

christlicher Erkenntnis in den unsterblichen Werken

des heiligen Kirchenlehrers Thomas von Aquin .

Der Wissenschaft der Geschichtsforschung hat er zu¬

gleich die überreichen Schätze der päpstlichen Archive

geöffnet , wohl wissend , daß die katholische Kirche

von der Wahrheit nichts zu fürchten hat .

Und endlich hat er daS erwärmende Licht der

Frömmigkeit und der Andacht entzündet in den

weitesten Kreisen durch sein eigenes Beispiel und

durch Empfehlung des Rosenkranzes und des dritten

Ordens des heiligen Franziskus von Assisi .

Sind das alles aber Wohl Thaten und Pflichten ,

die allen Päpsten gemein sind und von allen Päpsten

nach dem Bedürfnisse der Zeit und dem Maße der

Kraft erfüllt wurden , so hat Papst Leo XIII . sich

noch zwei besondere Hauptlebensaufgaben gestellt ,

die des Friedensstifters zwischen Staat und Kirche

und die des Erretters der Gesellschaft aus den so¬

cialen Nöten und Gefahren .

Was das erste Werk anbelangt , das Werk der

Begründung des Friedens zwischen Staat und Kirche ,

so bedarf es nur des Hinweises auf das , was er

für unser eigenes teueres Vaterland vollbracht , das

lange Jahre hindurch unter dem unheilvollen soge¬

nannten Kulturkampf gelitten hat . Heute würde es

gewiß nicht gerechtfertigt sein , die Wunden zu be¬

rühren , die damals geschlagen worden sind ; sie sind

ja auch Gottlob großenteils geheilt und vernarbt .

Aber daß deni so ist , danken wir nächst der Gnade

Gottes dem Friedensfürsten Papst Leo XIII . Er

hat sofort beim Beginn seines Pontifikates erklärt ,

seine erste Sorge gelte den traurigen , unheilvollen

Zuständen innerhalb „ der edlen deutschen Nation " ,

wie er sie bezeichnete ; er hat hinzugefügt , daß seine

Seele nicht ruhen könne , bis er diese traurigen Zu¬

stände beendet und den Frieden zwischen Staat und

Kirche hergestellt habe . Aus dem , was des heiligen

Vaters Mühen bis jetzt in dieser Hinsicht erreicht ,

dürfen wir die Hoffnung schöpfen , daß uns die volle

Freiheit der Kirche auf die Dauer nicht wird ver¬

sagt bleiben . Wir dürfen diesen Festtag nicht be¬

gehen , ohne daß wir aus dem tiefsten Grunde unseres

Herzens dem h . Vater für die treue Sorge danken ,

die uns unsere Bischöfe wiedergegeben hat , die es

ermöglichte , zahlreiche junge Priester wieder in die

Diöcesen hinauszusenden und zahlreiche Ordensleute

wieder im Vaterlande aufzuuehmen , um die Seel¬

sorge , den Unterricht und die Werke der Nächsten¬

liebe auszuüben . Wir bleiben dafür dem Papste zu

innigstem Danke verpflichtet .

Die zweite Lebensaufgabe des Papstes bezieht sich

auf die sociale Frage . Der Wiederbringer des

kirchenpolitischen Friedens ist auch der Wegbahner

und Bringer des socialen Friedens . Ja , wenn dem

Jubelpriester Leo XIII . am 1 . Januar 1888 die

Katholiken Deutschlands vornehmlich den Ausdruck

unauslöschlichen Dankes für die Wiederherstellung

des Friedens zwischen Staat und Kirche zu Füßen

legten , so schauen sie heute vornehmlich voll Bewun¬

derung und Dank auf das gewaltige weltumfassende

Tagewerk des Jubelbischofs , der die sociale Hoheit

und Macht der katholischen Kirche in einer Weise

vor aller Welt dargethan hat , wie keiner seiner

Vorgänger , auf das in ihm verkörperte neue

Schutzwerk des gegen die immer gewaltiger ein¬

brechende Hochflut der Umsturzes alle socialen Kräfte

sammelnden , neu belebenden und harmonisch ver¬

bindenden Papsttums . Die heutige Papstfeier ist ein

Fest des socialen Friedens , an welchem alle Stände ,

alle Klassen der Bevölkerung , Regierende und Re¬

gierte sich einigen in Dankbarkeit und Liebe für das

große sociale Werk des Papstes .

Es gab stets und es giebt jeder Zeit eine sociale

Frage ; sie ist die Folge des ersten Sündenfalles ,

infolge dessen die Menschheit verurteilt ist zur Arbeit

im Schweiße ihres Angesichts ; sie ist die weitere

Folge der Ungleichheit der Naturgaben , die dem Ein¬

zelnen verliehen sind , und noch mehr die Folge der un¬

gleichen Verwendung dieser Gaben . Daraus er¬

wachsen denn auf der einen Seite Besitzende und

Genießende , auf der andern Mühselige und Beladene ,

und diesen letzter » wird dabei vielfach ein hartes ,

drückendes Erdenlos zuteil . Dieses Erbenlos ist in

der Vergangenheit mutvoll ertragen worden und

muß auch in der Zukunft so ertragen werden in

der christlichen Gewißheit einer ausgleichenden Ge¬

rechtigkeit im ewigen Jenseits . Das war der Trost

der Mühseligen in der Vergangenheit , und darum

haben sie das kurze Erbenlos ruhig ertragen im Hin¬

blick auf die Verheißungen der Ewigkeit .

Das haben denn die Bolksverführer auch recht

bald erkannt : sie haben darum ihr ganzes Bemühen

darauf gerichtet , diese trostvolle Gewißheit aus den

Herzen der Mühseligen und der Beladenen heraus¬

zureißen , um sie so zu Werkzeugen ihrer selbstsüchti¬

gen Umsturzpläne machen zu können . Darum haben

sie allen Haß und alle Wut gegen jede christliche

Erkenntnis entfesselt , die Unsterblichkeit der Seele

geleugnet und mit Hohn alle Gebote und Verpflich¬

tungen des Christentums zurückgewiesen , indem sie

die Heiligkeit der Ehe , das Recht des Eigentums ,

die Achtung vor der Obrigkeit verspotteten . Und

in der That , diese Höllenarbeit hat schreckenerregen¬

den Erfolg in weiten Kreisen gehabt . Es sind dort

alle bösen Leidenschaften der Begierlichkeit , des Nei¬

des und des Hasses entzündet worden , und so stehen

denn in unserer Gegenwart zwei geschiedene Klassen

sich gegenüber , indem die eine laut erklärt , daß sie

die Todfeindin der ganzen bestehenden Gesellschafts¬

ordnung sei .

Angesichts solch furchtbar erschütternder Ausblicke

für das ganze Kultur - und Religionsleben der Mensch¬

heit hat unser glorreich regierender Papst das apo¬

stolische Wort ergriffen und mit Weisheit und Kraft

auf den alleinigen Weg der Rettung aus diesen

Nöten hingewiesen , auf den Weg der Umkehr zu

jener trostreichen christlichen Gewißheit der aus¬

gleichenden Gerechtigkeit im ewigen Jenseits , die in

der Vergangenheit die Menschheit geleitet und be¬

seligt hat . Der h . Vater hat sein Mahnwort zu¬

nächst an die Besitzenden gerichtet und ihnen in Er¬

innerung gebracht die hohe Menschenwürde der Nicht -

besitzenden und Entbehrenden , der Mühseligen und

der Beladenen , hat ihnen ins Herz gerufen das Wort

des Gottmenschen : „ Was ihr dem geringsten meiner

Brüder thut , das habt ihr mir gethan . "

Dann hat der Papst aber auch den Nichtbesitzen¬

den in Erinnerung gebracht , daß es von Gott und

durch Naturgesetz geboten ist , zu arbeiten und zu

beten . Allen aber hat er die Mahnung der Brüder¬

lichkeit , der Sittlichkeit , der Gerechtigkeit entgegen¬

gehalten . AuS dieser guten Aussaat ist denn auch

in der That schon Erfreuliches hervorgegangen . Wir

sehen zugleich , daß durch diese Mahnungen und Auf¬

forderungen des h . Stuhles das Papsttum sich wie¬

derum erwiesen hat als eine der festesten und un¬

erschütterlichsten Säulen , als das Fundament der

gesamten Gesellschaftsordnung .

So ist Leo XIII . unermüdlich bestrebt , die hehre

Mission des Papsttums zu erfüllen , der Menschheit

die Segnungen zu bieten , die der Erlöser , dessen

Stelle der Papst auf Erden vertritt , auf die Erde

gebracht hat und damit Heil und Frieden den Völkern ,

wie den Einzelnen , wenn sie nur guten Willens sind .

Nichts entgeht seinem Auge , wenn es darauf an¬

kommt , diesen Zweck zu fördern . Kein Volk ist so

weit von ihm entlegen , daß er nicht mit dem liebe¬

vollen Auge des besorgten Vaters erkännte , was ihm

zum Heile ist , und er fühlt die Not , unter der seine

Kinder seufzen in der unmittelbaren Nähe des h .

Stuhles , wie in den entlegensten Ländern . Kann

er der Bedrückung nicht steuern , so hat er doch ein

tröstliches Wort ; er bietet zur Stärkung , um das

Bitterste ertragen zu können , die Gnaden der Kirche .

Nie bleibt sein väterliches Herz ungerührt , wenn

seine Hülfe erbeten wird .

So steht die erlauchte Person Leo ' s XIII . vor uns

in seltener , erhabener Tugend ; wir sehen sein

Wirken und Walten , wie es stets das Heil der Völ¬

ker im Auge hat . Müssen wir nicht zu einer Ehr¬

furcht vor ihm , zu einem Danke gegen ihn , zu einer

Liebe zu ihm hingerissen werden , wie wir sonst

keinem Menschen sie weihen ? Haben ihm doch seine

Tugenden und Thaten die Bewunderung des Erd¬

kreises gewonnen und das Fest , das wir mitfeiern ,

zu einem wahren Weltfeste gestaltet . Aus allen ,

selbst den fernsten Ländern sind ja die Botschafter

der Fürsten und die Pilgerscharen der Gläubigen

nach den Apostelgräbern gewandert mit reichen Ge¬

schenken , Ehrenbezeugungen und Danksagungen . Das

heutige Fest ist uns nicht bloß eine neue Garantie

für die endliche Verwirklichung der Hoffnung , daß
die Macht der Wahrheit und des Rechtes durch

Gottes Gnade siegreich hervorgehen werde aus den

Wirrsalen der Gegenwart ; es ist für uns zugleich

und jetzt schon vom aktuellsten Werte für Leben und

für Sterben , für das Diesseits wie für das Jenseits .

Wir fühlen uns gehoben durch die überall hervor¬

getretene Ehrfurcht vor dem Papsttum , wie vor dem

Träger dieses Papsttums ; wir erblicken darin ein

Morgenrot besserer Zukunft , der Eintracht zwischen

Staat und Kirche , kraft der wachsenden Erkenntnis

aller , daß der zum Haupte der Christenheit Gesetzte

auch der Erretter der Gesellschaft aus den Gefahren

und Nöten der Gegenwart sein will und kann , der

Retterin dem Kampfe zwischen der christlichen Social¬

ordnung und der widerchristlichen Socialrevolution ,

die nur überwunden werden kann durch das Christen¬

tum , nicht durch mechanische Machtmittel .

Wir fühlen uns beglückt durch das Bewußtsein ,

daß der Leuchtturm auf St . Petri Felsen uns alle

Dunkelheit und alles Zwielicht des Daseins erhellt .

Wir erneuern darum das Gelübde der Treue , des

Gehorsams und der Liebe zum h . Stuhle . Wir

beten und opfern für denselben zur Ehre der Braut

Christi und zu unserm Heile . Möge Gott alle

apostolischen Wünsche des hochverehrten Jubelbischofs

erfüllen , und möge er ihn uns lange , lange Jahre

erhalten l

Kurzer Abritz des Lebeusgauges
Leo ' s XIII .

Papst Leo XIII . wurde geboren am 2 . März

1810 zu Carpineto , einem Städtchen in der Nähe

von Velletri , das hoch auf einem Felsen gelesen ist .

Er entstammt väterlicher - und mütterlicherseits aus

dem volskischen Landadel , der stets so treu zur rö¬

mischen Kirche gehalten und ihr so ausgezeichnete

Hirten gegeben . Sein Vater Domenico Ludovico

Pecci war vermählt mit Anna Prosperi - Buzi aus

Cora ; er war von sieben Kindern das zweitjüngste

und erhielt in der Taufe die Namen Vincenz ,

Joachim , Raphael , Ludwig . Die heiligmäßige Mut¬

ter leitete seine Erziehung wie die seiner Geschwister

und wachte über das leibliche und geistige Wohl

des Sohnes . Als Pius VII . den seit dem 21 . Juli

1773 in Italien durch die Umtriebe der verblendeten

bourbonischen Höfe unterdrückten Orden der Jesuiten

am 7 . Augnst 1814 zurückrief und die Väter der

Gesellschaft Jesu in Viterbo ein Kolleg für humani¬

stische Studien gründeten , kam ihnen die wieder er¬

wachende Liebe des bessere Volksteils aus allen

Ständen in seltenem Maße entgegen , und auch die

Familie Pecci sandte ihnen ( am 18 . November 1818 )

ihre beiden Söhne Joachim Vincenz und Joseph

( den später » Kardinal , gestorben 8 . Februar 1890 ) .

Von nun an , dem achten Lebensjahre an , blieb in

Viterbo ( 1818 bis 1824 ) und später in den römi¬

schen Unterrichtsanstallen bis zum Jahre 1834 , also

beinahe volle fünfzehn Jahre Joachim Vincenz in

der klassischen Schulung der Väter der Gesellschaft

Jesu .

Mit dem ausgezeichnetsten Erfolge lag er den

grammatischen und humanistischen Studien , vor allem

dem lateinischen Classicismus ob ; gleich große Er¬

folge hatte er in dem Studium der Philosophie .

1828 erhielt er in der Physik und Chemie sowie in

der Mathematik die ersten Preise . Beim Schlaffe

der philosophischen Studien wurde ihm die beson¬

dere Auszeichnung zuteil , in der Kirche San Jgnazio

eine öffentliche Disputation über das ganze Gebiet

der Philosophie zu halten . Mit gleichem Eifer und

gleich steigenden Erfolgen lag er alsdann dem Stu¬

dium der Theologie ob . Im ersten Jahre dieses

Studiums ( 1830 ) erhielt er den ersten Preis in der

Theologie und wurde fast gleichzeitig Repetent der

Philosophie bei den deutschen Zöglingen des römi¬

schen Kollegs . 1832 wurde dem zweiundzwanzig -

jährigen Jüngling die theologische Doktorwürde zu¬

teil . Als er sodann behufs weiterer Studien in

das für die Vorbereitung zum kirchlichen Verwal¬

tungsdienste bestimmte Kolleg für Zöglinge aus dem

Adelsstände eingetreten und auch hier meist an der

Sapienza - Universitätdie Vorlesungen über bürger¬

liches und weltliches Recht , Verwaltungs - und

Staatswissenschaften gehört , auch hier die ersten

Preise in glänzendster Weise errungen , ernannte ihn

nach Abschluß seiner Studien mit dem Doktorate im

bürgerlichen und kanonischen Rechte Papst Gregor XVt .

( Januar 1837 ) zum Hausprälaten . Das war die

lange , arbeitsvolle Studienzeit , ein überaus glänzen¬

der Siegeslauf in der weiten Arena der Wissenschaft .

Am 31 . Dezember 1837 wurde Joachim Pecci

zum Priester geweiht . Seine erste heilige Messe

feierte er am 1 . Januar 1838 . Sechs Wochen spä¬

ter schon , am 15 . Februar 1838 , ward er zum

Gouverneur , zum apostolischen Legaten der Provinz

Benevent ernannt . Er zählte noch kaum 28 Jahre ,

als er diesen wichtigen Posten antrat , aber er ver¬

waltete denselben mit einem Geschick , mit einer Klug¬

heit und Umsicht , daß er sich die Liebe und das

Vertrauen seiner Provinz und die günstigsten Re¬

sultate erzielte . Doch nicht lange sollte er an dieser

Stelle verbleiben . Papst Gregor XVI . hatte ihn

für den Posten eines apostolischen Nuntius an dem

königlichen Hofe in Brüssel ausersehen . Er wurde

deswegen am 27 . Januar 1843 zum Erz¬

bischöfe von Damiette ernannt und

am 19 . Februar desselben Jahres von

dem damaligen Kardinal st aatssekre -

tär Lambruschini zum Bischof geweiht .

Am 19 . März , am Feste des heiligen Joseph , trat

er in seine neue Stellung . Er fand in Brüssel

schwierige Verhältnisse . Doch alle Schwierigkeiten

überwand er und gewann nicht bloß das Vertrauen

und die Liebe der Katholiken , sondern auch der lei¬

tenden Kreise in so hohem Grade , daß seine zwei

Jahre später erfolgte Abberufung schmerzliche Teil¬

nahme erregte . Der König Leopold von Belgien

gab diesem seinem Schmerze Ausdruck durch einen

Brief an Papst Gregor XVI . und entwarf darin

eine Schilderung des jungen vierunddreißigjährigen

Nuntius , welches eben so sehr diesem zur Ehre ge¬

reicht , als für das unbefangene Urteil des Königs

Zeugnis ablegt . „ Selten noch , schreibt er . habe ich

eine so ungewöhnliche Hingebung an die Pflicht

wahrgenommen , so offene Absichten , solch ein gerad -

sinniges Verhalten , wie bei Monsignore Pecci ; sein

Urteil über alle Dinge ist ein sehr gesundes . "

Auf der Rückkehr nach Nom berührte Pecci Lon¬

don , Paris , Aachen und Köln . In den beiden

zuerst genannten Städten wurde er an den königli¬

chen Höfen infolge der Empfehlung des Königs von

Belgien mit größter Aufmerksamkeit ausgenommen

und ausgezeichnet . Es ist kein Zweifel , daß er ge¬

rade auf dieser Reise seinen Gesichtskreis erweiterte

und sich mit Verhältnissen vertraut machte , die ihm

sonst fremd geblieben wären . Es könnte auffallen ,

daß Monsignore Pecci so bald schon die diploma¬

tische Laufbahn verließ ; allein es geschah nur , um

den Bitten der Stadt Perugia stattzugeben . Als

nämlich in dieser Stadt der Bischofssitz erledigt

war , da wandte sich die Diöcese an den Papst mit

der Bitte , ihnen doch den vormaligen Gouverneur

Hum Bischof zu geben . Pecci selbst stimmte zu , und
er wurde ain 19 . Januar als Bischof von Perugia

präkonisiert und am 26 . Juli hielt er unter dem

Jubel des Volkes dort seinen Einzug . Mit wahr¬

haft apostolischem Eifer , mit seltener Hingebung wal¬

tete er des bischöflichen Amtes . Er war der Mit¬

telpunkt eines großen Teiles des italienischen Episko¬

pates , der sich , stolz auf ihn , durch ihn gern vertre¬

ten sah . Zu Ende des Jahres 1853 schmückte ihn

Pius IX . mit dem Purpur ; allein trotzdem verließ

er die liebgewonnene Diöcese nicht und blieb noch

als Kardinal Bischof von Perugia . Am 21 . Sep¬

tember 1877 ernannte ihn Pius IX - zum Kardinal -

Kammerlengo , welche Stelle die wichtigste im heili¬

gen Kollegium ist , da es ihm obliegt , im Verein mit

den drei dienstältesten Kardinülen zur Zeit der Er¬

ledigung des heiligen Stuhles die Negierung zu füh¬

ren und die Vorbereitungen zur Papstmahl zu treffen .

War es eine Ahnung , die unfern unvergeßlichen

Pius IX - bestimmte , gerade Kardinal Pecci zum

Kardinal -Kammcrlengo zu machen ? Lag darin viel¬

leicht der Wunsch ausgedrückt , denselben zu seinem

Nachfolger zu haben ? Wir wissen es nicht , aber

wohl dürfen wir es glauben ; denn schon nach we¬

nigen Monaten , am 10 . Februar 1878 , trug der

Telegraph die Trauerbotschaft hinaus über den ka¬

tholischen Erdkreis , daß das Baterauge Pius ' IX ,

das seit mehr als drei Dezennien über die Heerde

Christi gewacht hatte , im Tode sich geschlossen habe .

Tiefe Besorgnis überall ! Pius IX . tot , die Haupt¬

stadt der Christenheit in der Hand eines erbitterten

Gegners , die Kirche von Fei - den umgehen ! Aber

der Herr brachte Hülfe . Kardinal - Kammerle » go

Pecci traf mit bewunderungswürdiger Ruhe und

Würde die Vorbereitung zur neuen Papstwahl . Am

18 . Februar schon begann das Konklave und am 20 .

Februar jubelten die Glocken des St . Petrnsdomes

in Rom die Freudenbotschaft hinaus über die ewige

Stadt , daß St . Petrus wieder einen Nachfolger

habe . Freudiger Jubel erfüllte den Erdkreis ; nur

Einer jubelte nicht — es war der Erwählte ,

Leo XIII . Ihn drückte darnieder das Bewußtsein

der schweren Last , die auf seine Schultern gelegt

worden . Schon nach deni zweiten Skrutinium bemerkte

man , wie Kardinal Pecci sich nicht mehr zu halten

vermochte . Es perlten Thränen über seine Wangen

und seine Hände vermochten die Feder nicht mehr zu

führen . Und als am folgenden Tage seine Wahl

dann wirklich entschieden war , da saß er bleich und

mit geschlossenen Augen auf seinem Platze . Es be¬

durfte der wiederholten Bitten und Vorstellungen

des Kollegiums , ihn zur Annahme zu bewegen .

Leo XIII . wußte nur zu gut , was seiner wartete .

Im nächsten Augenblick schon sollte er erfahren , daß

er nur ein Gefangener im Vatikan sei ; denn nicht

war es ihm gegönnt , den ersten päpstlichen Segen

von der Loggia der Peterskirche aus zu erteilen und

die Huldigung des Volkes e itgegenzunehmen ; dieser

feierliche Akt konnte sich nur vollziehen im Innern

der Kirche . Von allen Seiten wurde dem Papste

der Wunsch ausgesprochen , es möge die Krönungs¬

feier in der Peterskirche stattfinden ; Leo XIII . ließ

die Vorbereitungen dazu treffen ; aber tags vorher

noch ließ die italienische Regierung in den Vatikan

die Mitteilung gelangen , daß sie für die Ruhe in

St . Peter nicht einstehen könne , wenn ihr nicht amt¬

lich die Wahl des Papstes mitgeteilt werde . So sah

man sich dann genötigt , auch die Krönungsfeier in der

sixtinischen Kapelle zu vollziehen .
Am 20 . April 1878 erließ der heilige Vater seine

erste Encyklika an den gesamten katholischen Erdkreis .

Die ganze Welt lauschte auf das Wort des obersten

Lehrers der Christenheit . Man bewunderte die er¬

habene Diktion , die Schönheit der Sprache , man

staunte über die Würde und Erhabenheit , mit wel¬

cher die Gedanken bekleidet waren . Und nun folgte

eine Reihe der wichtigsten Dokuniente , welche alle

das reiche , seltene Wissen des heiligen Vaters und

seine unermüdliche Fürsorge für den katholischen Erd¬

kreis bekunden . In kurzen Umrissen ist in dem ersten

Artikel dieser Stummer dargethan , wie der heilige

Vater in denselben Lage , Bedürfnisse und Schäden

der Gesellschaft aufgedeckt und auf den Arzt hinge¬

wiesen hat , der allein Hülfe und Rettung zu bringen

vermag , auf Jesus Christus und seine heilige Kirche .

Leo XHI . als Dichter .
Unser hl . Vater ist ein hochsinniger Freund und

Gönner der Kunst und Wissenschaft , vollendeter

Philosoph und tiefsinniger Theologe ; ebenso wie er

sich in der Politik unter den größten Politikern un¬

serer Tage als Meister erwiesen , ist er auch ein be¬

deutender lateinischer Prosaist und Dichter . Seine

bischöflichen Hirtenschreiben von Perugia , seine En -

cykliken und Allokutionen sind durch Eleganz der
Form , Schönheit der Sprache , Erhabenheit und Kraft

der Gedanken gleich ausgezeichnet .

Verschiedene poetische Erzeugnisse des hl . Vaters ,

welche vor und während des Pontifikates entstanden

sind , wurden bereits ediert und haben schon viele

begeisterte Bewunderer gefunden .* )

Ihr jüngster , F . I . Schwerdt , sagt in seinem

Werke „ Papst Leo XIII . , ein Blick auf seine Jugend

und seine Dichtungen " : „ Leo XIII . beherrscht die

* ) Nach dem Schlußwort deS ausgezeichneten Wer¬
kes von O reillp „ Leo XIII . "

lateinische Sprache in einer Weise , vie völlig geeig¬

net ist , selbst den zünftigen Philologen , der an der

Hand großer Muster in Eleganz . Kraft und Tiefe

die Römersprache zu würdigen gelernt hat , in ein

gerechtes Erstaunen zu setzen . Es liegen darüber

vollgültige Urteile vor von Männern , die Italien

elbst mit Stolz zu den ersten Meistern der Sprach -

vissenschaft zählt . Ein zweiter Politian , ist er im¬

stande , das tote Idiom zu beschwören , daß es leben¬

dig wird unter seinem gelehrten Griffel und jedem

gewollten Ausdruck der zartesten Gefühle gehorcht .

Eine solche Fertigkeit erringt man natürlich nur

durch das eindringendste Studium der alten Schrift¬

teller selbst . Horaz , Properz und Virgil sind die

Vorbilder Leos XIII . in sprachlicher Hinsicht ; am

allermeisten aber , wie es scheint , zog ihn Virgil an ,

der reinste unter den römischen Dichtern , der gerade

um dieser Eigenschaft willen vorzugsweise ihm Zu¬

sagen mußte . "

Als Probe des wunderbaren poetischen Stils möge

hier ein Gedicht Leos XIII . in Schwerdtscher Ueber -

etzung Platz finden , in welchem sei » hoher Bersassei

besingt die

Weissagung über den Triumph der

Kirche und die endliche Herstellung eine -

allgemein beglückenden Friedens .

( Gedichtet im Jahre 1885 . )

Seherwort hör ' : Steh ' , häufig in Feuer crschimmert
der Acther ,

Flammende Zeichen , o schau ' , Hellen den stürmischen
Pol .

Eilige Flucht — durch den jähen Anblick geschreckt in
die tiefsten

Sümpfe der Hölle zurück stürzt das entsetzlich Gezücht .

Offen bekennt gezwungen ein gottlos Geschlecht die
Erscheinung ,

Nnd mit Weinen gesühnt wird die begangene Schuld .

Endlich erlosch da die lange Berbitt ' rung , es ruhte der
Kampflärm ;

Zärtliche Liebe bereits sänftigt verwilderten Sinn .

Ja , und es wagen zurück sich , so lange verachtet , dir
strenge

Tugend , die leuchtende Treu ' und die aufrichtige
Scham .

Bald mit dem Oelzweig im Har wird der Friede be¬
leben die Künste ,

Reichlicher Segen entfließt himmlischer Fülle zugleich .

Ruhmvolle Weisheit der Alten erleuchtet der Italer
Herzen :

Dreister Jrrtümer Schar — weithin zerstoben ist sie .

Glückliches Jtalerland , owie strahlst du in deinem
Triumphe ,

Durch die Gesittung und dein altes Bekennt¬
nis so stark !

Papst Leo ' s XIII . Lebensweise.
Dem römischen Briefe eines Madrider Blattes

entnimmt die „ Germania " die folgenden interessanten

Einzelheiten über die Lebensweise des hl . Vaters .

Jeden Morgen um 6 Uhr betritt der erste Kammer¬

diener das Schlafzimmer des Papstes , um dessen Be¬

fehle zu empfangen . Es ist ein kleines , gelb tape¬

ziertes Gemach , das von einem Vorhang , hinter

welchem das Bett und ein Betpult steht , in zwei

Hälften geteilt wird . Während der Altar in der

Privatkapelle für die Frühmesse hergerichtet ( wird ,

kleidet sich der hl . Vater an . Zu der Frühmesse ,

die vom Papste celebriert wird , und die nur etwa

eine halbe Stunde dauert , haben nur sehr selten

Fremde und nur dann , wenn sie von hohem Rang

sind , Zutritt . Da es aber fast die einzige Gelegen¬

heit ist , um in die unmittelbare Nähe des Papstes

zu gelangen , so wird eine solche Begünstigung um

so mehr gesucht und geschätzt .

Der hl . Vater prononciert die heiligen Worte der

Messe sehr deutlich . Nur mit Schwierigkeit kann

er die zum Altar führenden Stufen emporsteigen ,

und er muß sich dabei von zwei Dienern unterstützen

lassen . Während des Celebrierens der Messe aber

wird seine Haltung aufrecht , und seine Züge nehmen

einen lebhaften Ausdruck an .

Sofort nach Beendigung der Frühmesse nimmt

Leo XIII . sein aus Kaffee und Brot bestehendes

erstes Frühstück ein . Hierbei öffnet er seine Briefe

und Telegramme , liest die Zeitungen und empfängt

seine Geheimsekretäre ; sodann setzt er sich an seinen

Schreibtisch . Beim Abfassen eines Hirtenbriefes

oder eines wichtigen politischen Dokuments geht er

mit der größten Sorgfalt und Ueberlegung zu Werke .

Zunächst wirft er einzelne Noten auf große Bogen

Papier . Diese Noten sind sehr kurz , denn der Papst

schreibt mit einiger Schwierigkeit , seine Hand wird

durch eine sinnreiche Vorrichtung unterstützt , und die -



> riner breiten Freitreppe nieder ; dort sank er bald in

liefen Schlaf . Plötzlich weckte ihn ein Geräusch und

er sah noch im Halbschlummer , wie jemand an ihm

Vvrbeieilte ; er rieb sich die Augen und besann sich ,

ivv cr war ; dann suchte er den Heimweg .

Doch was glänzte dort am Boden ? Er bückte

sich und vor ihm lag ein mit Silber verziertes Messer ,
nicht weit davon ein Päckchen Banknoten .

Rasch ließ Anton beides in die Tasche gleiten ;
dis Gegenstände rührten offenbar von einem Dieb¬

stahle her , man hatte dieselben entweder verloren

oder weggeschleudert . Doch was kümmerte das An¬

ton . Hatte er doch jetzt Geld und brauchte lange

Zeit nicht mehr zu arbeiten . Er fand endlich seine
Wohnung und begab sich zur Ruhe .

Am anderen Morgen wurde er durch lautes

Klopfen geweckt . Wie groß war aber sein Schrecken ,

als er öffnete und Polizeidiener ihn im Namen des

Gesetzes verhafteten . Seine Wohnung wurde durch¬

sucht und man fand die Banknoten samt dem Dolchmesser ,

welches , wie Anton in der Dunkelheit nicht bemerkt

hatte , mit Blut befleckt war . Er beteuerte seine

Unschuld auf alle mögliche Weise ; doch es nutzte
nichts , er wurde fortgeführt .

Es handelte sich um einen Raubmord ; in jenem

Hause , auf dessen Treppe Anton geschlafen , wohnte

ein alter , reicher Herr , welcher in jener Nacht er¬

mordet und beraubt wurde . Mit dem Messer , wel¬

ches man bei Anton gefunden , war nach dem Zeug¬

nisse der Aerzte der Mord vollbracht worden , und

die Banknoten trugen die Nummern , deren Verzeich¬

nis man in dem Pulte des Verstorbenen vorgefun¬

den . Dieselben machten freilich nur den kleinsten

Teil des Geraubten aus ; das übrige hoffte man in¬
dessen auch noch zu finde » .

Die Gerichtsverhandlungen begannen , Anton

wurde vorzeführt . Der Präsident des Gerichtshofes

stellte ihm das Abscheuliche seiner Thal vor Augen
und forderte ein offenes Geständnis . Anton beteuerte

seine Unschuld — doch — da lagen ja die Beweise ;
zudem hatte man ihn auch an jenem Abende in der

betreffenden Straße gesehen . Er hatte keinen ein¬

zigen Freund , niemand legte für den so oft bestraf¬

ten Dieb , welcher sich nun auch noch des Mordes

schuldig gemacht hatte , ein Fürwort ein zur Milde¬

rung seiner Strafe . Anton wurde zu lebensläng¬

licher Hurst verurteilt . In stummer Verzweiflung

folgte er seinen Wächtern in die enge Zelle . Hier

sollte er nun seine übrige Lebenszeit zubringen , ohne

Glauben , ohne Gott und ohne die Hoffnung auf ein
besseres Jenseits .

Zwei Jahre waren vergangen , Anton war bleich

und mager geworden , seine Kräfte hatten ihn ver¬

lassen nud er vermochte nicht mehr , zu arbeiten .

Ein sonst nie gekannter Drang nach Freiheit machte
seine Lege noch unerträglicher , als sie bereits war .

Eines Tages saß cr wieder in dumpfes Brüten ver¬

sunken auf seinem harten Lager ; er gedachte seines
vergangenen Lebens , einer Kette von Sünden uw

Lastern , doch noch trostloser war für ihn der Blick

in die Zukunft .

Lebenslang sollte er in schwerer Kerkerhaft

schmachten wegen eines Verbrechens , welches er nicht

b egangen hatte ; dazu gesellte sich auch noch das

bange Vorgefühl des langsam herannahenden Todes ,

welches auch den härtesten Sünder ahnen läßt , daß
mit demselben nicht alles zu Ende ist .

„ Ach , wenn meine Mutter noch lebte ! " entrang
es sich endlich seiner gepreßten Brust .

Es war seit fast fünfzig Jahren das erstemal , daß

er den Namen seiner Mutter nannte ; plötzlich stand

seine unschuldige , glückliche Jugendzeit vor seinem

Geiste . Er sah den armen , aber rechtschaffenen

Vater bei der Arbeit , wie er sorgte für das tägliche

Brot ; er hörte seine letzten Worte auf dem Sterbe¬

bette : „ Anton halte Gott vor Augen und bleibe
brav und ehrlich ! "

Wie hatte seine gute Mutter nach des Vaters

Tode sich abgemüht für seinen Unterhalt ! Wie

batte sie ihn angeleitet zu allem Guten und wie an¬

dächtig hatte sie morgens und abends mit ihm ge¬

betet ! Stoch vermeinte er ihre sanfte Stimme zu

yvren , als sie wenige Minuten vor ihrem Tode ihn

an das Herz drückend sagte : „ Mein Kind , in jeder
Not und Gefahr wende Dich an Maria und Du

wirst Hülfe und Rettung finden . "

Was war nun bald nach dem Tode der Mutter

aus ihm geworden ? Ein krampfhaftes Stöhnen

entrang sich seiner Brust . Doch schüttelte er un¬

willig den Kopf und suchte die alten Erinnerungen

zu verscheuchen : das war aber nicht möglich , diesel¬
ben kehrten immer wieder .

Bald nachher durchmaß er eines Tages die enge

Zelle mit hastigen Schritten ; plötzlich blieb er stehen

rud murmelte : „ Ob wohl die hl . Jungfrau etwas

für meine Freilassung thun könnte ? " Ein bitteres

Hohnlachcn war die Antwort . „ Wer sollte sich

wohl des verachteten Sträflingcs annehmen ? " fügte !

cr dann ^ grollend hinzu . Aber es ließ ihm keine

Ruhe , bis er sich entschloß , den Versuch zu wagen .

Doch mit welchen Worten sollte er sein Anliegen

Vorträgen ! Der arme Mann ! Er hatte ja längst

das Beten verlernt . Endlich brachte er die Worte

zusammen : „ Allerseligste Jungfrau Maria , verhil ^

mir doch zur Freiheit , ich will auch gewiß dankbar
sein . "

Von diesem Tage an lauschte Anton auf das

feinste Geräusch , welches sich seinem Gefängnisse

nahte , in der Hoffnung auf Befreiung ; eine Woche

nach der andern verging , Anton wurde mutlos . „ Es

ist , wie ich sagte " , seufzte er . „ Die allerseligste

Jungfrau will nichts mit mir zu thun haben ! '

Doch setzte er sein Bitten fort ; so vergingen fast
drei Monate .

Eines Tages saß er trostloser , denn je , in seiner

Zelle ; plötzlich horchte er auf : hallten da nicht zu
ungewöhnlicher Zeit Schritte auf dem Gange ? —

Vielleicht bringt man einen neue » Gefangenen —

doch nein , man nähert sich seiner Zelle . — Großer

Gott , wenn wirklich — doch nein , es ist Täuschung .

Halb ohnmächtig sank Anton auf sein Lager , —

da drehte sich der Schlüssel , der Riegel wurde zu¬

rückgeschoben und ein Aufseher forderte ihn auf , ihm

zu folgen , worauf er ihn in ein großes Gemach

führte , wo viele Herren vom Gerichte versammelt

waren , welche ihm ankündigten , daß er frei sei , weil

seine Unschuld an den Tag gekommen . Wie ver¬

steinert stand Anton im ersten Augenblick da , dann

aber entstürzte seinen Augen ein Strom von Thränen .

Am Morgen dieses Tages war beim Gerichte ein

versiegeltes Schreiben von der Regierung eines frem¬

den Landes eingelaufen folgenden Inhaltes :
Vor kurzem war ein iunger Mensch wegen ver¬

schiedener Verbrechen zu zehnjähriger Haft verurteilt

worden . Plötzlich wurde er von einem hitzigen Fie¬

ber ergriffen , welches ihn dem Grabe zusührte . Nach¬

dem er die Tröstungen der Religion empfangen

hatte , legte er vor ^ Richter und Zeugen folgendes
Geständnis ab :

„ Ich bin der Stiefsohn eines reichen Herrn in der

deutschen Stadt N . Durch mein ausschweifendes

Leben geriet ich in Armut und Schulden und dann

in alle Laster . Ich beschloß , meinen Stiefvater zu

berauben und mit dem Gelde das Weite zu suchen .

Unbemerkt war ich am Abende in seine Wohnung

gedrungen , wo ich mich versteckt hielt , bis alle im

Schlummer lagen . Ich hatte das Pult geöffnet und
bereits mehrere Bündel Banknoten in meine Ta¬

schen gesteckt , als Plötzlich mein Stiefvater neben mir

stand und meinen Arm ergriff . Ich zog ein Messer

und stieß es dem wehrlosen Greise in die Brust ,

worauf er augenblicklich leblos niedersank . Ich zog

das Messer aus der Wunde und stürzte auf die

Straße , wo ich dasselbe von mir schleuderte und in

eiligem Laufe das Weite suchte . Niemand hielt mich

auf , ungehindert überschritt ich die Grenze . Ich

habe dieses Geständnis abgelegt , damit , wenn viel

leicht ein Unschuldiger für meine Verbrechen büßen

müßte , er sofort in Freiheit gesetzt werde . " — Noch

in derselben Stunde war der Verbrecher gestorben . —

Weil Anton so schwach und hinfällig war , wurde

beschlossen , ihn sofort in das Hospital zu schaffen .

Dort angekommen , teilte er dem Rektor , einem ehr¬

würdigen greisen Priester , seine Lebensgeschichte mit

und bat ihn um Rat , wie er wohl am besten der

seligsten Jungfrau seinen Dank beweisen könne ,

worauf ihm der Geistliche erwiderte : „ Mein Sohn ,

du kannst deiner himmlischen Mutter keine größere

Freude bereiten , als wenn du zu Gott zurückkehrst .

Deshalb halte Einkehr in dein Inneres , reinige dein

Gewissen durch eine reumütige Lebensbeichte und

suche deine noch übrigen Lebenstage in Reue und

Buße zuzubringen . " „ Das will ich wohl alles gern

thun , aber wie fange ich es nur an bei meiner gro¬
ßen Unwissenheit ? " war Antons Antwort .

Der Priester ermunterte ihn und gab ihm ein

Kreuz und einen Rosenkranz . Von jetzt an widmete

er täglich einige Stunden Antons Unterricht ; und

wie ein Kind mußte dieser die Anfangsgründe unse¬

rer heiligen Religion kennen lernen ; er that es auch

mit allem Eifer und bald war er imstande , einen

Blick in sein Inneres zu werfen . Doch ihn schau¬

derte vor der schweren Aufgabe , sein Gewissen von
dem Schmutze eines fünfzigjährigen Sündenlebens

zu reinigen ; aber mit Gottes und der heiligen Jung¬
frau Beistand gelang es .

Wie leicht war sein Schritt , wie klar sein Auge

und wie freudig schlug sein Herz , als er endlich die

schwere Sündenlast von sich abgewälzt hatte und im

Sakramente der Liebe denjenigen empfangen durfte ,

welcher gekommen ist , die Sünder zu suchen und selig
zu machen .

Bald darnach wurde Anton so schwach , daß er

das Bett nicht mehr verlassen konnte . Doch Gott

schenkte ihm in seiner Güte noch ein ganzes Jahr

zur Vorbereitung auf den Tod . Niemand hätte in

der wachsbleichen Gestalt mit den stillen freundlichen

Zügen , welche dort auf dem Lager ruhte , und fast

immer den Rosenkranz betete , den ehemaligen Sträf¬

ling vermutet . Endlich nahte die ernste Stunde des

Scheidens für Anton , seine rechte Hand umklammerte

das Kreuz , während die linke den Rosenkranz an die

bereits erkaltende Brust preßte . Der Priester kniete

an seiner Seite und empfahl die scheidende Seele der

Barmherzigkeit Gottes . Da öffnete der Sterbende

noch einmal die Augen , während seine Lippen flü¬

sterten : „ Habe Dank , o Maria , meine himmlische

Beschützerin ! " Und das Kreuz an seine Lippen

drückend , flehte er : , O Herr , gedenke meiner in

Deinem Reichel "

* Vor einer Reihe vonJahren , so schreibt

der englische Korrespondent der „ Eichsf . Volksbl . " ,

strandete auf der Küste von Kornwallis ( südl . Eng¬

land ) ein Schiff . Mit Ausnahnie einer Jrländerin

fanden alle , die sich auf demselben befanden , in den

Wellen ihr Grab ; aber auch sie hatte nichts weiter ,

als das Leben retten können . Nicht weit von der

Nnglücksstätte lag ein schönes Landgut , dessen Besitzer

die Schiffbrüchige liebevoll in sein Haus aufnahm .

In wenigen Stunden hatte man sich schon gegen¬

seitig so aneinander gewöhnt , daß die Jrländerin

bei der Herrschaft in Dienst trat unter der Bedingung

jedoch , jeden Sonntag Morgen ausgehen zu dürfen .

Es mochte ein noch so schlimmes Wetter sein , jeden

Sonntag in aller Frühe brach sie auf , um sich zu

begeben : wohin ? nach der drei Stunden entfernt

liegenden katholischen Kirche . Sie war ein Muster

von Treue und Herzensgüte , deshalb ließ man sie

auch ruhig ihren regelmäßigen Kirchenweg gehen ,

nur wurden die Töchter des Hauses mit jedem Tage

neugieriger , auch einmal zuzuschauen , wie es in der

katholischen Kirche aussehe . Der erste Gang dahin

blieb für sie nicht der letzte ; nach einiger Zeit er¬

klärten sie , katholisch werden zu wollen . Darüber

dieselbe Neugierde bei Vater und Brüdern , ebenso

dasselbe Ende . Eine der Töchter trat später in ein

Kloster , und einer der Söhne wurde Priester : der

Vater aber baute eine prachtvolle Kirche auf seinem

Eigentums ; gegenwärtig besteht dort die blühendste

Missionsstelle in ganz KornwalliS .

»st *

Großmütig . Ein höherer Beamter besuchte die

Berliner National - Galerie . Plötzlich bemerkte er ,

daß ihm seine Brieftasche mit 10 000 Mark und ver¬

schiedenen Wertpapieren fehlte . Sehr aufgeregt be¬

gab er sich nach Haus , um dort nochmals nach der

Brieftasche zu forschen . Zu seinem freudigen Er¬

staunen fand er sie auch wirklich vor , indes fehlte an

dem Inhalt ein Tausend Markschein . An der Stelle

des letztem lag ein Zettel , auf dem mit Bleistift ge¬

schrieben stand : „ Ich war hinter Ihnen und stand

vor demselben Bilde , als Ihre Brieftasche verloren

ging . Ohne Anstellung , Familienvater , dem Hunger¬

tode nahe , nehme ich von diesen Werten einen Tau¬

send - Markschein als Darlehen . Ich verpflichte mich

auf meine Ehre , sobald ich wieder Arbeit habe , diese
Summe Ihnen zurückzuerstatten . " Der Beamte unter¬

ließ auf diesen Brief hin die Anzeige und ließ bald

danach durch die Zeitungen seinem seltsamen Schuld - ,

ner melden , daß er ihm die tausend Mark schenke

Sonntag , 26 . Febr . 2 . Fastensonntag . Reminiscerc .

Mechtildis . Evangelium von der Verklärung Christi .
Matthäus 17 , 1 — 9 . Epistel 1 . Thessalonicher 4 ,
1 — 7 . In St . Andreas nach der Nachmittagsprediot
Andacht für die St . Ursulagesellschaft .

Montag , 27 . Febr . Leander . In St Rochus morgens
6 Uhr hl . Messe in der St . Rochuskapelle .

Dienstag , 28 . Febr . Romanus .

Mittwoch , 1 . März . Suitbertus . 7 . Mittwoch zu Ehren

des hl . Joseph . Im St . Annastift 6 Uhr morgens
hl . Messe abends 6 Uhr Andacht - Im St . Marien¬

hospital 6 und 7 , IS Uhr hl . Messen , abends S , 30

Uhr Andacht . In St . Lambertus nachmittags 5
Uhr Rosenkranzandacht und Fastenpredigt . In der

Dominikancrkirche 7 , SO Uhr abmdS Roseukranzan -
dacht und Fastenpredigt .

Donnerstag , 2 . März . Simplicius . In St . Maxi¬
milian abends 5 Uhr Fastenpredigt und Andacht .

Freitag , 3 . März . Kunigunde . Fest von der Dornen¬

krone Jesu . In St . Rochus abends 7 Uhr Fasten¬
andacht , darauf Predigt , von -8 bis 9 Uhr Sühn¬
andacht zum hl . Hezzen Jefn für Männer und

Jünglinge . In der St . Maxien - Pfarrkirche mor¬

gens 8 Uhr Segensmesse , abends 7 Uhr Kreuzweg¬
andacht und Predigt . In St . " Lambertus und St .

Maximilian morgens 7 , ! 5 Uhr Fastenmesse mit
Segen .

Samstag , 4 . März . Kasimir . In St . Lambertus 9

Uhr morgens Hochamt zu Ehren der heil , fünf
Wunden .

Sonntag , S . März . 8 . Fastcnsonntag . Okuli . Friedrich .
In St . Rochus , Sr . Andreas und St . Maximilian

monatliche h . Kommunion der Kinder . In der St .
Marienpfarrkirche monatliche hl . Kommunion der

Kinder der Kreuzschule . In allen Kirchen Kollekte
für den Neubau der Kirche zu Wahn .

HH

DMA

ellkkMfchêA erläge
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Zweiter Aastensorwtag .
Evangelium nach dem heil . Matthäus XVII , 1 — 9 .

Inhalt : Jesus wird in Gegenwart seiner vertrautesten
Jünger , Petrus , Jakobus und Johannes auf einem
Berge ( Thabor ) verklärt und durch eine Stimme

vom Himmel als der vielgeliebte Sohn des himm -
lischcn Vaters feierlich erklärt .

„ Die gnadenreiche Zeit ".
I .

Der heilige Leo richtete an die Kirchengemeinde

Rom ' s die Worte : „ Es giebt bei Verkündigung der

Fasten keine geeignetere Weise zu beginnen , als die

Mahnung des Apostels , in welchem Christus redete ,

zu wiederholen und mit ihm zu sagen : „ Siehe , jetzt

ist die gnadenreiche Zeit , siehe , jetzt ist der Tag des

Heiles . " Obschon es nämlich keine Zeit giebt , in

welcher die göttlichen Wohlthaten nicht reichlich flie¬

ßen , und obschon uns immer der Weg zur Barm¬

herzigkeit Gottes durch die Gnade offen steht , so

sollen jetzt doch Aller Herzen mit regerem Eifer sich

zum geistlichen Fortschritt ermuntern und mit größe¬

rer Zuversicht sich beseelen . Die Wiederkehr des Ge¬

dächtnistages unserer Erlösung ladet uns zu jedem

Werke der Frömmigkeit ein , damit wir das über

alles erhabene Geheimnis des Leidens unseres Herrn

begehen , an Leib und Seele gereinigt und geheiligt .

Leib und Seele reinigen und heiligen , das ist das

Ziel , zu dessen Erreichung uns die Kirche in der

Fastenzeit anspornt . Zu diesem erhabenen Ziele kann

nur die Buße führen , und daher leuchtet sofort der

hohe Wert und die dringende Notwendigkeit dieser

Tugend ein . Die Buße ist nicht nur eine Tugend ,

die allen gefallenen Menschenkindern unumgänglich

notwendig ist , sie wird sogar von dem heiligen Chry -

sostomus die Lehrerin aller Tugenden genannt , und
das mit vollem Rechte .

„ Die innere Buße nämlich entsteht , so lehrt der

Katechismus der Kirchenversammlung von Trient ,

wenn wir uns zu Gott aus ganzem Herzen bekehren ,

die begangenen Sünden Haffen und verabscheuen , mit

dem festen Entschlüsse , unsern schlechten Lebenswan

del und unsere verdorbenen Sitten zu bessern , mit

der Hoffnung , Vergebung von der göttlichen Barm¬

herzigkeit zu erlangen . "

Sucht unsere Seele sich von der Knechtschaft der

Sünde zu befreien , bereut sie das begangene Un¬

recht und bestrebt sie sich , durch diesen Schmerz in

die Freundschaft Gottes wieder ausgenommen zu

werden , so bereitet sie den fruchtbaren Boden , auf

welchem die übernatürliche Saat aller Tugenden

Wurzel fassen , aufgehen , emporwachsen und zur herr¬

lichen Blüte sich entfalten kann . Die Buße ist also

wahrlich Lehrerin und Mutter aller Tugenden .

-Buße war das erste Wort , welches Johannes zu

den Juden sprach , als das Reich Gottes nahte . Er

trat aus der Wüste , und schon sein Erscheinen war

ein gewaltiger Mahnruf zur Buße : ein Gewand von

Kameelhaaren bedeckte seine Glieder , ein lederner

Gürtel umschlang seine Lenden , und er rief zur

Menge , die ihm von ganz Inda und Israel zu

strömte : „ Thnet Buße ; denn das Himmelreich ist

nahe . " „ Bringet würdige Früchte der Buße ! " Nun

erschien der Erlöser , um die frohe Botschaft des

Heiles zu verkünden und auch sein erstes Wort war :

„ Thuet Buße ; denn das Himmelreich ist nahe . "

Und als man ihm von den Galiläern erzählte , die

Pilatus in dem Augenblicke , da ffie opferten , hatte

niedermetzeln lassen , antwortete er : „ Wenn ihr nicht

Buße thuet , so werdet ihr alle auf gleiche Weise

zugrunde gehen . " Dieselbe eindringliche Mahnung

zur Buße erteilen die Apostel . Der heilige Geist

war über sie gekommen , und im Namen Aller offen¬

barte Petrus der herbeigeströmten Menge die Ge¬

heimnisse der Barmherzigkeit Gottes . „ Und da sie

alle , tief gerührt im Herzen , ihn fragten : Was

sollen wir thuen ? antwortete er : „ Thuet Buße ! "

und abermals in einer zweiten Rede : „ Thuet Buße

und bekehret euch , damit euere Sünden getilgt wer¬

den ! " Immer ertönt derselbe Ruf , immer verneh¬

men wir dasselbe Wort : „ Thuet Buße ! " Denn nur

durch die Gewalt , welche die Buße unserm Körper

und unserer Seele anthut , können wir Vergebung

von Gott erhalten und die Ruhe der Seele finden .

Wenn wir uns durch die Sünde von Gott ge

trennt und durch den Reiz der trügerischen Güter

geblendet , unser Herz an das Vergängliche geheftet

haben , sinken wir in den jammervollsten Zustand .

Der Verstand ist mit Blindheit geschlagen , mit dem

düstern Schleier der Sinnlichkeit umgeben ; der Wille

hat sich von dem erhabenen göttlichen Ziele seines

Strebens abgewendet , und da er von dem unwider¬

stehlichen Drange nach Seligkeit immer gequält wird ,

sucht er diesen Drang durch irdische Genüsse zu stillen .

So ziehen wir unser Auge immer mehr von dem

göttlichen Lichte weg , fesseln unser Herz jeden Tag

mit neuen und schwereren Ketten . Die Gnade der

Buße , die wir von Gott durch Gebet erflehen müssen ,

befreit uns aus diesem Zustande . Durch sie erken¬

nen wir die Größe des Undankes gegen Gott , die

ganze Abscheulichkeit der Sünde und werden in Reue

zerknirscht ; durch sie wird der Wille zur Ablötung

bestimmt und so gestärkt , besteht er viel leichter den

Kampf gegen die Leidenschaften .

Von den Richtern Israels , deren Herz durch sünd¬

hafte Liebe verwundet worden , sagt die Schrift :

„ In ihrem verkehrten Sinne wandten sie ihre Augen

ab , um den Himmel nicht mehr zu sehen und der

gerechten Gerichte nicht mehr zu gedenken " . Hier

erscheint die erste Wirkung der Sünde . Da wir

zwei Herren nicht zugleich die - cn können , entfernen

wir uns von Gott , um so ganz der uns beherrschen

den Lust zu folgen . Dies erhellt recht deutlich aus

den Worten , mit welchen Gott sich beim Propheten

Jeremias beklagt : „ Mein Volk hat zwei Uedel ge

than , mich , die Quelle des lebendigen Wassers , ha¬

ben sie verlassen und sich Cffternen gegraben , die

durchlöchert sind und kein Wasser halten können " .

Die ewige Quelle des Lichtes , Gott , der jeden Men

scheu erleuchtet , sendet uns immerdar Strahlen seiner

Gnade in den Verstand , damit wir durch Betrach

tung der geschaffenen Dinge , ihrer Eigenschaften und

Schönheiten uns erheben bis zur ewigen Allmacht

und Herrlichkeit des Schöpfers . Alle Wesen sind

nur ein gebrochener und verdunkelter Strahl der

unendlichen Vollkommenheit Gottes , und so werden

sie zu einer geheimnisvollen Leiter , auf deren Sprossen

wir von der Erde zum Himmel steigen . Auf Gott ;

können wir treffend die Worte deuten , mit welche ' «

der Psalmist von der sichtbaren Sonne begeistei .-t

singt : „ Sie geht hervor wie ein Bräutigam ans
seiner Kammer , frohlockend wie ein Riese zu lausen

den Weg ; vom äußersten Himmel ist ihr AuSgang ,

am äußersten Himmel ihre Rückkehr , und eS ist keiner ,

der sich vor ihrer Glut bergen könne " . Wie dieser

Feuerball seine Bahn im unermeßlichen HimmetS -

raum immerdar verfolgt , umgeben von blendendem

Glanze , gleich einem Bräutigam in seinem Hvch -

zeitsschmuck , stark und mächtig in seinem unaufhalt¬
baren Laufe , dem Riesen gleich , der alle Feinde über¬

windet und sich eine siegreiche Bahn erkämpft , wohl -

thuend , erquickend , Kraft und Segen spendend , so

daß kein Geschöpf seines Leben ausströmenden Ein¬

flusses sich erwehren kann , so wirkt und schafft der

allmächtige , huldvolle und liebreiche Gott in der un¬

sichtbaren Welt der Seelen , in der übernatürlichen

Schöpfung der Gnade : kein Geist kann sich seinem

Lichte entziehen , alle folgen den Gesetzen , die er der
Vernunft gegeben , alle werden von rhm stufenweise

in die Geheimnisse der Wahrheit eingeführt und von

seinem ewigen Glanze umflossen . Kein Herz kann

sich seiner süßen , erwärmenden Glut erwehren , alle

berührt er sanft und mächtig zugleich , alle belebt

er , alle durchdringt er unwiderstehlich mit der wonne -

vollen Wärme seiner Liebe . Und wollten wir das

Bild noch weiter ausführen , so könnte » wir sagen :

Wie die Sonne nach kalter und dunkler Nacht lieb¬

lich und tröstend erscheint und alles mit ihrem Lichte

verklärt , alles mit ihrer Glut erquickt , so wird der¬

einst den treuen Seelen der ewige Tag aufgehen .

Nach dieser stürmischen Nacht des Lebens , in wel¬

cher nur kalte und frostige Winde wehen , wo das

Herz nie vollständig sich in Liebe erwärmt , wo nur

spärliches Licht , gleich dem schimmernden Glanz der

Sterne , die dunkle Pilgerbahn erhellt , wird Gott ,

die ewige Sonne des Geistes , das unerschaffene , un¬
endliche Licht die verklärten Seelen in alle Wahr¬

heit einführen , ihnen Ruhe und Freude verleihen

und sie mit der unbeschreiblichen Wonne seiner un¬

endlichen Liebe berauschen .

Auf solche Weise sollte der Mensch von den ge¬

schaffenen Wesen zum Urheber und Schöpfer de »

Weltalls emporsteigen , in seiner Erkenntnis zuneh¬

men , in seiner Liebe wachsen . Sobald aber der arme

Mensch sich von ihm abwendet und den Durst , der

unaufhörlich seine Seele quält , im unlauter » Wasser

filbstgegrabener Cisternen zu stillen sich bemüht , das

heißt , ivenn er an verbotenen Freuden sich labt , tritt

Finsternis in seinen Geist und Verkehrtheit in seine »

Willen . Wie aus sumpfiger Erde an schwülen

Sommertagen Dünste aufsteigen , die nach und nach

finstere Wolken bilden und das Licht der Sonne ver¬

dunkeln , so steigen aus dem Herzen nebelartige Aus¬

dünstungen , die sich drückend auf dem Geiste lagern ,

so daß weder die Strahlen der natürlichen Sonne ,

welche die menschliche Vernunft ist , noch das Licht

der göttlichen Weisheit sie zu durchdringen vermögen .

Wenn nun diese Finsternis , mit welcher die Leiden¬

schaften unsere Seele bedecken , noch die Blindheit

unseres Verstandes vermehrt , wie könnten wir da



noch das göttliche Licht erblicken und dem rettenden

Strahl der Gnade folgen !

Wie die Sünde die Vernunft mit Nacht bedeckt

und das natürliche Licht des Verstandes mehr und

mehr verdunkelt , so wird der Wille mit schweren

Fesseln umstrickt und geknechtet . Die Weltkiyder

toähnen zwar , sie seien frei und hätten die höchste

Unabhängigkeit erfochten , wenn sie aufstehen „ gegen

den Herrn und seinen Gesalbten " und sprechen :

„ Lasset unS ihre Bande zerreißen und das Joch von

uns schleudern ! " Aber das ist gerade die Strafe

ihres Frevels , daß sie in die schmachvollste Tyrannei

versinken . Nur die Wahrheit Gottes macht uns frei ,

nur die Reinheit des Herzens gewährt wahre Un¬

abhängigkeit von jeder unwürdigen Knechtung . Die

entfesselten Leidenschaften sagen immer : Noch mehr ,

noch mehr ; das brennende Feuer fordert immer neue

Nahrung . Die tägliche Erfahrung bestätigt dies in

nur zu trauriger Weise . Nur zu oft gewahren wir

mit Schrecken , wie die Sünde mit ihrem Gifte den

Leib ansteckt , lange und schmerzliche Krankheiten her¬

vorruft und so den Verächter der Gebote Gottes an

Leib und Seele zu Grunde richtet .

Wer wird dem Armen aus diesem Elende helfen ?

Körperlich und geistig geschwächt , kann er selbst sich

nicht mehr aufraffen ; langsam welkt er dahin und

geht einem schrecklichen Ende entgegen . Nur ein

Rettungsmittel giebt es noch , das Gott in seiner

Barmherzigkeit keinem Gefallenen versagt , und dieses

Rettungsmittel ist die Buße . „ Buße , sagt der hl .

Ambrosius , ist dem Sünder ebenso notwendig , wie
Balsam dem Verwundeten . "

Vom Fasten .

Dem tollen Karnevalstrubel ist die stille Fasten¬

zeit gefolgt ; die Masken und die Musik , der Gesang

und die Tänze haben dem Ernste das Feld geräumt .

In der vierzigtägigen Fastenzeit von Aschermittwoch

bis Ostern müssen die öffentlichen Lustbarkeiten

schwingen und der Katholik sich der Speisen teilweise

enthalten . Fasten heißt eigentlich „ schwachen " , sich

fest » md enthaltsam machen ; man versteht darunter

die Mschränkung sinnlicher Genüsse , besonders der

Nahrungsmittel , oder die Berzichtleistung auf die¬

selben . Das Fasten ist entweder ein diäteti¬

sches Mittel , — so Hilst es bei Verdauungskrank¬

heiten besser als jede Medizin — oder es ist ein

freiwilliiges Entsagen auf erlaubte Genüsse , eine bei

den civstifiertesten Völkern verbreitete religiöse

Uebung . Wenn der mit Speisen und Getränken

aller Arck maktraitierte Magen rebelliert , ist Fasten

das notwendigste Heilmittel , und da bekanntlich an

den Faschingstagen dem armen eine ganz außerge¬

wöhnliche Leistung zugemutet wird , so erscheint die

an den Karneval sich unmittelbar anschließende

Fastenzeit schon aus gesundheitlichen Rücksichten für

sehr vernünftig und zweckdienlich . Ein alter Arzt

sagte einmal : „ Ich habe nie mehr zu thun als nach

Aschermittwoch ; dann sind die Köpfe wüst , der Ma¬

gen ist verdorben , und da muß ich denn an allen

Ecken wieder flicken und ausbessern , damit die allzu

stark angestrengte menschliche Maschine allmählich

wieder ins alte Geleise kommt . "

Die Tiere trinken nur Wasser , und wenn sie satt

sind , lassen sie das beste Futter stehen ; aber was

arbeitet der Mensch sich nicht alles in den Leib hin¬

ein ! Da wird , zumal an den Faschingstagen , Brannt¬

wein , Bier , Wein rc . hintereinander oder durcheinander

getrunken ; Fleischspeisen und Süßigkeiten , Heißes

und Gefrorenes werden in den Magen spediert ; da

wird gesungen , gerast , getanzt , geraucht , — und

dann wundert man sich am Aschermittwoch , daß der

Körper gleichsam gerädert ist , und daß der grim¬

migste Kater mit seinen Krallen im Gehirn wühlt !

Das freiwillige Fasten ist der direkte Gegen¬

satz der Selbstsucht und Eigenliebe , die Unterordnung

der Materie unter den Willen , und bis zu welchem

Grade der Mensch sich der Nahrung enthalten kann ,

haben uns die Hungerdoktoren Tanner und Konsor¬

ten zur Genüge bewiesen . Später freilich hat man

den wissenschaftlichen Zweck beiseite gestellt , es fanden

sich einige Hungerleider aus Italien und Schweden ,

welche für Geld und um Aufsehen zu erregen , öffent¬

lich hungerten und sich begaffen ließen . Glücklicher¬

weise haben die Polizeibehörden verschiedener Länder

dieser eigentümlichen Erwerbsquelle einen Riegel vor¬

geschoben . Wie groß die Willenskraft mancher Men¬

schen ist , hat die Thatsache bewiesen , daß z . B . Ver¬

brecher wochenlang jede Nahrung zurückwiesen , bis

sie Hungers starben . Wie lange es der Mensch ,

» hne Speisen zu sich zu nehmen , aushalten kann ,

richtet sich hauptsächlich nach der Körperkonstitution .

Der König Jugurtha , den man in Rom in den so¬

genannten Hungerturm warf , war schon am achten
Tage eine Leiche .

Das Fasten als religiöse Uebung rechtfertigt

sich von selbst durch die Thatsache , daß es auch die

geistige Thätigkeit des Menschen erhöht und die

Sammlung des Gemüts fördert . Das Sprüchwort

sagt sehr richtig , daß ein voller Bauch den Geist

träge macht , während ein nüchterner Magen die

Denkkraft schärft . Bei dem Fasten aus religiösen

Rücksichten waltet ein hohes , ethisches Interesse

ob , das schon in den ältesten Zeiten von den Men¬

schen erkannt und gewürdigt worden ist . Die Reli¬

gionen der alten Aegyptcr , Perser , Griechen ; Römer

sowie der Inder und Mohamedaner zeigen , daß das

Fasten nicht sowohl ein jüdischer Gebrauch , als viel¬

mehr ein Ergebnis der Natur des Menschen

überhaupt sei , welches durch die Religion seine

höhere Bedeutung und Weihe erhielt . Die

Juden kannten in älteren Zeiten nur das sogenannte

große Fasten , jetzt der „ lange Tag " genannt , an

dem großen Versöhnungsfeste ; doch später wurde cs

mehr gebräuchlich , und im alten Testament finden

sich mehrere Beispiele öffentlicher und freiwilliger

Fasten . Die heutigen Juden haben fünf Hauptfast¬

tage , die im Ganzen strenge eingehalten werden .

In Aegypten bereitete man sich , wie Herodot er¬

zählt , durch Fasten für gewisse Feste vor , man weihte

sich durch Abtötung des Körpers gleichsam den Göt¬

tern . Ebenso legen die indischen Vedas Fasten¬

übungen auf , und die indischen Büßer , die Fakirs ,

sehen darin etwas besonders Verdienstliches . Aehn

lich halten heute noch die Mohamedaner den Rama¬

dan als Fastenmonat , während dessen nur bei Nacht

Speisegenuß erlaubt ist . Bei den griechischen Ora¬

keln war das Fasten bekannt als Mittel , prophe¬

tische Träume und Visionen zu erregen , weshalb

die Pythia Delphi sich vor ihren Inspirationen

regelmäßig der Speisen enthielt . Im übrigen legten

die heiteren , lebensfrohen Griechen und die alten in

Sinnenlust verkommenen Römer dem Fasten keinen

großen Wert bei , während heute die Christen ,

die wirklich dem Geiste des Begründers ihrer

Kirche , des erhabenen Erlösers folgen , der selbst 40

Tage in der Wüste fastete , auch das Kirchen ge¬

bot bezüglich der Fasten achten und befolgen . Bei

den Indianern wird den Knaben und Mädchen schon

von einem sehr frühen Alter an langes und strenges

Fasten auferlegt , und die Fähigkeit , sich der Speisen

lange enthalten zu können , ist da ein beneidenswerter

Vorzug . Der junge Indianer zieht sich , bevor er

unter die waffentragenden Männer ausgenommen

wird , nach einem einsamen Orte zurück , um zu

fasten ; dabei empfängt er „ visionäre " Eindrücke , die

ihm seinen Charakter für das Leben aufprägen , und

besonders wartet er , bis ihm im Traume irgendein

Tier oder ein Gegenstand erscheint , der hinfort „ der

Fetisch seines Schutzgenius " wird . Der Zusammen¬

hang zwischen Fasten und Geisterverkehr - ist bei den

afrikanischen Zulus so vollkommen anerkannt , daß es

fast sprüchwörtlich unter ihnen geworden ist , zu sa¬

gen , der fortwährend gefüllte Magen kann keine ge¬

heimen Dinge sehen . Sie haben daher auch kein

Vertrauen zu einem wohlgenährten Propheten .

In der Lebensbeschreibung des Columbus von

Roman Panes heißt es : daß man auf Haiti das

Fasten übte , um von den Geistern die Kenntnis der

zukünftigen Dinge zu erlangen . Aus allen diesen

meist rohen Vorstellungen rückständiger , halbgebilde¬

ter oder ganz uncivilisierter Menschen geht aber her¬

vor , daß auch die Völker auf niedriger Kulturstuf -:

den Wert und die Bedeutung des Fastens zu schätzen
wußten .

Im theologischen Sinne unterscheidet man natür¬

liches Fasten , die natürliche Nüchternheit von Mit¬

ternacht an , und kirchliches Fasten , die Beschrän¬

kung im Genüsse von Nahrungsmitteln . Dieses

kann in der Enthaltung vom Fleische warmblütiger

Tiere bestehen und Fasten im strengeren Sinne sein ,

bei welchem nur einmal im Tage , und zwar nicht

vor Mittag , eine Mahlzeit ohne Fleisch genommen

wird . Früher war in der katholischen Kirche das

Fastengebot weit strenger als heutzutage , denn es

erstreckte sich auch auf Eier , Milch und But¬

ter , wie dies in einzelnen Diöcesen , so in den hol¬

ländischen , noch der Fall ist . Die Protestanten

nahmen die Fasten zur Zeit der „ Reformation " aus

der katholischen Kirche zwar mit hinüber , doch sind

sie bald davon abgckommen ; nur einzelne fasten noch

am Karfreitag wie auch am Buß - und Bettag .

D Krankheit , schwere Arbeit und vorgerücktes Alter

entbinden im allgemeinen vom Fasten und es liegt

in der Natur der Sache , daß der Fabrikarbeiter und

Tagelöhner seine ohnehin nicht reiche Mahlzeit nicht

in gleicher Weise beschränken kann wie ein wohlge¬

stellter Mann , der auf einige Liebhabereien verzichtet

und nur „ müde " davon wird , wenn er sieht , wie

andere arbeiten ! Das Leben der Armen , die sich

bei harter Arbeit kaum satt essen können und selten

sich einer kräftigen Mahlzeit erfreuen , ist ohnehin

ein Permanentes Fasten , und ein solcher Mann bringt ,

wenn er auf sein Pfeifchen verzichtet , ein weit grö - l

ßcrcS Opfer als der Reiche , der sein opulenter Früh¬

stück nicht auftragen läßt .

Die Fastenzeit ist die Zeit der Buße und des

Ernstes , und man wird ihr am besten gerecht ,

wenn laute Vergnügungen , Tanzlustbarkeiten , Kon¬

zerte rc . eingestellt werden . Aber man halte einmal

in großen „ aufgeklärten " Städten Umschau — da

geht der Amüsementstaumel ununterbrochen weiter ,

und „ die moderne Welt " ist so „ gebildet " , daß , wer

von der Fastenzeit spricht , ein höhnisches Gelächter

als Antwort erhält ! . . . Nur zu ! Der Christ

wird sich mit den Worten trösten : „ Wer zuletzt

lacht , der lacht am besten ! "

Etwas vom hl . Vater für unsere lieben
Kinder .

Bevor Christus in den Himmel fuhr , sagte er

zum heiligen Petrus : „ Du bist Petrus ( der Fels ) ,

und aus diesen Felsen will ich meine Kirche bauen ,

und die Pforten der Hölle werden sie nicht über¬

wältigen . Und dir will ich die Schlüssel des Him¬

melreichs geben . Alles , was du auf Erden binden

wirst , wird auch im Himmel gebunden sein ; und

alles , was du auf Erden lösen wirst , wird auch im

Himmel gelöset sein . Weide meine Lämmer , weide

meine Schafe . " Damit wollte Christus sagen : Du

sollst , wenn ich in den Himmel gefahren bin , an

meiner Stelle über meine Kirche regieren ; du sollst

Papst sein . Wie der Hirt die Lämmer und Schafe

regieret , so sollst du alle regieren , die zu meiner

Kirche gehören . Und wie alle Lämmer und Schafe

dem Hirten folgen , so müssen alle katholischen Christen

vir folgen , wenn sie in den Himmel kommen wollen .

Petrus ist nun gestorben . Es sollte aber immer

an Christi Stelle ein Papst über die hl . Kirche re¬

gieren , so hatte es der liebe Heiland gesagt . Wer

wurde nun nach Petrus Papst ? der hl . Petrus ist

Bischof von Rom gewesen ; und der nach ihm Bischof

von Rom geworden ist , ist wieder Papst oder hl .

Vater gewesen , und als dieser gestorben , ist wieder

ein anderer es geworden . So hat es von Petrus

an bis heute immer einen Papst gegeben . Unser

jetziger hl . Vater heißt Leo der Dreizehnte ( es hat

vor ihni schon zwölf Päpste gegeben , die Leo ge¬

heißen haben ) . Er ist Nachfolger des hl . Petrus ;

er hat dasselbe Amt , dieselbe Gewalt , wie der hl .

Petrus es gehabt hat . Wenn er uns etwas lehrt

oder befiehlt , was den katholischen Glauben oder

unser Seelenheil angeht , so ist cs so gut , als wenn

Christus selbst es uns lehren oder befehlen würde ,

und wir müssen es gerade so glauben und befolgen .
Wir müssen den hl . Vater recht lieb haben und viel

für ihn beten . Das gefällt dem lieben Gott , und

er segnet uns dafür .

Nun höret , was uns ein Kindcrfreund über die

Jugendjahre des hl . Vaters und seinen Aufenthalt

im Hause seiner Eltern uud später über seine Lern -
nnd Studienzeit erzählt .

1 . Vor beinahe 100 Jahren lebte in dem Städt¬

chen Carpineto in Italien ein frommer Mann , Lud¬

wig Pecci mit Namen . Der liebe Gott schenkte ihm

am 2 . März 1810 einen Sohn . Am 4 . März wurde

das Kind getauft . Es erhielt die Namen Joachim

Raphael Vinzentius und Aloysius . Die Mutter ,

welche eine fromme und gute Frau war , nannte das

Kind stets Vinzentius . Später wurde es nur Joa¬

chim genannt . Der kleine Joachim war ein frommes

und braves Kind . Er ging mit seinen Eltern und

Geschwistern häufig in die Kirche und betete recht

andächtig . Seine Augen und seine Händchen erhob

er dann zum Muttergottesbilde und weihte sein Herz
der lieben Mutter Gottes .

Um diese Zeit war in Rom ein Papst , der Pius

VII . hieß . Eines Abends war die Mutter des Joa¬

chim sehr traurig und erzählte dem Kinde , warum sie

so betrübt sei . Die Franzosen , so sagte sie , haben

unsern heiligen Vater gefangen genommen und von

Rom fortgeschleppt . Jetzt mußt Du noch fleißiger

für ihn beten . Als das Joachim hörte , weinte er

mit seiner Mutter . Sie knieeten nieder und beteten

an dem Abende besonders andächtig . Darauf sprach

Joachim : Mutter , die Franzosen sind doch recht böse ;

der hl . Vater hat ihnen nichts zu Leid gethan , und

sie haben ihn doch gefangen genommen und wegge¬

bracht . Sollen wir nicht beten , daß der liebe Gott

die bösen Menschen bestrafe ? Mein Kind , sagte die

Mutter , man darf Gott niemals bitten , daß er je¬

mand strafe . Sieh , auch der Heiland mar so gut ,

und doch wurde er ans Kreuz geschlagen . Als er

am Kreuze hing , betete er für seine Feinde . Das

thut auch gewiß unser hl . Vater . Laß uns deshalb

mit ihm Gott bitten , das ; Er alle die bösen Menschen ,

die dem Papste so viel Leid zugefügt haben , nicht

strafe . Wir wollen beten , daß sie ihr Unrecht ein -

sehen und sich bessern . Und der Knabe kniete nieder

und betete ein zweites Vater unser für die Feinde

des Papstes . Joachim war ein gehorsames Kind ,

denn er hatte seinen Vater und seine Mutter recht

lieb . Auch als er größer geworden war , hat er noch

täglich für seine Eltern gebetet und nie vergessen ,

wie gut sie gegen ihn gewesen .

Schon früh lernte Joachim das Elend der Men¬

schen kennen , aber auch schon früh lernte er empfinden ,

wie süß es ist , Wohlthaten auszuspenden . Denn in

dem Hause seiner Eltern fanden alle Armen und

Notleidenden Trost und Hülfe .

Die fromme Mutter hatte Joachim nicht blos

beten gelehrt , er mußte ihr auch aus dem Katechis¬

mus und der biblischen Geschichte aufsagen . Joachim

that das gern und lernte sehr fleißig , was die Mut¬

ter ihm ausgegeben hatte . Der Vater unseres Joa¬

chims wußte nur zu gut , daß der strebsame Knabe

in der Schule zu Carpineto nicht genug lernen konnte .

Er fragte deshalb einen frommen Priester in dieser

Angelegenheit um Rat . Man kam dahin überein ,

den kleinen Joachim mit seinem Bruder Joseph nach

Viterbo , einer Stadt in Italien , in die Schule zu

schicken . Die Mutter Hütte zwar lieber gehabt , wenn

ihre Kinder immer bei ihr geblieben wären , aber

auch sie wollte , daß dieselben recht viel lernten . Da¬

rum gab sie den Kindern ihren mütterlichen Segen

und sprach zu ihnen : Reiset mit Gott , meine Kinder !

und kommet so brav und fromm wieder , wie Ihr

fortgeht . Ich will für Euch beten , daß Gott Euch

beschütze ; denket auch oft an mich ! — Mutter , sagten

die Kinder , wir wollen alles thun , was Du wünschest ,

wir vergessen Dich nicht .

2 . In Viterbo blieb Joachim gut und fromm , wie

eres seinerMutter versprochen hatte . Weiler so fleißig

war , hatten seine Lehrer große Freude an ihm . Er

ließ sich nicht durch böse Knaben verführen , und seine

Seele blieb xein und gut . Es war nun die Zeit

gekommen , daß er bald zur ersten hl . Kommunion

gehen sollte . Er hatte sich schon vorbereitet und schon

lange darauf gefreut , daß der liebe Heiland in ver

heil . Kommunion zu ihm käme . Am 21 . Juni , am

Feste des hl . Aloysius , empfing er im Alter von 11

Jahren die erste hl . Kommunion .

Sechs Jahre besuchte Joachim die Schule in Vi¬

terbo . Während seines Aufenthaltes in dieser Stadt

starb PiuS VII . Nach ihm wurde Leo XII . Papst .

Um diese Zeit starb auch die Mutter des frommen

Joachim . Sie war nach Rom gekommen , um hier

von ihrer Krankheit geheilt zu werden . Aber der

liebe Gott hatte es anders gewollt . Er rief die gute

Frau zu sich , uni sie mit dem Himmel zu belohnen .
Joachim war an das Sterbebett der Mutter geeilt ,

um ihren letzten Segen zu empfangen .

8 . Joachim ging nach Rom , um sich dort noch

mehr unterrichten zu lassen . Rom ist eine schöne

Stadt ; es sind dort 400 Kirchen , die eine noch schöner

als die andere . Darunter ist auch die größte Kirche

in der ganzen Welt . Weil sie zu Ehren des heiligen

Petrus erbaut ist , heißt sie Peterskirche . In der

Mitte derselben steht der Hochaltar , und darunter

liegen die heiligen Apostel Petrus und Paulus be¬

graben . Als Joachim in diese ' Kirche eingetreten

war , ging er sogleich zum Hochaltar und kniete an

den Gräbern der heiligen Apostel nieder . Dort betete

er für sich und seine Familie , auch für Leo XII . , der

zu dieser Zeit Papst in Rom war . DerH fromme

Jüngling konnte nicht wissen , daß auch er , wie der

heilige Petrus und Leo XII . , einmal in Rom Papst

sein sollte , und daß dann die Katholiken auch für

ihn beten würden , wie er jetzt für den heiligen Vater

betete . Als er durch die Stadt Nom ging und die

Kirchen besuchte , dachte er daran , daß so viele Heili¬

gen in Rom gelebt hätten , und hier so viele heilige

Märtyrer von den Heiden getötet worden waren . Er

betete dann : Heiliger Petrus und Paulus bittet für

uns ! Alle Heiligen Gottes bittet für uns ! Am liebsten

ging Joachim in die Kirchen , die zu Ehren der heili¬

gen Mutter Gottes erbaut sind . Er freute sich auch

immer , wenn er den heiligen Vater in Rom sehen

konnte . Er kniete dann nieder und ließ sich von ihm

segnen .

Im Jahre 1837 halte Joachim das Glück , Priester

zu werden . Wie er dann dalv einen hohen Posten

bekleidete , von Stufe zu Stufe zu hohen Ehren em¬

porstieg , wie er weiter Bischof wurde und nach Got¬

tes weiser Fügung Oberhaupt der Kirche , das könnt

ihr in dem ersten Artikel unseres Sonntagsblattes

Nachlesen . Wenn ihr auch nicht alles darin versteht ,

so könnt ihr euch doch vieles daraus merken , so be¬

sonders , daß wir dem lieben Gott danken müssen ,

daß wir einen so großen und guten und heiligen

Vater haben . Wir wollen ihn bitten , daß er ihn uns

noch lange erhalten möge . Ich bitte euch deshalb ,

liebe Kinder : Nehmt euch heute am Jubeltage des

heiligen Vaters vor , täglich ein Vater unser für den

heiligen Vater zu beten mit dem Zusatz : Lieber Gott ,

erhalte uns noch lange den heiligen Vater und über -

g -. rb ihn nicht in die Hände seiner Feinde . Glanbt ' s

nur , liebe Kinoer : der liebe Gott erfüllt gerne die
Bitten der Kleinen .

Ein « « gedruckter Brief Leo ' s XI ! ! .
Die in Florenz erscheinende „ Unita cattolica " ver¬

öffentlicht den nachstehenden , vom Grafen Lodovico

Pecci ihr zur Verfügung gestellten und bisher noch

ungedruckten Brief , welchen Leo XIII . vor 55 Iah

ren , beim Beginn seiner priesterlichen Laufbahn , an

den Kardinal Sala geschrieben hat . Der Brief

wurde geschrieben im Noviziatshause der Jesuiten

zu Montecavallo , wohin der damalige Abbö Pecci

sich zurückgezogen hatte , um sich durch die geistlichen

Hebungen des heiligen Ignatius aus den Empfang

der Priesterreihe vorzubereiten . Der Kardinal

Sala , welcher glaubte , daß der junge Priester in die

Gesellschaft Jesu einzutreten beabsichtige , hatte ihm

brieflich davon abgeraten , nicht etwa aus Feindselig¬

keit gegen die Jesuiten , welche er im Gegenteil sehr

hoch verehrte , sondern in der Ueberzeugung , daß

der junge , talentvolle Priester der Kirche größere

Dienste in der Prälatur als im Ordensstande zu
leisten berufen sei .

Auf diesen Brief des Kardinals Sala antwortete

der Abbi Pecci folgendes :

„ S . Andrea , 2 . Januar 1838 .

Hochwürdigste Eminenz !

Das Jahr 1837 konnte nicht besser für mich en¬

digen , und das Jahr 1838 nicht besser beginnen .

Vorgestern wurde ich durch den hochwürdigsten

Kardinal Odescalchi zum Priester geweiht , und ich

las darauf meine erste , heilige Messe in der Kapelle

des heiligen Stanislaus Kostka . Ich befinde mich

auf dem Gipfel der Freude , und von ganzem Herzen

lobpreise ich den Herrn , der mich mit so hoher

Würde bekleidet und mir außerdem jenen Frieden ,

jene geistige Süßigkeit bescheert hat , „ welche jeg¬

liches Gefühl übertrtfft . " Am Altäre habe ich Eure

Eminenz nicht vergessen ; nachdem ich für das Heil

meiner Seele gebetet , flehte ich mit Inbrunst zum

Herrn , auf daß er über Sie mit vollen Händen alle

Arten von Glück und Wohlergehen ausschütte .

Eure Eminenz schreibt mir in Ihrem letzten Briefe :

„ Ich billige Ihren Eifer ; aber es ist keineswegs

notwendig , daß Sie die Laufbahn verlassen , in welche

Sie eingetreten sind und in der Sie der Kirche und

dem h . Stuhle wichtige Dienste leisten können . " Ich

muß Eurer Eminenz offenbaren , was ich bis heute

in meinem Herzen verborgen gehalten : ich empfand

in der That große Neigung , die Welt zu verlassen

und mich vollständig dem geistigen und innerlichen

Leben zu weihen , da ich überzeugt bin , daß es in

der Welt kein Glück giebt , welches das Herz voll¬

ständig befriedigen könnte . Seit meiner frühesten

Kindheit hegte ich stets die größte Verehrung und

Bewunderung für die Väter der Gesellschaft Jesu ,

denen ich meinen ersten Unterricht verdanke , und ich

wäre heute schon einer der ihrigen , wenn ich außer

dieser Neigung den besonderen Beruf in mir hätte

erkennen können , den man besitzen muß , um in den

Ordensstand einzutreten . Ich benutze diese Gelegen¬

heit , um Eurer Eminenz in aller Einfachheit meinen

Entschluß kundzuthun . Da dieser Beruf fehlt , so

werde ich die Laufbahn nicht verlassen , in der mich

zu befinden ich die Ehre habe . Ich muß Ihnen

jedoch in aller Freimütigkeit erklären , daß ich mich

sehr glücklich schätzen würde ( und das ist etwas ,

worum ich den Herrn innigst bitte ) , wenn ich in

dieser Laufbahn alle meine Handlungen und die

Prälatur selbst dem Priesterstande untergeordnet

wüßte , so zwar , daß der Charakter des Prälaten

gewissermaßen verlöschen würde vor dem viel schöneren

Charakter des Priesters . T Wennschon es wahr ist ,

daß man in den bürgerlichen Gerichtshöfen , in den

Delegationen usw . dem h . Stuhle dient , so sind diese

Aemter für den Geist doch notwendig Veranlassungen

zur Zerstreuung ; sie wenden das Herz viel zu viel

von dem erhabenen Ziele des Priesterstandes ab ,

welches darin besteht , direkt der Kirche zu dienen

und für die größere Ehre Gottes thätig zu sein .

Ich las dieser Tage das Leben des h . Franz von

Sales , und ich sagte mir : welch ein schönes Vorbild

ist dieser Heilige für einen Priester , der zur Präla¬

tur erhoben würde !

Gestern hatten wir hier den Besuch des k . Rillo ,

Jesuit , welcher aus Mesopotamien zurückkommt mit

langem Barte , einem Turban und einem vollständigen

türkischen Kostüme . Es war eine große Freude für

uns alle , ihn zu empfangen und zu umarmen .

Ich verbleibe Eurer hochwürdigsten Eminenz

ergebenster und gehorsamster Diener

Joachim Pecci . "

Die dreizehn Leonen ans dem Stuhle Petri .
Unter d - m Namen Leo ( auf deutsch : „ der Löwe " )

hat der heilige Geist seiner Kirche dreizehn Löwen¬

päpste gegeben und damit eine Reihe von Oöerhirten ,

die mit wenigen Ausnahmen zu den besten Männern

und Charakteren der Weltgeschichte zählen . Es sind

dies folgende Päpste :

Leo k . der Große von 440 — 461 , der Kirchenlehrer

und christliche Demosthenes , von dem der geistreiche

Ozanam schrieb : „ Leo 1 . war ein Papst , der auf der

Kanzel an den heiligen Paulus , auf seinem päpst¬

lichen Stuhle an den heiligen Petrus erinnerte . "

Seine 113 Encyklikcn sind wahre Muster von Hirten¬

briefen und lasten uns in die apostolische Seele dieses

Mannes blicken , der seine Heerde mit Umsicht und

Sorgfalt leitete . Welche Geistesverwandschaft mit

Leo XIII . ! Beide greifen ein bei allen Gefahren und

Streitigkeiten der Zeit .

Als 452 der Hunnenkönig Attila , „ die Geißel des

Herrn " , erschien und ganz Italien bebte , da blieb

Papst Leo ein „ Fels " , ein wahrer „ Löwenpapst " .

Im päpstlichen Schmucke , unerschrocken im Bewußt¬

sein seiner Würde als Vertreter der Christenheit steht

er dem wilden Hordenführer Attila gegenüber . Stau¬

nen und geheimes Grauen überfällt den Hunnenkönig ,

als er neben dem sprechenden Leo eine überirdische Er¬

scheinung sah , die ihm mit gezogenem Schwerte den

Tod androhte . Der wilde Hunne , der Eroberer un¬

zähliger Länder , zieht mit seinen Horden nach Un¬

garn zurück , gedemütigt durch den waffenlosen alt¬

ehrwürdigen Papst Leo I . — Rom , Italien war ge¬

rettet . So wird auch Leo XIII . uns erretten aus

den Stürmen des hereinbrechenden Unglaubens . Die

übrigen Leonen können wir nur kurz anführen .

Leo II . von 682 — 683 , der Gelehrte und Gütige .
Leo UI . von 795 — 816 , der Schöpfer des abend¬

ländischen Kaisertums durch die Krönung Karl des

Großen .

Leo IV . von 847 — 850 , ein unermüdeter Bibel¬

forscher und Erbauer der Leoninifchen Stadt .

Leo V . 903 ( 56 Tage ) , der Gefangene .

Leo VI . von 928 — 929 , der Friedfertige .

Leo VII . von 936 — 939 , der Benediktinermönch .
Leo VIII . von 963 — 965 , der von Otto d . Gr .

unrechtmäßig eingedrängte Papst .

Leo IX . von 1049 — 1054 , der heilige deutsche Papst .

Leo X . von 1513 — 1521 , der Kunstsinnige .

Leo XI . 1605 ( 27 Tage ) , der Edle .

Leo XII . von 1823 — 1829 , der Diplomat . Die¬

ser fromme , thatkräftige Papst , der in den wenigen

Jahren seines Pontifikates so Staunenswertes ge¬

leistet , war ein Gönner des jungen Prälaten Joachim

Pecci , des gegenwärtigen Papstes , der noch heute , j
nach fast 60 Jahren — mit Ehrfurcht und Liebe

von Leo XII . zu sprechen Pflegt .

So sind wir bei dem 13 . Löwenpapste angelangt ,

bei Leo XIII - , Welcher alle guten Eigenschaften in

sich vereinigt und mit Recht „ der Weise " und

„ Friedenspapst " , auch „ der sociale Papst " genannt
wird .

Die Hülfe der Bedrängte « .

Anton W . . . wurde in einer deutschen Haupt¬

stadt geboren . Seine Eltern waren arm und gottes -

fürchtig . Der Vater , ein Zimmermann , starb , als

Anton zwölf Jahre zählte . Die Mutter suchte nun

durch Waschen und Nähen den nötigen Unterhalt

zu erwerben , was ihr auch mit vieler Mühe ge¬

lang . Von tiefer Frömmigkeit beseelt , wandte sie

sich in Nöten und Bedrängnissen stets mit innigem

Vertrauen an die allerseligste Jungfrau Maria . Auch

ihrem Sohne hatte sie von frühester Kindheit an

eingeprägt , in jeder Not und Gefahr Maria um

Beistand und Hülfe anzurufen . So war ein Jahr

seit dem Tode des Gatten vergangen ; viele Arbeiten

hatten ihre schwachen Kräfte erschöpft , sie siechte

langsam dahin , und nach wenigen Monaten trug

man sie hinaus zur letzten Ruhestätte .

Noch nicht vierzehn Jahre alt , stand Anton allem

und verlassen in der Welt . Die wenigen Möbel

wurden versteigert , um den rückständigen Hauszins

und das Begräbnis zu bezahlen . Anton leistete nun

Handlangerdienste und fristete so notdürftig sein

Leben . Leichtsinnig » wie er leider war , geriet er

bald in schlechte Gesellschaft ; er vergaß die guten

Lehren und Beispiele seiner Eltern ; kaum waren

zwei Jahre verflossen , so zählte Anton schon zu den

gefürchtetsten Dieben der ganzen Gegend .

HSo vergingen viele , viele Jahre ; immer tiefer

sank er in Laster und Sünde . Jetzt zählte er sechzig

Jahre ; mehr als die Hälfte dieser Zeit hatte er in

den Gefängnissen zugebracht . Kürzlich war er nach

einer fünfjährigen Haft entlasten worden ; er faßte

nun den Entschluß nicht , sich zu bessern , sondern vor¬

sichtig zu sein , damit man ihn nicht abermals cin -

stecke .

Eines Abends , nachdem er durch Holzspalten sich

etwas verdient hatte , ging er in ein Wirtshaus und

trank einige Gläser Branntwein . Auf dem Heim¬

wege verirrte er sich und geriet meine stille Straße ,

welche von vornehmen Leuten bewohnt wurde , denn

zu beiden Seiten erhoben sich Prächtige Paläste .

Durch das lange Umherirren und den Genuß des

> Getränkes ermüdet und betäubt , ließ sich Anton asf
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Dritter Aastensonvtag .
Evangelium naÄ dem h eiligen Lukas XI , 14 - 28 .
Inhalt : Jesus treibt einen bösen Geist aus , worauf

ein Weib die Mutter Jesu selig preiset .

„ Die gnadenreiche Zeit " .

Die Sünde hat die Vernunft mit Finsternis be¬

deckt , den Willen gelähmt und unter die Knechtschaft
der Sinne gebeugt , den Leib geschwächt und den
Keim schmerzlicher Leiden in ihn gelegt . Für dieses
dreifache Uebel schreibt uns die Buße eine dreifache
Arznei vor , die uns nicht nur befreien und heilen ,
sondern auch mit treuem , übernatürlichem Leben er¬
füllen wird , und diese Arznei heißt Gebet , Fasten
und Almosen geben .

Das Gebet ist das erste Heilmittel , es entfernt
die Blindheit des Geistes . Indem wir unsere Augen

vom Himmel und von Gott abgewendet haben , hat
sich der Glanz der ewigen Schönheit in uns ver¬
dunkelt ; das Gebet wird diesen Nebel zerstreuen .
Mit starkem Fluge erhebt es uns über diese Küstern
Wolken , die in der Tiefe lagern , und trägt uns vor
die Sonne der ewigen Wahrheit , der ungeschaffenen
Schönheit . Das Gebet , lehrt der Katechismus , ist
eine Erhebung des Geistes zu Gott . Sobald wir
aber mit Gott in Verbindung treten , uns seinem
ewigen Lichte , feinem liebeglühenden Vaterherzen
nähern , erkennen wir seine Barmherzigkeit und unsere
Schuld . Wir sehen deutlich , daß Gott uns helfen
will , daß er uns seine Gnade anbietet und gleichsam
an der Thüre unseres Herzens steht , um einzutreten .
Es wird uns klar nach der Lehre des Propheten ,
daß die Sünde allein uns von Gott trennt : „ Euere

Missethaten scheiden euch von euerm Gott , und euere
Sünden verbergen sein Antlitz vor euch , daß er nicht
erhöre !" Durch das Gebet werden wir unseres Un¬

rechts , der Größe unserer Sünden und Missethaten
inne , und von Reue erfaßt , von Schmerz durch¬
drungen beim Anblick unsers Undankes gegen den
liebenswürdigsten , gütigsten Vater , fallen wir nieder
und rufen mit Augustinus aus : „ O ewige Schön¬
heit , wie spät habe ich dich erkannt und geliebt ! "
und mit dem Psalmisten : „ Erbarme dich meiner , o

Gott , nach deiner großen Barmherzigkeit und nach
der Fülle deiner Ecvarmung tilge meine Missethat ! "
Das Gebet ist ein sehr klarer Spiegel , in welchem
Gott erkannt wird , in welchem der Mensch aber auch
sich selbst erkennt mit allen seinen Mängeln , Unvoll¬
kommenheiten und Armseligkeiten . Betrachten wir
uns im Spiegel der göttlichen Vollkommenheit , so

werden wir uns nicht mehHuchen zu entschuldigen ,
sondern demütig unser Unrecht einsehen , Gott um
Barmherzigkeit anfleheu und Barmherzigkeit erlangen .

„ Denn das Gebet des Menschen , der sich demütigt ,
dringt durch die Wolken , eS hat keine Ruhe bis es
hinkommt und geht nicht von da weg , bis der Aller¬
höchste es ansieht . " Dies ist der Grund , warum die

Kirche während der Fasten ihr Gebet verdoppelt ,
um gleichsam dem Himmel Gewalt anzuthun und von
ihm Licht , Gnade und Trost zu erlangen . „ Das
Gebet , sagt ein frommer Diener Gottes , ist wie eine
geistige Ruhestätte , wo der Christ zu den Fußendes
Herrn sitzt , um seine Lehren zu vernehme , : und die
Ausstrahlungen seiner Barmherzigkeit zu empfangen .

Dort entzündet Gott die Seele mit seiner Liebe , salbt
sie mit seiner Gnade und , so gesalbt und erhöht ,
schaut sie im Geiste ; schauend liebt sie , liebend ver¬
kostet sie , verkostend ruht sie . Und in dieser Ruhe ge¬
nießt sie alle Herrlichkeit , die man in diesem Leben
besitzen kann " .

Die zweite Arznei , welche die Kirche ihren Kin¬
dern vorschreibt , um sie von der Sünde zu erlösen ,
ist das Fasten . Die Welt will zwar nichts mehr
von dieser Abtötung hören . Sie hat vollständig ver¬
gessen , daß das Fleisch gegen den Geist ankämpst ;
sie weiß nicht mehr , daß der fleischliche Mensch sich
gegen den geistigen empört , ihn fesselt und gänzlich
beherrscht , wenn seine Gelüste befriedigt werden . Das
Fasten ist zwar nicht in sich selbst eine Tugend ; es
ist vielmehr , nach einem Worte des heiligen Hiero¬

nymus , das Fundament und die Grundlage der an¬
dern Tugenden , eine Vorbereitung zur Heiligkeit .
In der Begierlichkeit des Fleisches findet sich die er¬
giebigste Quelle unserer Sünden . Wollen wir nun
diese sündhafte Glut in uns bekämpfen , so müssen
wir d -. m Feuer Nahrung entziehen . Die Kirche for¬
dert nicht , , daß wir durch Fasten unserer Gesundheit
Nachteil bringen . Deshalb hat sie als liebende Mut¬
ter in der Folge der Zeit beim strengen Gebote alle
nur immer notwendig erscheinenden Milderungen Ein¬

treten lassen . Die Pflicht der leiblichen Abtötung
aber kann nicht aufhören , sie besteht für alle , die ge¬
horsame Kinder der Kirche bleiben wollen und deren
Alter , Geschäfte und Gesundheitszustand diese Buß¬
übung zulassen . „ Das Fasten , sagt der heil . Tho¬
mas , ist wegen eines dreifachen Zweckes angeordnet :
Zuerst um die Begierlichkeit des Fleisches zu be¬
zähmen . " Deshalb sagt der Apostel : „ In allen
Dingen sollen wir uns als Diener Gottes erweisen ,
in Mühen , in Nachtwachen , in Fasten , durch Keusch¬
heit " , weil die Keuschheit durch Fasten bewahrt wird .
Zweitens wird gefastet , damit der Geist sich froher
erheben kann , zur Betrachtung göttlicher Dinge . Des¬
halb steht bei Daniel geschrieben , daß er nach drei¬
wöchentlichem Fasten eine Offenbarung von Gott er¬
hielt . Drittens wird gefastet , um Genugthuung für
unsere Sünden zu leisten . Daher lesen wir bei Joel :
„ Bekehret euch zu mir von euerm ganzen Herzen mit
Fasten und Weinen und Klagen ! " Dieselbe Lehre

giebt uns der heilige Augustinus , indem er von Ge¬
bet und Fasten sagt : „ Das Fasten läutert den Geist ,
macht das Herz zerknirscht und demütig , zerstreut die
Nebel der Begierlichkeit , löscht die Glut der bösen
Lust und zündet das reine Feuer der Keuschheit an " .

Diese fromme Uebung der Fasten würde im alten
Testament von Gott selbst befohlen und von allen

heiligen Männern gehalten . Moses , David , Elias ,
die Propheten fasteten . Zu Tobias sprach der Engel :
„ Das Gebet mit Fasten und Almosen ist besser , als
Schätze von Gold anzuhäufen . " Durch ihr Fasten
erhielten die Niniviten Barmherzigkeit und bewahrten
ihre Stadt vom Untergang . Die Einwohner Bethu -
lias demütigten ihre Herzen durch Fasten und sie
wurden befreit durch die mächtige Hand der Judith .
In ihren Bedrängnissen baten die Juden den Herrn
um Barmherzigkeit unter Weinen und Fasten , und
Judas der Machabäer besiegte das gewaltige Heer
des Antiochus und rettete sein Volk .

„ Was im alten Bunde Gott wohlgefällig , ist im

neuen nicht verworfen , und die Gnade des neuen

Bundes hat den Nutzen der Fasten nicht beseitigt , "
sagt der heilige Leo . Hat Jesus Christus , unser
Vorbild , das Fasten durch sein Beispiel nicht em¬
pfohlen und geheiligt ? „ Wer kann , ruft der heilige
Bernard aus , ich sage nicht ein Mönch , aber ein
Christ sein , tvenn er das Fasten , welches ihm Jesus
Christus selbst überliefert hat , nicht treu hält . Wir

sollen mit desto größerer Andacht das Beispiel des
fastenden Heilandes nachahmen , als es sicher ist ,
daß er für uns nicht seinetwegen gefastet hat . "
Deshalb nennen die Väter mit stetem Hinblick auf
unsern göttlichen Meister das Fasten vor Ostern ein
von Christus geheiligtes , von ihm eingesetztes , und
gleich in den ersten Zeiten der Kirche sehen wir die
Gläubigen fasten . Von den Katechumenen sagt schon
der heilige Justinus : „ Sie beten und fasten , um von
Gott Vergebung ihrer früher » Sünden zu erlangen
und wir beten und fasten mit ihnen " . Alle Heiligen
sahen in dem Fasten die beste und wirksamste Buße ,
die Seele von den Sünden zu reinigen . „ Der Leib ,
schreibt der heilige Augustinus , ist gleichsam das Last¬
tier der Seele , er trachtet immer , sie fortzuziehen
und von dem rechten Wege abzubringen . Schwächen
wir dieses Tier in seinem feuerigen Ungestüm durch
Fasten , entziehen wir ihm die Nahrung , und da der
Zügel es nicht bezähmt , so bezähme es der Hunger . "

Kommen wir in diesem Geiste der Buße den hei¬
ligen Vorschriften der Kirche nach , so werden sich an
uns die Worte bewahrheiten , welche die Kirche wäh¬
rend der Fasten in der Präfation fo oft wiederholt :
„ Es ist wahrhaft würdig und gerecht , billig und heil -

fam , daß wir dir allezeit und überall danken , heiliger
Herr , allmächtiger Vater , ewiger Gott , der du durch
das leibliche Fasten die Laster unterdrückst , den Geist
erhebst und uns Tugend und Belohnung verleihst . "

Car - iual Kvpp am Grabe der heiligen
Agnes .

Am 2 . Februar fand die feierliche Besitznahme der
Titelkirche 8t . L§nss kuoii le Aura in Rom durch
den hochw . Herrn Cardinal - Fürstbischof Dr . Kopp
statt . Der Feier wohnten zahlreiche Deutsche bei ;
an diese wandte sich daun der neue Cardinal , um
für ihre Teilnahme an der Feier zu danken . Aus
der herrlichen Ansprache (wollen wir zur Erbauung
unserer Leser die folgende Gedanken Mitteilen :

Der Anblick so vieler deutscher Landsleute , die sich
um mich versammelt haben , versetzt mich im Geiste
in die Heimat und ruft alle Empfindungen in mir
hervor , welche die Erinnerung erweckt . Doch nicht
Empfindungen solcher Art kann ich hier aussprechen .
Sie haben den deutschen Landsmann an das Grab
der hl . Agnes geleitet , welches der hl . Vater meiner

Obhut jetzt überwiesen hat . Dieses Grab ist ein
gemeinsames Heiligtum der Christenheit ; denn es
birgt die h . Gebeine einer der frühesten Heroinnen
des christlichen Glaubens . Dieses Grab selbst ist
eine stumme Predigt , und aus ihr will ich einige
Gedanken herausnehmen , und zwar deren nur zwei .
Die Kirche verehrt die hl . Agnes alsIungfrau
und als Märtyrin ; welche Anregungen für uns
namentlich in unserer Zeit , in dieser zweifachen
Würde liegen , will ich mit wenigen Worten an¬
deuten .



Die h . Agnes , io führte Se . Eminenz aus , sei als
K̂ind vornehmer Eltern in Rom geboren , hem da¬
maligen Mittelpunkte der heidnischen Welt aber auch
zugleich der Stätte der größten Sittenlosigkeit und
Ausschweifungen . Aber die bösen Beispiele und die
heidnischen Sitten und Gebräuche hätten auf die

Heilige leinen Eindruck gemacht , so daß sie ausrufen
konnte : „ Ick danke Dir , allmächtiger Later , daß
Du mich durch Deinen Sohn gestärkt hast , durch alle
Eitelkeit und Lust der Well unbesleckten Fußes jhin -

durch zu gehen !!" Die Bewerbung eines vornehmen
Römers habe sie mit den Worteil abgelehnt , daß sie
schon einen gefunden habe , dem sie ihr Herz geschenkt
hätte , Christum , den Sohn Gottes , und alles weitere
Drängen habe sie zurückgewiesen als Speise des
Todes . Mit herrlichen Worten aler habe die hei¬

lige Jungfrau den Schmuck geschildert , mit welchem
christliche Entsagung und Enthaltsamkeit , Mäßigung
und Selbstverleugnung den Menschen ziere . „ Gott
bat ein Zeichen auf mein Gesicht gesetzt " , so habe
sie auSgerufen , „ welches Zeugnis giebt von meiner
Liebe . Mit kostbaren Steinen hat er mir Hals und

Arme geschmückt und unvergleichliche Güter smir
gezeigt . " So habe die hl . Jnnsrau die Freude und
das Glück eines reinen Herzens , die Ehre and Würde

eines christlich strengen Lebens geschildert ; mit dieser
Zierde wolle aber das Christentum ein jedes Men¬

schenleben und die ganze Menschheit schmücken , wo¬
fern sie nur seinen Lehren folge . Ob aber wohl
die heutige Menschheit diesen Schmuck zeige ? Ob sie
das Zeichen auf ihrem Angesichte trüge , welches Zeug¬
nis gebe von der Liebe Gottes ? Es sei schwer ,
diese Frage zu bejahen .

Der Ernst des christlichen Lebens schwinde immer
mehr ans der Welt und die alte Einfachheit der
Sitten sei gewichen . Entsagung und Selbstbeherr¬

schung seien Begriffe , die der Welt fast ganz fremd
geworden seien ; dagegen nähmen Weichlichkeit , Ver -
gnügungs - und Genußsucht überhand . Leider habe
dieser böse Geist der Zeit sogar in die Erziehung
Eingang gefunden , so daß die Jugend von früh an
schon an Genuß und Weichlichkeit gewöhnt würde ,
statt daß durch Gewöhnung an Entsagung und Selbstbe¬
herrschung Geist und Wille frühzeitig gestärkt werde .
So entfernte sich die Menschheit immer mehr von
den Regeln , die der Sohn Gottes den Seinigeu vor¬
geschrieben und durch sein Beispiel bekräftigt habe ,
und versinke in den Sumpf der Sinnlichkeit , in wel¬
chem keine christlichen Tugenden gedeihen können .
Aber seit dieser Abwendung von dem christlichen
Geiste sei die Menschheit weder besser noch glück¬
licher und zufriedener geworden . Denn wer könne
das dumpfe Grollen der Unzufriedenheit überhören ,
welche immer weitere Kreise ergreife ? Wer könne

die Zunahme der Verbrechen und Laster übersehen ,
welche die menschliche Gerechtigkeit vergebens zu be¬
kämpfen suche ? Wer könne feine Augen schließen
vor dem Abgrund , dem eine Menschheit zusteuere ,
welche die Wege ves christlichen Lebens , die Wege

christlicher Mäßigung und Entsagung verlassen habe
und sich der Herrschaft der Sinnlichkeit und der
schlimmsten Triebe des Herzens überantworte ? " „ O ,
hl . Agnes " , rief der hochwürdigste Redner aus ,
„ möge Dein reines Bild in die dunkle Gegenwart
hineinlenchten und Dein Tugendkampf der in Sinn¬
lichkeit versunkenen Menschheit die Wege zeigen , wo
ihr Glück und Heil , ihre Ehre und Würde zu finden
ist ! Möge Dein reiner Sinn unsere christlichen
Frauen und Jungfrauen erfüllen , daß sie eingedenk
sind ihres hohen Berufes in der Menschheit , ein

Salz ihr - zu sein gegen die Fäulnis der Sünde ! "
Im zweiten Teil seiner Ansprache feierte nun der

Herr Kardinal die h . Agnes als Märtyrin . Zunächst
erinnerte er an die Zeit der Verfolgungen , wie die

ersten Christen überall angefeindet und bekämpft , von
Kaisern und Königen als Feinde des Staates ange

sehen und bestraft , von den Henkern mit erfinde
rischer Wut gepeinigt , von den wilden Tieren zer¬

rissen worden , aber ungebeugten Mutes in den Tod
gegangen seien , obwohl sie durch ein Wort der Ver¬
leugnung , ja schon durch ein Körnchen Weihrauch ihr
Leben hätten retten können .

Die h . Agnes sei erst 13 Jahre alt gewesen , als
ihr Glaube der Probe des Martyriums unterworfen
worden sei . Ihr zarter Leib habe kaum schon eine
Stelle für eine Wunde gehabt , wie der h . Ambrosius

in seiner herrlichen Lobrede auf die Jungfrau sage .
Sie habe die Schrecken des Todes noch nicht ge¬

kannt , aber freudig Hals und Hände den Fesseln
dargereicht , mit denen der Henker sie gebunden . Sie
sei kaum schon fähig gewesen zu leiden , und habe
durch ihre Standhaftigkeit die schreckliche Arbeit der
Henker ermüdet . Festen Schrittes sei sie zum Tode

gegangen und habe feine Thräne gehabt , während
alle geweint . Der Henker habe gezittert , sie aber
habe ihn gemahnt , seines Amtes zu walten , und
habe stehend und betend den Todesstreich empfangen .

So habe die hl . Agnes ihre Glanbensprobe be¬

standen . Im Glauben und in der Hoffnung habe
sie das Leben nicht nach der Kürze der flüchtigen
Zeit hienieden geschätzt und die Dinge um sich her
in einem andern Lichte betrachtet , als in dem der
Vergänglichkeit . Darum habe sie nicht diejenigen
gefürchtet , die zwar den Leib töten , aber der Seele
nichts anhaben können , sondern ihr junges Leben ,
das sie kaum begonnen , willig und freudig hingege¬
ben , um nach der Krone des ewigen Lebens zu grei¬
fen . — Dieses Beispiel der zarten Jungfrau sei aber
ein ernster Mahnruf an unsere Zeit ! Denn es gehe
ein böser Geist durch die heutige Welt , welchem
nichts mehr heilig ist , welcher von allem Ewigen

und Uebernatürlichen nichts mehr wissen wolle und
die Menschen aller Religion und allem Gottesglau¬
ben entfremde . Von diesem Geiste angesteckt und
ergriffen , seien weite Kreise gleichgültig gegen alles
Höhere und Ueberirdische . Gewinnen und Genießen
sei ihre einzige Losung . Daß der Mensch noch eine
andere Bestimmung habe , welche über die Grenzen
der Endlichkeit hinüberreiche , entschwinde immer mehr
dem Bewußtsein der Menschen , und so stehe schon
mitten unter uns ein neues Heidentum , das immer

weitere Kreise ergreife und die Menschheit in eine
neue heidnische Barbarei zu stürzen drohe .

Der hochwürdigste Redner ermahnte dann seine
Zuhörer , zu sorgen , daß an ihnen das Beispiel der
hl . Agnes nicht verloren gehe . Allen Drohungen
und Versprechungen hätte sie den Ausspruch entge¬
gengesetzt : „ Ich bewahre Christo , meinem Herrn ,
die Treue . " Das solle auch unsere Losung sein .
Wenn wir rings um uns tausende dem Unglauben
und der Gottlosigkeit verfallen sähen , wollten wir
mit der hl . Agnes zu uns sprechen : „ Ich bleibe
Christo treu !" Wenn wir sähen , daß die Menschen
zu den goldenen Kälbern liefen , um ihnen zu dienen ,

wollten wir ihnen nicht folgen , nicht den Tanz um
dieselben mitmachen , sondern mit der h . Agnes spre¬
chen : „ Ich bleibe Christo treu !" Und wenn unsere
Glaubenstreue und unsere christliche Ueberzeugung
Opfer und Mühen , Schaden und Leiden von uns ver¬
langten , w wo :.' ten wir sie nicht scheuen und fürch¬
ten , sondern freudigen Herzens und festen Sinnes mit
der hl . Agnes sprechen : „ Ich bleibe Christo treu ! "

Die Gefangeuen des Mahdi .

Vor ungefähr drei Jahren hatte Rittmeister Zubo -
vits einen Versuch unternommen , im Sudan so weit
vorzudringen , bis er Gewißheit über das Schicksal
des deutschen Majors Baron Seckendorf erlangen
würde . Es hieß nämlich damals , Seckendorf lebe
noch und Werve von denMahdisten wegen seiner be¬
sonderen Größe als Wasserträger verwendet . Zuerst
wollte Rittmeister v . Zubovits , welcher die menschen¬
freundliche Expedition auf eigene Kosten unternommen
hatte , sich dem Reiche des Mahdi längS des Nils
nähern . Allein in diesem Vorhaben fand er seitens
der Konsul - te so wenig Unterstützung , daß er sich
genötigt sah , umzukehren . Auf den Rat des öster¬
reichisch - ungarischen Ministerresidenten in Kairo ,
Herrn v . Rosty , änderte Zubovits die Route und
den Charakter seiner Reise , indem er ohne jedes
osficielle Begleitschreiben von Suakim am Roten
Meere aus , aus der Karawanenstraße nach Berber ,

sein Ziel zu erreichen strebte . Unter der Führung
eines intelligenten Arabers drang er in 28 anFähr -
lichkelten reichen Tagemärschen über Berber hinaus
vor und erfuhr , daß Seckendorf . leider nicht mehr
unter den Lebenden weile . Der tapfere Soldat war
bei El ObejdZ gefallen und sein Kopf zur Schau auf
einen Pfahl gesteckt worden . Zubovits ließ diese
Nachricht so schnell als möglich nach Europa getan

gen . Dennoch gab es noch Zweifler , die Seckendorf
immer wieder aufleben ließen . Erst nahezu drei
Jahre später , in dem Buche des Missionars Ohr -

walder , der zehn Jahre lang in der Gefangenschaft
des Mahdi gelebt hatte , kam die unwiderlegliche Be¬

stätigung lener Mitteilung , da Ohcwalder Augen¬
zeuge des Massacres von El Obejd gewesen war .
Nach den Erkundigungen , die Zubovits auf seinem

damaligen afrikanischen Streifzuge eingeholt , befanden
sich Slalin Bey und wahrscheinlich noch einige an¬
dere Christen in der Gefangenschaft des Nachfolgers
des Mahdi in Omdurman . Von Slatin hieß es ,
daß er wegen seiner technisch - militärischen Kenntnisse
ziemlich gut behandelt werde . Seitdem sind keine
weiteren verläßlichen Nachrichten eingelangt , und
Slatin Bey befindet sich alfo nach wie vor in den
Händen dieser Wilden , deren Greuelthalten aus jeder

Seite des Oyrwalderschen Buches zum Himmel
schreien . Er ist einfach vergessen . Niemand wagt
eS , sich dem insurgierten Gebiete zu nähern , um mit
den Gefangenen einen Rapport einzuleiten , der viel¬
leicht zu ihrer Befreiung führen könnte . Rittmeister
v . Zubovits , dessen Tollkühnheit schon eine stattliche
Reihe von Proben bestanden hat , will nun abermals
die Kosten und Gefahren einer solchen Unternehmung

auf sich nehmen . Als Einleitung zu dieser Expedi¬

tion sendet Herr v . Zubovits dem „ Pester Lloyd "
einen Artikel , in dem er die Geschichte des Mahdi -
tums mit einigen kurzen , aber kernigen Strichen
skizziert :

Vor ungefähr einem Jahre gelang es dem aposto¬
lischen Missionar Pater Joseph Ohrwalder , sich aus

der Gefangenschaft des Mahdi zu befreien . Inzwischen
hat Ohrwalder ein Buch erscheinen lassen , welches
den Titel führt : „ Der Ausftand deS Mahdi und
meine zehnjährige Gesangenfchast in der Gewalt des
Mahdi " . In diesem Buche beschreibt Pater Ohr¬
walder die schrecklichen Torturen , welche die christ¬

lichen Gefangenen des Mahdi auszustehen hatten ^ und
heute noch erdulden müssen . Fürwahr , es ist unbe¬
greiflich , daß die civilisierte Welt seit zehn Jahren
diese entsetzlichen Zustände duldet , weil sie die eng¬
lische Politik so will , und daß ganz Europa mit echt
tückischem Phlegma nur sein „ Kismet " dazu sagt .
Wahrlich , nun beginne auch ich einzusehen , daß auf
dieser Erde alles nur Kismet ist , denn daß ein in

Fetzen gekleideter , schmutziger Derwisch , wie Mo¬
hammed Ahmet es war , ein Land zu erobern im¬
stande sei , und daß nach seinem Tode ein anderer

verschmitzter Abenteurer , Abdullahi Kalif , dieses Land
zu erhalten weiß , das ist in der That Kismet und
gehört eigentlich in das Gebiet der Fabeln . In Fol¬
gendem will ich nun mit einigen Strichen die wahr¬
haftige Geschichte dieser zwei orientalischen Despoten
und des Beginnes des Mahditums skizzieren .

Es war in der Periode von 1879 — 80 , da sich
Aegypten noch als ein selbständiges Land bis zur
abeffyuischen Grenze , bis tief hinein in das schwär¬
zeste Afrika erstreckte unter der Regierung jenes un¬
vergeßlichen , freigebigen Vicekönigs Jsmael , als Rauf
Pascha noch Gouverneur von Chartum , der ewig
heitere Lebemann nnd Kavalier Allah cl Din Pascha
als Befehlshaber in Suakim war , der seine Gäste
immer so behandelte , als wollte er sie wirklich die
Zauberwelt von Tausend und Einer Nacht durch¬
lebe » lassen . Armer Allah el Din ! Wenn er ge¬
wußt hätte , was seiner wartete , er hätte wohl nicht
seinen aus Lehm errichteten Zauberpalast verlassen ,

um mit Hiks Pascha bei El Obejd zu sterben . Auch
der kaum dreißigjährige Slatin Bey , ein früherer

k. und k. Oberlieutenant , lebte damals die Blütezeit
seines Lebens , denn damals wurde er zum Gouver¬
neur von Darfur ernannt , jetzt aber muß er die
klirrenden Ketten der Gefangenschaft des Mahdi
tragen .

Um diese Zeit begann Mohammed Ahmet , der

Be . telderwisch , seine blutige Rolle zu spielen . Mo¬
hammed Ahmet wurde im Jahre 1843 geboren . Er
wer von mittlerer Statur , hatte schwarze Gesichts¬
farbe , und ein ewiges Lächeln spielte um seine Lip¬
pen . Wie viele glauben , stammt er ans dem Ge -
jchlechl Nuba ; glaubwürdiger aber ist die Behaup¬
tung Ohrwalders , der ihn aus dm Donaglazweige
abstammen läßt . Sein Gesichtsausdruck , die Stirn¬
bildung , g '.nz besonders aber seine schütteren Zähne
wiesen hierauf hin . Der Donaglastamm ist in der
Nähe von Domagola zu Hause , aber seine ein einen
Mitglieder sind in ganz Afrika zerstreu ' , nnd dort
sagt man von ihnen , daß jeder dieses Stammes ent¬
weder ein Minister oder ein Pferdedieb wird . Mo¬
hammed Ahmet bildet hier eine Ausnahme . Zum

Pferdedieb war er zu bequem , einen Ministerposteu
arer hat man ihm kaum angetragen .

So wurde er denn zuerst ein singender Bettler ,
dann ein hungernder Fakir und schließlich ein

Schwarzkünstler - Derwisch . Diese letztere Stelle ver¬
schaffte ihm die Mahdischast . In diesen drei Rollen
bereiste Mohammed Ahmet den ganzen Sudan und

Kordofan . Hie und da aber erstreckten sich auch
feine Reisen bis nach Assuan und Suakim . Hier

kaufte er dann die zu seinem Handwerke notwendige
„ göttliche Macht " ein , die sogenannten Boskobüchsen
um zehn Kreuzer mit den von selbst verschwinden¬
den Kugeln . Zauberschlösser und weiß Gott was
noch anderen Hoku .- pokus , ferner die bei uns be¬
kannte Wunderflasche , aus der bald Wein , bald
Wasser , bald Branntwein fließt . Mit derartigen
Dingen versehen hausierte er von Land zu Land ,
und es gelang ihm , die blöden Neger und die Söhne
der Wüste mit seinen kleineren Zauberkomödien in

Verwunderung zu versetzen und ihnen ihre Paras
zu entlocken .

Die Aufgeklärteren täuschte er mit der Zauber¬

flasche , während er die unzufriedenen Sklavenhänd¬
ler , welche die ägyptische Regierung schon am Kra¬
gen gepackt hatte , mit seiner ausgezeichneten Rhetorik
zu Vers ihren verstand und ihnen einredete , daß er
der Gesandte des Propheten sei ! nd mit Allah in
direkter Verbindung stehe . Die Sklavenhändler
waren nach ihrer Niederlage kopflos um gute Rat¬

schläge nach allen Richtungen gelaufen , und es

fcheiut , daß Mohammed Ahmet im Auf rage der
Menschenhändler Soliman und Ziber aus der
Gegend von Fasola , Delen nnd Chartum die ersten



-Erwische anwarb , mit denen er sodann auf die

mben Chartum im Weißen Nil gelegene Abbas -

^ Ä , r°beaann er seine erste Rolle , und hier gewann

er auch seinen ersten Sieg Die Unzufriedene , ! be¬
sten zu Lausenden den Gottgesandten , wie er sich

! u nennen Pflegt « und bettelten um seinen Segen ,

während die von seinen gleißnerischen Reden Fana -
tifierten immer m seiner Nahe blieben und ihm

^ Damals " sch "" >vurde die ' sauberflasche durch ein
naubersaß abgelöst , denn an jedem Montag , wenn

aus Gondar die mit Messira und Absinth gefüllten
« ieaenhäute ankamen , hatte Gott Mohammed Ahmet
den Besehl erteilt , daß dieser seine Auserwählten
ie einen göttlichen Kelch leeren lasse , damit

aus diese Weise imstande wären , zu Gott empor¬

zusteigen und mit Allah zu konferieren . Selbstver¬
ständlich hat dann so em aller seiner Sinne beraub -
. --r Derwisch , nachdem er von Allah zuruckgekommen ,

solche Wunderdinge zu erzählen gewußt , daß nicht
nur er selber , sondern auch Mohammed Ahmet sie
alaubte Die Agitation und der Aufruhr gegen die

Regierung hatten indessen ein solches Maß ange¬
nommen , daß Rauf Pascha , der damalige Gouver¬
neur von Chartunl , einen Dampfer auf die Abbas -

Insel schickte und Mohammed Ahmet zu sich benes .
Wer aber nicht kam , war Mohammed .

Rauf ordnete infolge besten seine Vorführung mit
Brachialgewalt an und sandte zwei Compagmeen
aus , um ihn gefangen zu nehmen . Diese zwei Com -

pagnieen haben , als sie aus der AbbaS -^ nsel lande¬
ten einen verhängnißvollen Fehler begangen , der zur

Folge hatte , daß die Aegypter den Sudan verloren .
Was den Befehlshaber dieser zwei Compagmeen da¬

zu vermocht hatte , mit der Ausführung des Befehles
Rauf Paschas zu warten und zu zögern , das weiß
niemand , denn kein Mensch brachte eine Nachricht

von der Insel zurück . Genug an dem , daß , während
die eine Compagnie in größter Gemütlichkeit ihre

Waffen in Pyramiden aufstellte , die andere Compag¬
nie , in Halbcompagnieen aufgeteilt , von zwei Rich¬
tungen ans ans das Lager der Derwische marschierte
mit geschultertem Gewehr , als ob es sich um einen
Spaziergang auf demUebungsterrain handeln würde .
Auf einmal erscholl ein fürchterliches Geschrei vom
Nil her , und kaum waren fünf Minuten vergangen ,
da waren auch schon die Soldaten , die ihre Gewehre

in Pyramiden aufgestellt hatten , abgeschlachtet , die
andere Compagnie aber hatte kaum Zeit , ihre Ge¬

wehre abzuschießen , und der einzige Schuß , den sie
abgab , war derart , daß er an den Waffenträgern
mehr Schaden verursachte , als den angegriffenen
Derwischen . Kaum 15 Minuten nach dem ersten

Angriff konnte man nur mehr das letzte Röcheln der
Sterbenden vernehmen . Die beide » Compagmeen
waren nicht mehr vorhanden .

Hätten die beiden Compagmeen ihre Pflicht gethan ,
dann wäre dieser Tag der letzte der Macht Moham¬
med Ahmets gewesen , denn nichts war leichter , als
durch einen mächtigen Angriff das ganze Derwisch -
lager bis zum letzten Manne aufzureiben oder aber
gefangen zu nehmen . Mohammed Ahmet zog sich
nach dieser Metzelei sofort in die Berge zurück , und
später sehen wir ihn schon vereinigt mit Ziber und
Soliman siegreich vordringend , deren Leute er so
sehr fanatisierte , daß jeder von ihnen sich glücklich
fühlte , sterben zu können . Mit einem solchen Heere
zu siegen , ist freilich nicht schwer . Es mehrten sich
auch seine Siege , und die Anzahl seiner Leute wuchs
immer an unter der Führung von Abu Angia Ziber ,
Abdullahi und Soliman . Die ägyptische Armee ver¬
lor eine Schlacht nach der anderen . Die bedeutend¬
sten Niederlagen waren die Schlacht vom 16 . Novem¬

ber 1881 bei Fassodie , ferner die Justus und Gazi
Paschas vom 2 . August 1882 bei Gadir ; dieser
Schlacht folgte das Blutbad von Faiara , nach wel¬
chem Kordofan verloren ging . Nun hatten sich nur
noch Baira und El Obejd gehalten , aber auch diese
beiden fielen ; Baira am 3 . Januar 1883 und El
Obejd am 19 . desselben Monats . Am 3 . November

sehen wir das Heer Hiks Paschas sich El Obejd
nähern . Die Hälfte der Armee war fast vor Durst
gestorben und die Soldaten suchten sehnsüchtiger nach
Wasser als den Feind . Arme Opfer ! Wenn sie
gewußt hätten , daß in einer Entfernung von kaum
3 — 4 Kilometern eine mit frischem , reinem Wasser
gefüllte Cisterne zu finden ist ! Am 4 . November
erfolgte der Angriff der Mahdisten unter der Leitung
Abu AngiaS und Abdullahs . Die Schlacht dauerte
den ganzen Tag . Mit dem 5 . zogen die verhäng¬
nisvollen Tage herauf . Nach diesem entsetzlichen
Blutbade blieb kein Mann von dem Heere Hiks
Paschas zurück . Kloß und Ohrwalder , die damals
bereits Gefangene des Mahdi in El Obejd waren ,
erzählen Dinge von diesem Tage , die das Blut in
den Adern erstarren machen . Die Kanonen waren
bereits verloren , das Heer war in einen kleinen

Wald zurückgedrängt , wo es von Durst gepeinigt ,
sich in der schrecklichsten Lage befand . Am Nach¬
mittag ertönte Musik , und die Klänge des , ? s «iisel , !, h

IsodoL ckssetm « begleiteten die Opfer der englischen
Politik ins Jenseits hinüber . Von den letzten Stun¬
den dieses unglücklichen Heeres hat man in Europa
nur wenig dunkle , einander widersprechende Nach¬
richten bekommen , denn niemand war lebend von

diesem Heere zurückgekehrt , und jetzt erst lesen wir
die Beschreibung des in die Gefangenschaft geratenen
Restes . Einer nach dem anderen war tapfer ge¬
storben , sowohl die Mannschaft als auch die Offiziere .
Hiks Pascha , Allah el Din Pascha und mit ihnen
der Wachtmeister Härtel und Baron Seckendorf und
zwei europäische Aerzte wurden in der grausamsten

Weise niedergemetzelt . Berber wurde im März 1884
aufgegeben und der sehnlichst erwartete Gordon Pascha
traf erst am 18 . Februar in Chartum ei » . Welch '
unendlich großen Fehler Gordon durch seinen Einzug
in Chartum begangen und welche Folgen dies in
Berber hatte , davon hatten wir lange keine Kennt¬
nis , denn es sind ja erst kaum zwei Jahre , daß
Hussa » Pascha , der Mudschir von Berber , beziehungs¬
weise Hasmadi Efendi , einer seiner Verwandten , mit
der Wahrheit hervorgetreten sind . Gordon hatte
nämlich Hussan Pascha gesagt , er sei nur deshalb
nach Chartum gekommen , um das ägyptische Heer
nach Kairo zurückzuführen , weil die ägyptische Regie¬
rung den Sudan gänzlich aufgegeben hat . Was war
also natürlicher , als daß ein Stamm nach dem an¬
deren jene Regierung im Stich ließ , die sie der

wilden Wut des Mahdi gegenüber nicht mehr schützen
konnte . Es ist unbegreiflich , daß die Regierung ihre
treuesten Leute , den gesegneten , ruhigen , arbeitsamen
und ehrlichen Nubastamm , vor den Verfolgungen der
Bogaren und Bideren nicht schützte . Aus mehr als
200000 Köpfen bestand dieser mächtige Stamm ,
jetzt zählt er kaum 50000 , die in den Bergen Hau¬
sen ; die übrigen sind Sklaven oder sind in der
Sklavenjagd zugrunde gegangen . Nichts war daher
mehr vorhanden , was den Mahdi davon zurückge¬
halten hätte , Chartum in seine Gewalt zu bekommen .
Im Januar 1885 ließ Mohammed Achmet zum

letzten Male die Kriegstrommel rühren , und Chartum
fiel mit Gordon zusammen . Meine Fähigkeiten sind
zu schwach , um die Metzeleien zu beschreiben , die bei
der Einnahme Chartums sich ereigneten . Auch fehlt
mir der Mut dazu . Man muß dies im Original
bei Ohrwalder lesen , und wer eS liest , dem wird
das Blut in den Adern erstarren . Hier möchte ich
nur einen kurzen , aber authentischen Auszug seiner
Schilderungen wiedergeben . Die Mahdisten haben
das Blut Gordons ausgefangen und ausgetrunken .
Seinen Kopf srndten sie dann nach Omdurman , wo
er acht Tage lang an einem hohen Pfahle ausge¬
stellt war . Dem österreichischen Konsul Hansal , dem
griechischen Konsul Leonid , dem Arzt Georgi und
seiner Frau , dem österreichischen Handelsmann Klein ,
dem preußischen Kaufmann Lobmann und dem Ita¬
liener Molini wurden zuerst Hände und Füße abge¬
schnitten , und dann erst wurden sie erwürgt oder
enthauptet . Der österreichische Konsul Hansal lebte
noch um 2 Uhr nachmittags . Der amerikanische

Konsul Alser Joins starb plötzlich , als er zusehen
mußte , wie man seinen Bruder aushängte . Der
Frau eines venetianischen Nobile , Conterini , wurde
das Hirn zerschlagen , als sie zur Rettung ihrer
Töchter herbeieilte , denen die Kababineger mitten
auf der Hauptstraße Gewalt anthaten . Neun Kopten
wurde beim Pulverturme die Haut vom Leibe ab¬
gezogen , sieben Griechen wurde früher die Zunge
herausgeriffen , bevor sie aufgehängt wurden . Die

Frauen und Töchter all ' dieser Märtyrer aber wur¬
den entehrt . So wurden mehr als 200 Christen
hingeschlachtet . Von den Frauen wurden nur wenige
getötet , diejenigen aber , die gefangen genommen wor¬
den , wurden am 27 . Januar in eine Sariba einge¬
sperrt , wo sie den Gelüsten des Khalifen und seiner
Umgebung preisgegeben waren .

Borago Pascha brach in Thränen aus , als er
diese zahllosen Hinmetzelungen mit ansah , doch diese
Thränen kamen ihn teuer zu stehen , denn drei Tage
später wurde auch er enthauptet . Der Mahdi selbst
überlebte nur wenige Monate die blutigen Tage sei¬
nes Ruhmes . Der Bettlerderwisch , der aus voller

Kehle immer gepredigt hatte , daß nur die Armen
der Gunst Allahs sicher seien , hatte sich so sehr an
orientalischen Glanz und an Bequemlichkeit gewöhnt ,
daß , wenn er sich niederlegtc , sieben Odalisken oen
Marabutfächer über ihn so lange schwingen mußten ,
bis er entschlummerte . War er erwacht , daun salb¬
ten ihn vier Odalisken mit duftigem Oele . Am
12 . Juni 1887 hauchte er endlich seine schwarze
Seele aus . ,

Sein Nachfolger , der aus dem Baragastamme
stammende Abdullahi , geboren 1847 , konnte weder
lesen noch schreiben , besaß aber sehr viel natürlichen
Verstand . Er begann seine Regierung damit , daß

er aus seinem Stamme , der von der Menschenjagd
und von Menschenraub lebte . 20 OM bis 25 MO
Mann um sich versammelte , die er dann in die

fruchtbarsten Gegenden des Sudan verpflanzte , deren
frühere Eigentümer er vertrieb , und wenn ich rich
tig unterrichtet bin , ist jetzt in jedem Reiche , Don -

gola ausgenommen , je ein Bagara Mudri -Befehls -
haber .

Dies ist in kurzen Strichen die Entstehungsge¬
schichte und die entsetzliche Regierung des Mahdi -
tums . Von dem jetzigen Mahdi Abdullahi läßt sich
nur sagen , daß er ein ebensolch blutgieriger Tiger
ist , wie es sein Vorgänger war . Er weigert sich
um jeden Preis , seine christlichen Gefangenen heraus¬
zugeben , und schrecklich ist sein Zorn , wenn er zu¬
fällig mit i dem einen oder dem anderen gesunden
christlichen Sklaven zusammentrifft . Während seiner
Regierung ist das Hautabziehen , das Hand - und
Fußabschneiden und die Verurteilung zur Verhun -
gerung noch immer auf der Tagesordnung . Hamid
Bey , ein in Suakim lebender Freund , teilt mir in

einem vom 2 . Dezember datierten Briefe mit , daß
der Mahdi ant 7 . Juli des vorigen Jahres die
Verordnung erlassen hat , die stumpfen Glieder der
zum Fuß - und Handabscheiden Verurteilten seien

nach der Operation sofort in einen Kessel von hei¬
ßem Oel zu tauchen , denn , so sagte er , dies sei das
beste Heilmittel . 4M bis 5M Hiebe mit einer aus
Hypopotamoshaut geflochtenen Peitsche ist eine milde
Strafe . Der unglückliche Neufeld hat im vorigen
Jahre 2M solcher Peitschenhiebe bekommen . Seit
10 Jahren ist wohl die Zahl der in der G .' fangen -

schaft schmachtenden Christen in grausamer Weise
gelichtet worden » dennoch aber dürfte sie auch heute
noch IM betragen . Bon meinen Freunden , ' welche

noch heute das Märtyrertum erleben , leben zwei ,
Slatin Bey und Neufeld .

Als ich Ohrwalders Buch gelesen hatte , war ich
naiv genug , zu glauben , jetzt werde sich sofort ein
Weltkomiti bilden , das Leben und Vermögen opfern
wird , um die Befreiung wenigstens dieser Märtyrer
zu versuchen , denn was Ohrwalder erzählt , ist von
Wort zu Wort wahr , und jedes seiner Worte schreit
um Rache . Ich dachte , daß die vielen Komitks ,

welche erst vor kurzer Zeit zur Befreiung der Skla¬
ven Tanzvergnügungen , Sowie » und Konzerte ver¬

anstalteten , auch in diesem Falle etwas thun wer¬
den , aber nichts ist geschehen . Noch lebt in Afrika
ein armer Missionsbischof , der mit erhobenem
Haupte sagen kan » , daß man mich dort sogoro
nennt und daß ich es bin , der Ohrwalder und die
beiden barmherzigen Schwestern ohne Tanz und
ohne Gesang aus der Knechtschaft befreit habe . Ich
glaube , es werden sich auch jetzt noch Menschen
finden , die in aller Stille versuchen werden , die
übrigen in der Gefangenschaft schmachtenden christ¬
lichen Sklaven zu befreien .

Burg Migazzi bei Waitze » .
Rittmeister Feodor v . Zubovit » .

Wer Gott vertraut , hat wohl gebaut .
Nach einer wahren Begebenheit von A . Schentz .

Im klaren Sonnenglanze eines schönen Maitages
lagen unweit eines Fischerdorfers an der Nordsee
zwei Fischerkähne hart aneinander mit wohl ver¬

schlungenen Tauen an ihre Pfähle gebunden . In
dem älteren der beiden saß ein noch junges , rot¬
wangiges Fischerweib mit schwarzen Augen und
Haaren , einfach gekleidet , an einem Wollwamse strickend
und abwechselnd auf ihren dreijährigen Knaben blickend ,
der an ihrer Seite sitzend mit buntfarbigen Muschel¬

schalen spielte . — Alser dieselben wieder ins Wafser
geworfen , sagte er : „ Mutter , mich hungert . "

„ Warte nur etwas " , erwiderte sie , „ ich will gleich
den Mehlbrei kochen ; der Vater wird nun doch bald
kommen , um auf die See zu gehen . "

Damit stand sie auf und ging vorn zu einer Stein¬
platte , die als Heerd diente , worüber ein Topf stand ,
und bereitete so , auf dem Boden des Schiffes knieend ,
ihre Mahlzeit . So war etwa eine Halde Viertel¬
stunde verflossen Indes hatte der Knabe in dem
denr Strande zugekehrten Schiffsteile sich zu unterhalten
gesucht , ein kleines , schwaches Handbeil gefunden und
mit demselben hier und da schwache Schläge gethan ,
zu Unglücke auch in den Strick , der das Schiff an
den Pfahl befestigte , worauf dieses ganz unbemerkt
vom Ufer mit der soeben zurückgehenden Flut Hin¬
wegtrieb . Als die Mutter nun von ihrem Geschäft
aufschaute , befand es sich schon eine ziemliche Strecke
im Meere draußen . Wer kann den Schreck des armen
Weibes beschreiben ! Der Strand war ganz einsam
und alles Rufen vergebens . Ruder war keines da
und die Flut zog sie immer stärker in den weiten
Ocean hinaus .

Der Fischer Thibaut war nahe an drei Stunden

in dem Dorfe aufgehalten worden ; zu Hause ange¬
langt , wunderte er sich gar sehr , daß nur ein Kahn
da war , und der erste Eindruck war mehr Unwillen



( als Schrecken ; dn er aber den scharf abgehauenen
Knoten am Pfahle sah , stieg derselbe von Sekunde

! zu Sekunde ; voll Entsetzen lief er , bang ins Meer
huiansschanend , an den Krümmungen desselben rufend
umher und geberdete sich immer verzweiflnngsvoller ,
Als er vom Rusen und Suchen schon ganz erschöpft
war , rannte er ins Dorf zurück , fragte bei allen
Bekannten nach seiner Gertrud und seinem Alfred ,
aber es war keine Spur von Beiden zu finden . Alle
stimmten überein , daß sie vor vier Stünden mit dem

Kinde das Dorf verlassen und an den Strand geeilt
sei , um ihren Mann zu erwarten . Das ganze Dorf
strömte zusammen und eilte an den Strand hinaus ,
denn Niemand wußte das Rätsel zu lösen

„ Vorwärts ! wir wollen sie suchen ! " riefen mehrere

Schiffer und gingen zu ihren Kähnen . „ Und wir ,
Thibaut , wollen miteinander !" rief sein Vetter Ni¬
kolaus .

„ Dank Dir , für den guten Willen , " entgegnete
Thibaut mit verzweifelter Entschlossenheit , „ aber wer
mit mir will , muß sich gefaßt machen , fünf Tage
auf dem Meere zu bleiben , und wenn ich die Diej¬

enigen nicht finde , allein heimzukehren , denn dann
wird das tiefe Meer mein Grab ! " —

, „ Nicht so gesprochen , Thibaut !" rief der fromme ,
greise Ortspfarrer , der auch unter seiner kleinen Ge¬
meinde stand . „ Gott vertraut , das Seinige . gethan
und das Unglück ergeben angenommen , wie ein Christ . "

„ Harre noch eine kleine Weile , " sagte Niklas , „ ich
laufe ins Dorf zurück und hole uns Proviant . "

Gesagt , gethan , und nach einer Viertelstunde stachen
die beiden jungen Männer , mit allem wohlversehen ,

von den frommen Segenswünschen des Pfarrers und
der ganzen Gemeinde begleitet , in die offene See .
Bald waren sie unter kräftigen Ruderschlägen gegen
Südwest gesteuert , während die anderen Schiffer vor
der Nachtzeit zurückkehrten .

Begleiten wir nun die beiden wackeren Männer
. auf ihrer gefahrvollen Fahrt ! Auch bei ihnen war

die Nacht bereits hereingebrochen , ohne die teuren
Verlorenen gefunden zu haben ; aber wie sollten sie
in der Nacht fahren ? Eilends ? Langsam ? Grad -
aus ? Zickzack ? Eine Laterne hing oben an der Se
aelstange , dazu ließen sie oft den bekannten Schiffer -
fchrei durch die Nacht erschallen und feuerten zeit¬

weise eine Pistole ab . Allein vergebens I Keine Ant¬
wort ! Kein Laut ! —

! „ Sie hat doch Feuerzeug bei sich , meine Gertrud ,
sagte Thibaut , „ und könnte uns auch ein Zeichen
geben ! Mein Gott ! wir müssen gar nicht in ihrem

Zuge sein !"
Der Osten schimmerte wieder im Frührot , aber

Von seinen Lieben noch keine Spur . Niklas mußte
ihn mit Gewalt nötigen , Stärkung zu nehmen und
vertröstete ihn mit dem Hellen Tag und dem barm
herzigen Lenker im Himmel droben .

Aber nur zu bald senkte sich die Dämmerung auf
die Meeresfläche und immer finsterer wurde die Nacht .
„ Das Wetter ändert sich ! " rief Niklas ernst , „ bald

wird sich ein heftiger Wind erheben , und treffen wir
die Deinigen heute Nacht nicht , dann lebe Wohl Hoff
nung für immer !" — Stumm und verzweiflungsvoll
nickte Thibaut , auf dessen bleiche Wange die Laterne
ihren Schein warf , seinem Gefährten zu .* **

Was war indes aus der armen Gertrud und

ihrem Knaben geworden ? Wie die beiden Schiffer
am Abend ihre Meinung gestellt hatten , so war es
auch gegangen . Das Feuer auf dem Heerde war
indes erloschen und die Suppe erkaltet ; dem armen
Weibe strömten Thräne auf Thräne die Wangen
herab , während sie ihr , den Vater rufendes Söhn -
chen , den Endlichen Urheber des schrecklichen Geschickes ,
auf ihrem Schoße hielt . Am Abende schrie Alfred
um Nahrung . Da erwachte sie erst aus ihrer Be

täubung , zündete das Feuer wieder unter dem Topfe
an reichte dem Knaben von dem nahrhaften Gerichte ;

dann legte sie den Einschlafenden auf ein altes Se
geltuch hin und kauerte sich selbst erstarrt neben ihn
auf des Schiffes Boden . Am Morgen des andern
TageS sah sie in der Ferne ein Kauffahrteischiff , das
aber ihr Rufen und Wehen mit einem Tuche nicht
beachtend , vorübersegelte .

Nachts hob sie die Herdplatte auf die Bank em¬
por mü > zündete auf ihr in Helles Feuer an . „ Es
ist zu niedrig , " jammerte sie , „ ein Licht an der Segel
Lange wäre besser . "

Da gab ihr Gott den Gedanken ein , ihren Stroh¬
hut an die Segclstange zu hängen und anzuzünden ,
und hell flackerte er in die finstere Nacht hinaus .
Auf dieses hin erfolgte aus der Ferne sogleich ein
dumpfer Knall . Ein Freudenschrei bebte in ihrer
Brust empor ; rasch entschlossen zog sie ihr Kleid ab
und warf es an die Segelstange hinauf . Hoch zün¬
gelten die Flammen empor . Zwei Schüsse dröhn
ten unmittelb 'ar darauf . Sanft zog sie unter dem
schlafenden Alfred das Segeltuch hervor , aber dieses

War zu naß und wollte nicht mit Heller Flamme

brennen . Die Schüsse waren zwar noch ferne , aber
jeder schien ihr zuzurufen ! „ Noch mehr Licht , daß
wir in der Finsternis Dich besser finden ! "

Als es wieder Nacht ward um sie her , schwebte
ein Lichtpunkt fern auf dem Meere empor . Der
insdes erwachte Knabe fürchtete sich vor der Mutter

T un und Lassen , weinte und schrie : Vater ! Va¬
ter ! " und zwvr um so jämmerlicher , als sie ihm
auch noch ein Kleidungsstück nach dem anderen Her¬
abriß , um es als Rettungsmittel den Flammen zu
opfern . Der Stumpf der Stange flammte nno

glühte noch ; die Rettung nahte . Rufe erschollen
von beiden Seiten und wurden auch vernommen ;
Wonne durchrieselte das bange , verzweifelte Mut¬

terherz , und Gertrud rief aus Leibeskräften : „ Thi¬
baut , mein Thibaut !"

„ Gertrud , meine Gertrud ! " erwiderte die Löwen¬
stimme des Mannes ; die langersehnte Wiedervereini¬
gung kam zustande , die Getrennten , Schwergeprüf¬
ten hatten einander wiedergefunden .

„ Meine arme Gertrud , was hast Du gelitten ! "
rief Thibaut .

„ Guter Thibaut , endlich sehe ich Dich wieder ! "
jauchzte Gertrud . Thibaut riß den weinenden Al¬
fred empor und umarmte ihn . Dann half er beide

in sein Schiff herüber , warf seinen Mantel über
Weib und Kind und rief : „ Nun zurück , zurück !
Nach Hause ! — aber wie ? "
Am Morgen rollte das Meer hohe Wogen einher und
die Kraft der zwei Männer wollte schon erlahmen ;

aber , wo die Not am größten , ist Gottes Hülfe am
nächsten . Ein vorbeifegelndes Schiff nahm die
Schwergeprüften bereitwillig auf . Der Kapitän , ein
braver Mann , gerührt durch solch ' seltenes Leidens¬
schicksal , bog auf Bitten aller Passagiere großmütig
von seinem Kurse ao und brachte sie an den trau
ten Heimatsstrand , wo sich bei ihrer Erkennung auf
dem Verdecke schon von ferne lautes Jubelgeschrei
erhob und sie unter Triumph und Freudenthränen
ins Dorf geführt wurden . Sogleich wurde von dem
biederen Pfarrer ein Dankgottesdienst veranstaltet
und ein „ Tedeum " angestimmt ; bald darauf wur¬
den Thibauts und Gertruds Mut und Entschlossen

heit von einem dortigen ländlichen Dichter in eine
rührende Balade gebracht , die im Fischerdorf noch
heutzutage im Munde des Volkes lebt .

Gottesdienst - Orönung
in den katholischen Kirchen Düsseldorfs .

In St . LambertnS : Vom 1 . Okt . bis 1 . April
beginnt die l . hl Messe an Sonntagen um 6 Uhr mit
Homilie , 2 . hl Messe 7 . 3 . hl . Messe 8 , 9 Uhr Hochamt ,
letzte hl . Messe um 11 Uhr mit Predigt Nachmittags
2 Uhr Kaiechese . 5 Uhr Predigt , nach derselben Rosen
kränz Andacht . Wochentags 1 . hl . Messe 6 , 2 - hl .
Messe ' / . 7 , 3 . hl Messe 7 ' / . , letzte hl . Messe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz Andacht .

Jeden Donnerstag Abend ' / , 9 Uhr Sühne Andacht
für Männer und Jünglinge .

In St . Andreas : Sonn - u . Feiertage 1 . hl . Messe
6 Uhr , ' / , 8 Uhr Gymnasialmessc , ' / , 9 Uhr Schülermesfe ,
9 Uhr Hochamt , 10 Uhr hl . Messe , 11 Uhr hl . Messe mit
Predigt ; nachmittags 2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr
Predigt mit ' Alldachl . Wochentags : 1 . hl . Messe 6 Uhr ,
2 . ' / , 8Uhr , 3 . ( bioS Donnerstags u . SamSkags ) 8 Uhr
mit Segen , 4 . ' , 10 Uhr , Abend - Andachten : Montags
arme Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments
Andacht , Samstags MuttergotteS -Andacht 6Uhr (Segen . )

In St . Maximilian : Sonntage u . Feiertage :
hl . Messen 6 Uhr ( mtt Predigt ) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse .
' / , 10 Uhr Hochamt , 11 Uhr ( mitPredlgt ) Nachmittags ' / , 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz - Andacht
Wochentage : Hl . Messen 6 , ' / . 7 , ' / , 8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und Samstags vor dem zweiten Sonntag im
Monat 7 ' /« Uhr Segensmesse . Nachmittags 5 Uhr Andacht .
Montag für die armen Seelen , Dienstag zu Ehren des
heil . Antonius , Mittwoch zu Ehren deS heil . Joseph
Donnerstag zu Ehren des heil . Altars - SakramemeS
Frutag Herz - Jesu , Samstag MuttergotteS - AndachtPfarrkirche zur allerhcik . Dreifaltigkeit
(Derendoif ) . Sonntags heil . Messen um 6 Uhr ( mit
Homilie ), 7 ' / - Uhr , 8 ' , Uhr (Schulmesse ) und 9 ' / , Uhr
( Hochamt ) ; Nachmittags ' / , 3 Uhr Christenlehre , 4 ' / , Uhr
Predigt mit Andacht . Am ersten Sonntag im Monat
ist um ' /« nach 3 Uhr Andacht für die Mitglieder der
Marianischen Kongr . gatlon .Pfarrkirche zum hl Rochus . ( Nordpempeliort .)
Sonn und Feiertage : Hl . Messen st Uhr ( Predigt ,
7 ' / , (Predigt , 9 ( Hochamt ) , ' / , ! l Predigt !. Nachmit
tags ' / , 3 Uhr Chrlftenlehre , 6 Uhr Andacht Am ersten
Sonntag lin Monat Kommunion der Eistkommunikan
ten ; am zweiten Sonntag im Monat gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder des aloysianischen Bü . in
nisses . An Wochentagen morgens hl . Messen 6 , 7 ' / «,
9 Uhr . Jeden F c tag , nachmntags 7jUhr Kreuzweg
andacht und abends von 8 — 9 Uhr Sühnandacht zum
göttlichen Herzen Jesu für Männe : und Jünglinge .Maricn - Pfarrktrche - SüdpempelfmU . Sonn
tagS : Hl Messen um 6 Uhr mit Predigt , ' / , 8 Uhr Schul
messe , ' / , 9 mit Predigt . ' / , 10 Hochamt , 11 Uhr m t
Predigt . Am 1 . und 2 . Sonntag im Monat ' , 8 Uhr
Kommun «on der Kreuz und Karlsschule ; am 3 Sonntag

im Monat A9 Uhr Kommunion der Büigermädchen -

mit Preoigr «sin n -cieiragen rauen morgens g-

Pi ediglen cns nachmittags wird statt der Christen !^
Andacht oder Vesper , eilends Komplet mit Festpie ^ «»

Wochentagen Hl . Mellen um 6 , >/ , ? ,gehalten ) . „ . . . . , , . . .
8 und V Uhr am ersten Freitag im Monat 8 Uhr
Messe für die Herz Jesu Bruderschaft mit gemein ' ch- s, , '
hl Kommunion , abends 7 ' / . Uhr Andacht mit PredigPsai rki , che Mario H : mmeNahrt (Flin , e„ , >
Sonn und Feiertage ! 1 . hl Messe 6 Uhr m t Prelej . «

hl . Messe ( Schulmrsse ) ' / , 8 Uhr , das Hochamt 9 n ?
und letze hl . M sie (mit Preoigt ) ' / , 11Uhr ; nachmittag -

Uhr Katechese , st Uhr sakrauient Andacht .
Wochentagen : r . hl Messe 7 ' / « 2 hl . Messe 8 Uhr

St . Petrus - Pfarrkirche ( Friedrichstadt >. So », ,
und Feiertage : Hl Missen 6 Uhr , 7 ' / , Uhr , N '
Uhr (mit PiedigO , 9 ' '. Uhr Hochamt , und 1l Uhr
Predigt ). Nachmittags : an Sonntagen ' / , 3 Uhr Christa ,,
lehre ; an Feiertagen 3 Uhr Vesper , um 8 Predigt uni

Andacht . Wochentags : Hl . Messen K' / , , 7 ' / « u . 8 ' / , Uhr ,Pfarrkirche zu Bilk . Sonntage und Feiertage '
hl Messen 6 filhr ( mit Homtlie ) , 7 ' / „ 8 ' / , , 9 ' / , Hochmut '
Sonntag nachmittags 7 , 3 Christenlehre , ' / , 4 Brüden
schsflS Andacht mit Predigt . Festtag . ' / , 3 Schüler .
Andacht , ' / , 4 Vesper und Predigt . — An Wochentage , i
hl . Messen 8 , 7 ' / «, 8 Uhr . Montags wird die 1 HI Mess ,
6 Uhr in der Kapelle der armen Dienstmägde Chnsij
u Donnerstags 6 ' / , in der alten MartinSkirche gelesen .Pfarrkirche zum heil . Joseph . Oberbilk )
An den Sonn - und Feiertagen 6 Uhr 1. hl . Messe mit
Predigt , 7 , 8 2 . hl . Messe mit Predigt , 9 Uhr Schulwesse .
10 Hochamt mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr Christen -
lehre (an Feieitagkil Vesper ). 6 Uhr Andacht , Komplet .
Am ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Marianischen Arbeiter - Kongregation mit Anrede . —
An den Wochentagen heil Messen 6 ' / «, 7 ' / « u . 8 Uhr .Garnison ° Pfarrkirche zur heit . Anna . s
Sonn und Feiertage 8 Uhr Predigt , dann hl . Messe l
und am Schlüsse Segen m t dem Allerheiligsten Wochen - :
togs täglich hl M ss- morgens 8 Uhr , mir Ausnahme des '
Montags , an diesem Tage hl . Messe im Garnison
Lazarett . Samstags 8 Uhr feierliche Segensmesse am
Mutte gottes Altäre . An jedem ersten Freitage der
Monats um 8 Uhr Herz - Jeu Andacht und feierliche
Segensmesse am Herz Jesu Altäre . ,

Franziskaner - Klosterkirche . Sonntags und !
Feiertags Hl . M sscn S ' , 2 - 6 , 6 — 7 Uhr mit Homilie , ;
7 7 ' / , ( Schulmesse ) , ' / . vor 8 — 8 ' / , Uhr mit Predigt .
( Die Männer werden gebeten , den Gang oben neben der i
Kirche zu benutzen . ) Hochamt um 9 Uhr , letzte heil . I
Messe ' / , 11 mir Predigt ; nachmttags 4 Uhr Predigt , j-
darauf Rosenkrrn , andacht oder feierlich ! Litanei , an jedem «"
2 . Sovntage im Monat Bruderschaft von den hhl fünf
Wunden . Wochentags : Hl Messen ' / , 6 , 6 und 6 ' /,
Uhr ,die Convemsmesse sü : die lebenden und verstor¬
benen Wohlthäter des Klosters , welche am Dienstag ,
Donnerstag und Samstag gesungen wird ), 7 , ' / , 8 und
8 Uhr heil Messen An jedem Dienstag NachmittgS
um 6 Uhr Antonius Andacht ; an jedem Donnerstag
um 6 Uhr Sakraments Andacht ; an ,den übrigen Togen
um ' / , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
ö Uhr orr yt . Sreuzw g gehauen . An ) erem ersten Arrt - :
rag des Monats Ist abends 6 Uhr Herz Jesu -Ändacht . :
An jedem erst n Sonntag im Monar Lersammlung der
Mitglieder des III . Ordens .Dominikaner - Kirche : Sonn und Festtage : I .

hl Messe ' / , 8 Uhr , 7 Messe m >t Gesang , 8 st >lle hl .
N ffe , 9 Hochamt , 11 legte hl . Messe mit P . edigl ;
nachmittags b Uhr Predigt , vorher Rosenkranz , nach¬
her Andacht Wochentags : Ll . Messen 6 , 7 , 8 u . 9 UhrKlosterkirche der barrnh . Schwestern
vom hl . Kreuz ( Carmelitessen Kloster ). Sonn und
Feiertage H -. Mest . n 8 ' / , u . 87 , Uhr ; naym ttegS
i Uhr A dachr . Wochentage H M ffen 6 ' / , rad 8 Uhr ;
Mittwoch und Are , rag nachmittags 4 Uhr Andacht .
Samstag nachmittags 4 Uhr Salve - Andacht . Am
1 . Freitag eines jeden Monates morgs r « 8 Uhr Hoch - :
amt , nachmttags ' ,̂ 6 Uhr Predigt ; darnach Herz Jesu -
und Armenseelen - Nndacht .Urfulinenkrrche: An Sonntagen : Heil . Misse ^
um 8 Uhr mit Predigt ; nachmittags S Uhr Andacht . 1.
Wochentage : hl . Messe um 7 ' / « Uhr . Jeden Freitag k
abends 6 Uhr , Herz Jesu -Andacht . ßKlarissen - Klosterkirche : Sonntags : Hl . Meffe 7
6 ' / , n . 7 ' / , Uhr ; an » onaiagen nachmittags 3 Uhr , an .
o n Dienstagen und jed >n 1. Freitag im Monat ' / . d
llndacht . An den W ochentagen ' / , 7 Uhr hl . MesseSt . Anna - Stift : Tägl . morgens 6 Uhr hl . Messe.
Sonntags nachmittags 4 Uhr Predigt und Andacht

mit Segen . Den ersten Freitag des Monats nachm .
8 Uhr Andacht zu Ehren des hl . Herzens J -su -St . Marien - Hofpttalkirche . An Sonn - und
Festtagen hl . Messe um ' / , 8 Uhr ; nachmittags 8 Uhr
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl . Messe
um 7 ' / , Uhr . Am eisten Freitag jeden Monats nach - -

mittags 7 , 6 Uhr Herz -Jesu Andacht mit Segen . ^Klo 'lerkircheder Schwester » vom armen ^
K -nve Fes » ( Derendorf Annastr .) Sonn - und ^
Feiertage Hl . M sie um 8 Uh mit Predigt , nachmit - st
tagS st ' / , Uhr Andacht . — Wochentags : Hl . Messe x
8 ' / , Uhr , an jedem Donnerstag nachmittag 8 ' / . Uhr k
Sakraments Andacht und an jedem ersten Freitag des I
Monats Herz Jesu Andacht . lPfarikirche zu Bolmerswerth : Sonntags
7 ' / , Uhr Frühmesse , 9 ' / , Hochamt ; nachmittags 27 , (
Christenlehre nnd Andacht . An den Feiertagen Vesper '
oder Komplet . Wochentags 7 ' / , Uhr hl . Messe . -
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Alerter JastensonvLag .
Evangelium nach dem heil . Johannes VI , 1 — 15 .

Inhalt : Jesus sättiget auf wunderbare Weise fünf¬
tausend Menschen in der Wüste mit fünf Broden
und zwei Fischen und wird als der verheißene
Messias erkannt .

„ Die gnadenreiche Zeit " .
III

Die dritte Arznei ist das Almosen . Viele See¬
len werden durch den Reiz der zeitlichen Güter ver¬
führt . Indem sie all ihr Trachten , all ihr Mühen
auf Gewinn und Reichtum richten , vergessen sie ihre
höchsten Pflichten gegen Gott . „ Dem Gelbe , sagt
der Weise , gehorcht alles " , und leider sehen wir es
nur zu oft , daß Gewissen , Reinheit der Seele , Ehre ,
Charakterfestigkeit , alles sich beugt vor dem Altäre
des heutzutage allein herrschenden Götzen des Mam¬
mons . Nun aber sagt die Schrift : „ Nichts ist grö¬
ßeres Unrecht , als das Geld lieb haben ; denn wer
solches thut , hat seine Seele feil . " Dieser Knecht¬
schaft müssen wir durch Almosengeben entgehen .
Wäre auch die Pflicht , Almosen zu geben , nicht schon
in der Liebe zu Gott und zu dem Nächsten begrün¬
det , wäre sie nicht ein ausdrückliches Gebot Jesu ,
so würde sie uns der Geist wahrer Buße auferlegen .
Indem sich nämlich der Mensch eines Teils seiner

Güter freiwillig aus Liebe zu Gott entäußert , be¬
weist er , daß er sein Herz von diesen Banden irdi¬
schen Besitzes befreien will , daß er sich nicht als

wirklichen Eigentümer dieser Schätze betrachtet , son¬
dern nur als Verwalter , der vom himmlischen Vater

angestrllt ist , das Elend und die Not seiner Mit¬
brüder zu lindern . Wie groß ist die Frucht des
Almosens ! Sie ist wie eine zweite Taufe . „ Wie

durch die Flut des geheiligten Wassers das Feuer
der Hölle gelöscht wird , so tilgen Almosen und gute
Werke die Flammen unserer Sünden " , lehrt der h .
Cyprianus .

Der fromme Tobias sagt , indem er seinen Sohn zur
werkthätigen Barmherzigkeit ermuntert : „ Gieb Al¬
mosen von Deinem Vermögen . . Wie Du es kannst ,

w ^ set barmherzig . Wenn Du viel hast , gieb reich¬
lich ; wenn Du wenig hast , suche auch das Wenige
^ ru ru geben . Denn einen guten Lohn sammelst
Du Dir auf den Tag der Not . weil das Almosen
von leglrcher Sünde und vom Tode erlöst und die

Seele nicht an die Finsternis kommen laßt . Almosen
giebt großes Vertrauen vor dem höchsten Gott allen ,
die es geben . " Diese väterliche Mahnung des seligen
Greises wird von dein hehren Führer des Sohnes ,

folgen : „ Mache Dich los von Deinen Sünden durch
Almosen , von Deinen Missethaten durch Barmherzig¬
keit gegen die Armen !"

Beten , Fasten und Almosengeben sind also die
göttliche Arznei , die all unsere Seelenkrankheiten heilt
und das tödliche Gift der Leidenschaften in uns er¬

stickt . Nehmen wir daher diese Arznei ohne Zagen .
Keiner meine , er brauche sie nicht ; wir alle sind
sündhafte Menschen , wir alle haben Strafe verdient .
Man hört oft klagen über die schweren Zeiten , in
welchen wir leben , und die ganze Schuld der trau¬
rigen Lage , unter deren Wucht wir leiden , wird auf
die mißlichen Arbeits - und Geschäftszustände , auf die
politischen , finanziellen oder wirtschaftlichen Verhält¬
nisse gewälzt . Allein , wenn je , dann ist heute das
Wort des Bischofs Korum am Platze , das vor zehn
Jahren ausgesprochen wurde : Wir müssen gestehen ,
daß bei alledem die Hauptursache dieses peinlichen
Zustandes außer acht bleibt , und die ist keine andere ,
als unsere eigenen Sünden und Vergehen . Es ist
sehr leicht und für unsern Stolz und unsere Eigen¬
liebe schmeichelhaft , für unser betrogenes Gewissen
beruhigend , uns zu sagen : „ Wir sind unschuldig an
dem auf der ganzen Gesellschaft lastenden Drucke . "

Wollen wir aber in Wahrheit und nicht nach dem
Scheine urteilen , so müssen wir in unsern eigenen
Busen greisen und die Falten unseres Gewissens
durchsuchen . Wir werden dann erkennen , daß auch

wir unsern Teil zur allgemeinen Not beigetragen .
Wenn der Meßbach mit reißendem Ungestüm sich in
das Thal hinabgestürzt und , zu einem verheerenden
Strome angewachsen , in der Ebene Dämme durch¬

bricht , Bäume , Häuser und Brücken mit seinen brau¬
senden Wogen fortreißt , die Saatfelder mit seinem

Schlamme bedeckt und so die Hoffnungen des Land¬
mannes vernichtet , entsetzen sich alle ob der Größe
der Katastrophe . Keiner denkt aber daran , daß die
Unvorsichtigkeit der Thalbewohner dis Elend ver¬

schuldet . Sie haben allmählich auf dem Abhange
und auf dem Gipfel des Berges die schützenden
Waldungen gelichtet , und so ist es gekommen , daß
die kleinen Quellen , die früher mühsam durch Ge¬
stein und Gesträuch durchsickerten , die Regengüsse ,
die von den Wäldern aufgehalten , langsam weiter
sich ergossen , jetzt Plötzlich über die kahlen Abhänge

kehret euch !" Kommen wir zu Gott zurück mit
dem Geiste wahrer Buße ! Benützen wir die Gna¬
denmittel , welche die Kirche uns anbietet , und bald
wird ein neues Geschlecht aufstehen , das siegreich
dem Bösen entgegentreten und bessere , gesegnetere
Zeiten herbeiführen kann . Die christlichen Völker

sind heilbar ; aber sie müssen sich vom Gifte de -
Unglaubens , der heidnischen Weltanschauung frei¬
machen und auf Gott vertrauend unter dem heiligen
Kreuzespanier mutig in die Bahn der Buße treten .

Die Völker Europas waren am Ende des zwölf¬
ten und zu Anfang des dreizehnten Jahrhundert -
tief gesunken . Ueberall herrschte Ueppigkeit , Genuß¬

sucht und Laster , überall blutiger Hader , unaufhör¬
licher Krieg , überall Sittenlosigkeit ; selbst bis in
das Heiligtum war das Uebel vorgedrungen ; Neben
den großen Päpsten , welche Gott seiner Kirche da¬
mals schenkte , wer brachte Hülfe , wer reinigte die
Sitten , wer bereitete einen neuen glänzenden Auf¬
schwung der Helligkeit hervor ? Zwei gewaltige Buß - '

Prediger , der - heilige Franziskus von Assisi und der
Domin ' kus . Wie Elias und Johannes der Täufer
traten sie auf und predigten Buße und Bekehrung .
Gebet , Fasten , Armut waren ihre stärksten Waffen .

Bald sah man ihre Söhne , welche sie mit ihrem
Geiste erfüllt , mit ihrer Liebe beseelt , in allen Län¬
dern ihre Büßpredigt wiederholen . Die in Hader >
entzweiten Herzen versöhnten sich , die Irrlehren
wurden verdrängt , Söhne und Töchter der Fürsten
verließen die Welt , um Gott in Armut zu dienen ,
überall erblühte Glauben und Sittenreinheit .

Nichts kann dem Geiste wahrer Buße widerstehen .
Wenn wir diese rettende Waffe in unserer schwerge¬
prüften Zeit erfassen , werden wir in dem Maße ,

wie an unserer Heiligung , an der Rettung , Er¬
neuerung und Beglückung der Gesellschaft arbeiten .

Die Jubiläumsfeier in Rom .
Wer niemals in der Peterskirche einer päpstlichen

Feier beigewohnt hat , kann sich kaum einen Begriff
von der Großartigkeit des Anblicks machen , der sich
uns heute ( 19 . Februar ) in der Peterskirche darge¬
boten hat . Unmöglich ist es auch , einen genauen
Bericht darüber zu liefern .

Schon gegen 5 Uhr morgens waren die StraßenHerabstürzen , und sich zu einem reißenden , alles ver - , ,

heerenden Strome vereinigen . Auf ähnliche Weises der Stadt belebt , und die Pilger zogen nach St .
ist der Unglücksstrom der Zeit durch aller Schuld , Peter , wo schon die italienischen Truppen aufgestellt
mächtig angeschwollen . i waren und die Durchgänge auf dem Petersplatze be -

Wie viele sind von der sich immer steigernden l setzt hatten . Die Polizei ließ nur diejenigen Passie -
Genußsucht angesteckt ? Wie viele kränkeln an dem i ren , welche mit Billets für die Jubiläumsmesse ver -

. herrschendem Geldfieber ? Das Familienleben ist j sehen waren . Ich befand mich schon vor 5 Uhr im
dem Erzengel Raphael , bestätigt ; er sagt : „ Almosen - vielfach gelockert , ja geradezu aufgelöst . Nur zu Innern der Basilika , wo der katholische Verein
errettet vom ewigen Tode , reinigt von Sünden und soft werden Sonn - und Festtage zu Ausflügen be°j „ Ciceolo di San Pietro " mit dem katholischen Ar¬
macht , daß man Barmherzigkeit und das ewige Leben » nutzt , und wenn auch nicht immer gerade die heilige ! beiterverein an den Eingängen thätig war , die Pilger
findet . " Welche Macht also hat das Almosen , durch « Messe versäumt wird , so denkt man doch wenig an ! empfing und die Billets kontrollierte . Eine schwierige
welches wir die Not und die Armut unserer Mit - » die Heiligung des Tages des Herrn . Erforsche jeder >Aufgabe bei dieser Menschenmenge ! Um 6V » Uhr

men . chen lindern ! Welch göttliche Kraft besitzt es > genau sein Gewissen , und er wird finden , daß im t wurden die Thore der Basilika geöffnet , und die
zur Tilgung unserer Sünden ! Es ist die hohe und ! Heiligtum seines Herzens ähnlicher Gräuel sich an - « Leute strömten herein . Die päpstlichen Gendarmen

bevorzugte Tochter des himmlischen Königs , die uns gehaust , wie der heilige Geist dem Ezechiel im sin großer Uniform hielten die Ordnung aust -echt ,

vor den Thron des Allmächtigen führen wird , wenn ; Tempel zu Jerusalem ihn zeigte . Alle diese Tro - t Nach 8 Uhr war die Basilika vollständig gefüllt , und
wir sie zu unserer Freundin genommen haben . Daj pfen , alle diese düsteren Quellen der Sünde vereint - man konnte nur noch in den Seitenkapellen Platz
wir nun alle im Bewußtsein eigener Schuld uns zur ! gen sich nach und nach zur schrecklichen Flut , die finden . Graf Vespignani , Architekt von St . Peter ,
Buße verpflichtet fühlen , so müssen wir den Rat bes t immer mehr zerstörend und drohend um sich greift , gab Ordre , dieDTHüren gegen 8 V» Uhr zu schließen .

Propheten Daniel an den König von Babylon be - l Hören wir also auf den Ruf des Propheten : „ Be - Zwanzigtausend Personen waren noch auf dem Platze



und konnten nicht mehr in die Kirche eintreten . Die

Truppen mußten herangezogen werden , um das Volk
zu entfernen .

Während man den Papst erwartete , war ich in
der Lage , die ganze Basilika durchschreiten zu können .
Die Confessio war mit Blumenkränzen und Lampen
geschmückt . Auf dem Altar stand das Kruzifix mit
den sechs Leuchtern , die nach den Zeichnungen Michel

Angelos gefertigt wurden . Neben dem Altar die
beiden historischen Leuchter von Benvenuto Cellini .
Hinter dem Hochaltar in der Apsis waren zwei
Tribünen , rechts für das diplomatische Corps , links
für den römischen Adel errichtet . Aus der ersten
bemerkte ich Baron v . Los in großer Uniform mit
seinen Ordonnanzoffizieren Hausmann und Schön -
bvrn » Baron v . Miltitz , außerordentlicher Gesandter
des Königs von Sachsen mit Graf v . Seebach und
Baron Karl v . Miltitz , wie auch die andern Bot¬
schafter und außerordentlichen Gesandten , alle in

großer Uniform .
Bor diesen Tribünen waren drei Reihen Bänke

für die Bischöfe aufgestellt . Es waren deren unge¬

fähr 390 gegenwärtig . Endlich vor diesen Bänken
die Sitze der Kardinäie . Im Hintergründe der Apsis
stand eine reservierte Tribüne für diejenigen , die
blaue Billets erhalten hatten . An den großen Pfei¬
ler « der Kuppel waren die Tribünen der Malteser -

rittrr , der Familie Pecci , der Sänger und der be -
' uders Eingeladenen errichtet . Einen besonderen

latz hatte man drei deutschen Studenten in vollem
iiqS » nämlich den Herren Rohe von Berlin , Schä¬

fer von Karlsruhe und Fossen von Heidelberg an¬
gewiesen , die als Vertreter der katholischen Studen¬

tenvereine « ach Rom gekommen waren . Man hörte
alle Sprachen der Welt . In dem großen Schiffe
drängte sich das Volk , welches mit Unruhe auf den
Eintritt deS Papstes wartete .

Wn Viertel nach 9 Uhr kamen die Nobelgardisten
i « glänzender Uniform und stellten sich in zwei

en neben den Hochaltar . Bald hierauf kam der
inal Mertel , auf zwei Priester gestützt , der sei¬

ne - hohen Alters wegen ( im Jahre 1806 geboren )
an der Prozession nicht teilnehmen konnte . Zwanzig
Minuten vor 10 Uhr trat der Papst in die Basilika
und legte in der Kapelle der Pieta , die durch Da -
« aftteppiche verhängt war , den großen Ornat an ,
bald begann auch die Prozession . Zuerst kam das
päpstliche Kreuz . Dann die Ordensgeneräle und
Prokuratore » , die geheimen Kammerherren und ge -

Aimen Kapläne Sr . Heiligkett in rotem Talar , der
« «Heimkämmerer , der das Triregnum ( dreifache
Krone ) trug ; nach ihnen die Kardinäie mit ihren
Galantuomini und - Kapitänen . Es waren deren 37 ,
nämlich die Kardinäie Aloifi - Masella , Bausa . Apol -
loni , Bianchi , Bonaparte , Capecelatro , de Ruggttro ,
di Rende » Dunajewski , Galeati , Guarino , Kopp ,
krementz , Langenieux , Ledochowski , Logue , Macchi ,
Malagola , Mazzella , Melchers , Mocenni , Monaco

la Ballett » , Oreglia di Santo Stefano , Parocchi ,
stco , Rampoll » , Ricci , Richard , Ruffo - Scilla ,

anfelice , Sepiacci , Serafini , Schönborn , die beiden
Bannutelli , Vaughan und Berga . Vor dem Papste
gingen die Fürsten Ruspoli und Orsi .-n , die Offiziere
der Schweizergarde , die vier Schweizergardisten mit
den vier großen Degen . Endlich der Papst auf der
Sedia Gestatoria . Der hl . Pater hatte ein weißes
mit Goldarbeiten verziertes Meßgewand an und die
Mitra , die ihm die Nobelgardisten geschenkt hatten ,
auf dem Haupte . Bei seinem Anblicke ertönte ein
großes Jubelgeschrei in allen Sprachen . Der Papst ,
tiefergriffen , erblaßte , schaute auf die Volksmenge
und segnete . Auf dem Durchzuge jubelten ihm alle
zu , begehrten den Segen und weinten vor Freude .
Es war eine unbeschreibliche Szene .

Vor dem Hochaltar angekommen , begann der Papst
sogleich die still « hl . Messe . Er wurde am Altar
durch acht Chorherren der vatikanischen Basilika und
durch den Ceremonienmeister bedient . Zu Beginn
der Messe sangen die Sänger der Sixtinischen Ka¬
pelle unter der Leitung Mustafas den schönen , für
diese Feier komponierten Gesang : Jubilate voo c-mnos
tsrres . Beim Lavabo setzte der Papst die Mitra auf
und wurde durch Kardinal Ricci , Erzpriester der
Basilika , und durch die Kardinal - Diakone Mazzella !
und Verga bedient . Während der Wandlung herrschte
die feierlicke Stille , die nur durch die harmonischen -
Töne der verühmten silbernen Trompeten der Nobel - t
garde unterbrochen wurde . Der Papst war im Ge I
bete vertieft und die heilige Handlung der Elevation
dauerte außergewöhnlich lange . Ich war ganz in
Nähe des Altars . Der Papst zitterte , er schien zu
weinen . Nach der Wandlung stimmten 110 Sänger -
die Antiphon , ,OIeo srmeto moo ui ri sum " an .

Ein Teil der Sänger befand sich hoch oben in der
Kuppel , und ihre Stimme vereinigte sich mit der
der Sänger der Sixtinischen Kapelle . Die Melodie

iwar tief ergreifend .

Nach der hl . Messe legte der Papst den Ornat
ab und betete . Er begab sich dann i .l ein kleines

Zelt und nahm ein wenig Brühe , um sich zu stärken .
Während dieser Zeit sangen die Sänger das Gebet
„ Sancte Michael Archangele " . Wieder vor d n Al¬
tar tretend , legte der Papst das große weiße Pluviale
an und setzte die M : tra auf das Haupt , worauf er
das Tedeum anstimmte . Ein gewaltiges Brausen

durchzog die Kirche , denn 50 000 Menschen sangen '
mit dem Papste die große Danksagungshymne . Die¬
ser einfache Gesang des Volkes klang wie ein mäch¬
tiges Donnern , wie ich es niemals gehört habe . Der
Papst sang die Versikeln und die Oratio und bestieg
die Sedia Gestatoria , während die außerordentlichen
Gesandten , die Botschafter und die Kardinäie sich
vor die Confessio , am Anfänge des Mittelschiffes
aufstellten . Dort hatte man eine kleine Tribüne auf¬
gestellt ; der Papst , die Tiara auf dem Haupte , un¬
ter dem Baldachin a . f der Sedia getragen , segnete
unter endlosen Evvivarufen . An vie kleine Tribüne
angekommen , wurde der Thron daraufgestellt , und
der Papst sprach mit lauter Stimme die große For¬
mel des Segens Urbi et Ordi . Hierauf zog die
Prozession durch das große Schiff zurück unter
neuem Jubelgeschrei des Volkes . Es war gegen
11 Uhr .

Auf dem Petersplatze hielt inzwischen das Militär
die Ordnung aufrecht . Das Volk strömte an allen
Thüren heraus . Man kann sich das Schauspiel der

100000 Personell auf dem Platze denken . Im deut¬
schen Campo Santo hatte man oie Faxade geziert
und mit Fahnen aller deutschen Staaten beflaggt .

Die päpstlichen Fahnen wurden auf Ordre der Polizei
herabgenommen .

Um den gewaltigen Eindruck , welchen die Feier

in der Peterskirche auch auf Andersgläubige machte ,
zu schildern , entnehmen wir einer römischen Korre¬
spondenz der „ Frankfurter Zeitung " folgendes : „ Es
ist unmöglich , die Bewegung zu schildern , welche
durch die Menge ging , als die Gestalt des Papstes
auf der Sedia Gestatoria sichtbar wurde . Die ganze
riesige Menschenmasse drängte dem Zuge , der ans
der Pieta - Kapelle in das Hauptschiff der Kirche ein
bog , unter betäubenden Viva - Rufen entgegen und
schwenkte die Taschentücher zum Zeichen des
Grußes . Es war ein überwältigend großariiger
Moment ; auch die nur zur Befriedigung ihrer Neu¬
gier erschienenen Personen standen vollkommen unter

dem gewaltigen Eindruck dieses Schauspiels , das eine
Fanfare aus den silbernen Posaunen des Peterskirche

begleitete . So mögen im alten Rom die siegreich
heimkehrenden Imperatoren begrüßt worden sein ; in
unseren Tagen wird weltlichen Herren solche Huldi¬

gung nicht mehr zuteil . Leo XIII . glich einem
Marmorbild ; sein Antlitz schien blutleer , und die
heiligen Paramente waren von schneeiger Weiße .
Nur der strahlende Blick seines Auges , mit dem er

auf die ihm zujubelnde Menge herabsah , zeigte , daß
in dem unscheinbaren Körper noch Leben wohne .
Aber geradezu überraschend wirkte es , als man den

Jubilar beten hörte ; die nngebrocheneStimme drang
in voller Klarheit durch den ganzen weiten Dom ,
und als Leo später , mit der dreifachen Krone ge¬
schmückt , vor der Broncestatue des hl . Petrus den

Segen erteilt ^, habe ich fast jedes Wort der ziemlich
langen lateinischen Rezitation in aller Deutlichkeit
gehört . Es war übrigens ein wunderbarer Moment ,
als sich die gläubige Menge vor ihrem segnenden
Oberhirten auf das Knie niederließ und von der

Höhe der Kuppel herab aus den Silbertromben eine

ergreifende Symphonie ertönte . Eine Kirche , die

derart alle Künste in ihren Dienst stellt und gleich¬
zeitig auf alle Sinne der Menge zu wirken weiß ,
wird ihre Herrschaft über die Menge noch lange un
geschwächt bewahren , und jedesmal , wenn ich einem

io glänzenden kirchlichen Schauspiel beigewohnt habe ,

drängt sich mir der Gedanke auf , daß alles sogen .
Kulturkämpfen eitel Donquixoterie sei . "

So die jüdische „ Frankfurter Zeitung " ! Von
ihrem Standpunkte aus ist es ihr nicht zu verdenken ,
daß sie den Ausspruch Christi „ Lt portao mkori non
prL 0 v » Isdunt >" nicht anerkennt , sondern der Kirche

Christi nur noch eine lange Lebensdauer in Aussicht
stellt .

Was hält die Kirche von der Leichev -
vcrbremnmgT

In voriger Woche teilte der Reickstagsabgeordnete
Goldschmidt dem Reichstage mit , daß laut einer
Petition an den Reichstag 15000 Reichsbürger den
Wunsch hätten , nach ihrem Tode verbrannt zu wer¬
den . Launig bemerkte sofort der Vertreter der
Staatsregierung , daß man diese damit verschonen
möge , da die Regierung weder jemanden begrabe , !
noch verbrenne . Natürlich waren Fortschritt und :
Socialdemokratie sofort bei der Hand , um der Ein¬
führung der Leichenverbrennung das Wort zu reden . I

Es folgten wieder kleinere Reden pro « t eontrs ,.

Zu einem Resultat kam man nicht . Wer sich ver¬
brennen lassen will , der möge sich nach Gotha fahren
lassen , um dort in Kürze Staub und Asche zu wer¬
den , was Mutter Erde viel billiger , wenn auch lang¬
samer besorgt . Diese Reichstagserörterung möge uns
einen willkommenen Anlaß bieten , zu hören , wie die
Kirche über diese moderne Einrichtung der Verbren¬
nung der Leichen denkt .

Zur genauen , Orientierung kommt das Kölner
„ Pastoralblatt " auf die Angelegenheit zurück , nament¬
lich um die Stellung der Kirche näher festzustellen .

Die seit mehrern Jahrzehnten wieder , bald stärker ,
bald schwächer hcrvortretende Agitation zugunsten
der Leichenverbrennung ist von Italien ausgegangen
und der Anfang fällt mit der Eröffnung des vatika¬
nischen Konzils zusammen . Auf einem am 8 . Dezbr .
1869 zu Neapel eröffneten Freimaurer - Kongreß ,
welcher als Demonstration gegen das Konzil berufen
worden , übernahmen die Freidenker die formell aus¬
gesprochene Verpflichtung , mit allen ihnen zu Gebote
stehenden Mitteln an der schleunigen und radikalen
Beseitigung des Katholizismus zu arbeiten — und
als ein solches Mittel , und zwar als ein vorzüg¬
liches , erschien die Verweltlichung der Begräbnis¬
stätten und die Verwandlung derselben in Verbren¬
nungsanstalten für die Toten .

Die Leichenverbrennung sollte den christlichen Glau¬

ben an ein jenseitiges Leben in seinen letzten Kund¬
gebungen vernichten . Hier haben wir also den wah¬
ren und letzten Grund der ganzen Agitation — es
ist der Haß gegen die katholische Kirche . In der
That merkt man es auch den sonstigen Gründen an ,
welche zur Verteidigung vorgebracht werden , daß
auf diesen die Bewegung nicht beruhen kann . Da¬
für sind dieselben zu haltlos . Man sagt u . a . :
Rohe Völker pflegen ihre Toten zu begraben , die
gebildeten haben stets ihre Leichen verbrannt , und
deshalb fordert die heutige hohe Kulturstufe die Rück¬
kehr zur Kremation , welche das unwissende Mittel -
alter aufgegeben hat .

Die Verbrennung der Leichen ist ferner im Inter¬

esse der öffentlichen Gesundheit geboten , denn die
Kirchhöfe hauchen eine äußerst schädliche Luft aus ,
welche eine reiche Quelle von Krankheiten ist .

Nicht minder ist die Verbrennung eine Forderung
der Nationalökonomie , weil durch das Begraben der
Leichen der Wohlstand des Volkes geschädigt wird ,
einmal wegen des großen Verlustes an Land für den
Ackerbau , welchen das Anlegen von Kirchhöfen im

Gefolge hat , und sodann , weil durch die Beerdigun¬
gen die in den Leichen enthaltenen Phosphate und
andere Substanzen , welche für die Vegetation der

Pflanzenwelt unentbehrlich sind , in dem Maße ver¬
loren gehen , daß allmählich für die Pflanzen ein
Nahrungsmangel eintreten muß .

Die Nichtigkeit dieser und ähnlicher Argumente ist
so häufig nachgewiesen worden , daß es unnütz ist ,
hier nochmals tiefer auf dieselben einzugehen . Wir
stellen nur kurz fest , daß die ältere und allgemeinere
Sitte , und zwar nicht nur bei rohen , sondern auch

bei gebildeten Völkern stets das Begraben gewesen
ist . Nicht bloß , um nur ein paar Beispiele anzu¬

führen , die hochgebildeten Aegypter haben auSWieß -
lich ihre Toten begraben , sondern auch die Römer
behielten diesen Gebrauch bei , bis zu den Zeiten ,
wo ihre Kultur in Luxus überging , also entartete .
Das aus der Hygiene hergeholte Argument ist gänz¬

lich falsch , da nach dem Gutachten der hervorragend¬
sten Professoren und Aerzte die Kirchhöfe , wenn sie
rationell angelegt und behandelt werden , für die
Gesundheit der Anwohner gar keine Gefahr ent¬

halten . Hinsichtlich dessen kann man wohl den
Worten des Bischofs Aichner in seinem Kompendium
des Kirchenrechts zustimmen : Die Krankheiten und
die Sterblichkeit unserer Zeit rühren nicht von den
Toten her , die im Schoße der Erde ruhen , sondern
von den Lebendigen über der Erde .

Kurz , man sieht , die nationalökonomischen , hygie¬
nischen , ästhetischen Gründe , welche für die Leichen¬
verbrennung vorgebracht werden , sind so nichtig und

fadenscheinig , daß sie gar keine ernste Prüfung auL -
halten .

Aber wie ist die Sache vom religiösen und kirch¬
lichen Standpunkte zu beurteilen ? Obwohl das Pro¬
jekt , wie bereits bemerkt , aus Haß gegen Religion
und Kirche hervorgegangen ist , obwohl die eigent¬
lichen Hintermänner zu den erklärten Feinden der
Kirche und ihrer Einrichtungen gehören , verbirgt
man durchweg doch hier die wahre Absicht hinter der
Phrase : die ganze Sache hat mit der Religion ab¬
solut nichts zu schaffen , die Leichenverbrennung ver¬
letzt weder die Religion noch die kirchliche Disziplin
und am allerwenigsten das katholische Dogma . Da
es sich hier nicht blos um Unrichtigkeiten , sondern

um systematisch berechnete Täuschungen handelt , welche
manchmal auch bei Katholiken von Erfolg zu sem



scheinen , gehen wir auf diesen Punkt , ans die Dar¬
legung des Verhältnisses der Religion zur Leichcn -
verbrennung etwas näher ein .

Zunächst steht der Gebrauch des Verbrennens —
das ist eine unbestreitbare Sache — im Gegensätze
zu der beständigen , ununterbrochenen kirchlichen Dis
ziplin . Die Kirche hat vom Anfänge ihres Bestehens
an ihre Toten begraben , obwohl damals in heid¬
nischen Rom die Sitte des Leichenverbrennens be¬
stand , und sie hat diesen durch das Beispiel Christi
geheiligten Gebrauch auch unentwegt beibehalten . In¬

folgedessen ist auf die Bestattung zur Erde die ganze
kirchliche Liturgie berechnet ; die letztere müßte voll¬
ständig geändert , die Ritualien umgestaltet werden ,
wenn die Feuerbestattung an die Stelle treten sollte .
Ebenso ist die Verbrennung dem kirchlichen Rechte
zuwider . Lrlenvng camm <1» Lepultmis ( lll , 6 , e .
1 . verbietet Bonifaz VIII . unter der Strafe des Ex¬
kommunikation , aus den Leichen der Gläubigen die

Eingeweide herauszunehmen , dieselben zu zerschneiden
oder zu kochen , weil dieses gewaltsame Verfahren
pietätlos gegen die Verstorbenen sei . Im Interesse
der Wissenschaft , zu anatomischen Zwecken , desgleichen
bei notwendigen Untersuchungen zur Aufdeckung von
Verbrechen , sowie zum Zwecke der Einbalsamierung ,
wo diese üblich ist , sind hier gewiß Ausnahmen ge¬
stattet , aber diese Ausnahmen , welche kirchlich zuge -
lassen find , bestätigen nur die Regel , daß im allge¬
meinen jede gewaltsame Zerstörung der menschlichen
Leiber verboten ist . — Sodann ist die Leichenoer -
brennung zwar nicht direkt gegen das kirchliche Dog
ma , aber ebenso gewiß ist es , daß dieselbe das Dogma
verdunkelt , während die Beerdigung den Glaubens¬
wahrheiten klaren und lebendigen Ausdruck verleiht .

Der Leib , welcher der Erde entnommen ist , kehrt

zur Versinnbildung der von Gott festgesetzten Strafe
der Sünde zur Erde zurück . Wie das Samenkorn
den Furchen der Erde anvertraut wird , damit es nach
kurzer Ruhe wiedererstehe , legen wir die Leichen
unserer Brüder in den dunklen Schoß der Erde , in

der festen Ueberzeugung , daß auch sie am jüngsten
Tage in neuer Kraft auferstehen werden . Endlich

hat die Kirche die Leichenverbrennung stets verurteilt ,
und das ist heute , für uns Katholiken maßgebend .

Vom Heriugsfaug in Norwegen .

Bereits im 13 . Jahrhundert führte man von Ber¬
gen geräucherten und getrockneten Fisch aus , aber
erst seitdem man in der Mitte des vorigen Jahr¬
hunderts anfing mit Netzen zu fischen nahm die Aus¬
fuhr einen größeren Umfang an ; der Fischfang im
großen wurde überall an der Küste ausgenommen
und fand unerschöpfliches Material in den ungeheue¬
ren Schwärmen von Fischen , die sich fast unaufhör¬
lich an der norwegischen Küste einfinden , sei es nach
Fraß jagend , wie der Dorsch nach dem Kazelan
( »l » I1vt >is aretious ) , oder zu Laichzwecken .

Der Gesamtwert der Fischausfuhr Norwegens be¬
trug in 1870 etwa 40 Millionen Mark , wovon der

Anteil der Fischer sich auf 16 bis 20 Millionen

Mark belaufen mag . In den besten Jahren hat der
rirühlings -Heringssang dazu etwa 4 Millionen bei¬
tragen ; 7 — 8000 Böte mit etwa 40000 Mann

fischen dann in der härtesten Jahreszeit . Selbst weit
ans den inneren Thälern ziehen die Männer zum
Nlchfange nach der Küste , und Ziehende wie Heim -
bleibende find voller Erwartung und Unruhe , denn
hier handelt es sich um eine Lebensfrage , deren Aus¬

fall be , dem silberglänzenden Schwarm der Heringe
m der wogenden fernen See liegt . Schar auf Schar
komiM mit Netzen , Tonnen , Proviant aus dem fern -
sten Gebirge zu den Fiorden herunter , die großen

« ^ werden aus den Schuppen zu Wasser geschleppt

" " " ^ friedliche Wikinger Flotte der Jetztzeit geht
unter Seg ^ l nach See . Es kann aber Vorkommen ,
daß der Winter den inneren Teil des Fjords mit
Eis belegt hat ; dann müssen Böte , Tonnen ,
Netze usw . oft auf beschwerlichen Wegen zur nächsten
offenen Bucht gefahren werden . Ist man an dem
Fischereiplatz angelangt , dann sieht alles nach „ An¬

zeichen " aus , d . h . nach den Walfischen und Vögeln ,
welche den Heringsschwärmen auf dem Fuße folgen .

Kommen die Wale in einem weitgestreckten einiger¬
maßen geschlossenen Halbkreise herangezogen , so weiß
man , daß große dicht gedrängte Heringsschwärme
herein strömen , denn die Wale halten sich stets am

Rande derselben auf und sprengen sie niemals . Kom¬
men aber die Wale zerstreut auf einem großen Raume
heran , dann zieht der Hering in kleinen Scharen und

man darf keinen reichen Fang erhoffen .

fst ein überaus hartes Leben an diesen Fische¬
rei - Plätzen im Winter . Es ist eine Art Schlacht -

Vttnmung in den Leuten , wenn sie von Kopf bis zu
E Füßen in Pelzkleidung schweigend durch den

^ shneebrei am Strande waten , oder auf Aussichts -
Platze steigen , oder zu den Plätzen , wo sie die Netze

setzen wollen , hinaus rudern , um zu sehen , ob die
Anzeichen sich nähern . Oft geht die See wild , es
stürmt ; Leute , die Fässer rollen , und andere , die

ihre Böte ausrüsten , schreien im Winde , und Schnee¬
gestöber fliegen weiß über die dunkele See und die

düsteren Schären . Aber die hohen Wasserstaub -Säu -
len nähern sich den fernsten Riffen , riesige Rücken
tauchen wie schwarze Felsen auf und verschwinden
wieder in den Tiefen , kleinere Raubfische springen
und wälzen sich dazwischen , der Kohlfisch ( Ouäusear
bonarius ) setzt in die Heringsschwärme hinein und
sprengt sie und ' endlose Scharen Vögel , vor allem
die gewandten Möven aller Art , wirbeln in der dun¬

keln Luft oder sitzen auf den kahlen Felsenholmen
und warten , bis der Hering an die Oberfläche ge¬
jagt i ,t und ihnen erreichbar wird . Endlich steht
der Hering auf dem Seegrunve und nun ist die
große Stunde da . Alle diese harten , verwetterten

Gesichter , die man noch vor kurzem so ruhig droben
im Lande sah , nehmen hier nun einen scharfen ,
spähenden , gespannten Ausdruck an , alle diese schwe¬
ren Seestiefel geraten in rasche Bewegung , alle diese
dicken Fäuste werden gewandt . Wie ein Fliegen¬

schwarm ziehen die Böte aus der Bucht , die sie barg ,
hinaus . Der Fang hat begonnen und aller Hände
kommen nach und nach in Arbeit , das rastlose Ge¬
triebe der Fischerei belebt die sonst so öde verlassene
Küste . Da sind Leute mit dem Auskehlen und Ein¬
sätzen beschäftigt , hier sind Schuten , die frischen
Fisch zum Verkauf im Distrikt einhandeln wollen ,
Logis - Fahrzeuge , die den Fischern folgen , Aufsichts¬
fischer , kommende und gehende Geschäftsleute usw .
Dampfschiffe lausen die Fischplätze an , um den Fang
an Bord zu nehmen , Tonnen zu bringen usw . , Te¬
legramme fliegen rastlos hin und her , um zu Wahr¬
schauen , wo der Hering steht oder vor Unwetter zu
warnen , kurz , es ist ein Arbeitssturm , ein Gedränge
von Menschen und Fahrzeugen , eine Nerven auf¬
regende wimmelnde Thätigkeit , in welcher nur ein

Wort , ein Gedanke , ein Klang Cours hat : Hering .

Eine Fischfang -Gesellschaft besteht aus sieben bis
acht Mann ; vier Netze , die man zusammen heftet ,
nennt man einen Satz . Dieser wird an eine Leine
befestigt , deren eines Ende vermittelst eines Steines
auf dem Grunde festgelegt wird , während das andere
an das Boot geknüpft ist . Das Netz ist an der
inneren Seite mit kleinen Steinen beschwert , an der
anderen mit Korkstücken versehen und steht aufrecht

vier bis fünf Faden vom Grunde im Wasser .

Eine andere Weise des Fangens besteht darin ,

eine große Menge Heringe mit einem gewaltigen
Apparate von Netzen zu umzingeln ; sie erfordert
größeres Kapital und bedeutende Kräfte ; die so um¬

zingelten Fische werden dann zusammen gedrängt
und aufgefischt .

„ Längs des Strandes , nahe bei Kinn , wo wir
gingen , " so lautet eine anmutige Schilderung aus
diesem Fischerleben von Elisabeth Welhaven , „ waren
zahlreiche Fischer beschäftigt , sich in Sonntagsstaat
zu werfen . Ueber jeden Felsblock lugte ein neugie¬
riger Kopf , um uns zu betrachten ; man hätte sagen
sollen , die Steine wollten sich in Menschen verwan¬

deln . Es war Sonntag Morgen : die Fischer pflegen
an jedem Kirchentage die Kleidung vollständig zu
wechseln .

Am Nachmittage breitete sich am Horizont eine
lange dunkle Wolke aus und lag da wie ein schwar¬
zer Weg zwischen Himmel und Erde . Die Fischer
standen in Gruppen auf den Anhöhen und spähten
nach der See . Die niedrige Sonne warf ihre brandroten
Strahlen über das Meer , welches weit hinaus wie
ein Feuersee brannte . Die Vögel erhoben sich mit

einemmale von ihren Sitzplätzen , sammelte » sich
schreiend in Haufen und eilten mit ausgestrecktem
Halse und wie Segel ausgebreiteten Schwingen see¬
wärts . Das ist den Fischern ein sicheres Zeichen ,
daß der Hering in Sicht ist . Alle eilen zu ihren
Böten und machen die Netze zurecht und das Meer ,
so eben noch ruhig und blank , nur ein Spiegel der
Wolken , ist im Nu , wie durch Zauberschlag , mit
Böten übersäet , in welchen zahlreiche Fischer mit
lebhaften Bewegungen hin und her laufen . Die gro¬
ßen und kleinen Netze werden mit unglaublicher Eile
ausgestellt , sie bieten Millionen Maschen dem hart
verfolgten Hering dar , der zuerst in kleineren Schwär¬
men in die Buchten dringt , zuletzt aber in einem

! einzigen großen „ Heringsberg " , der in der See er¬

glänzt wie eine wunderbare Ebene von Perlmutter .
Walfische , diese gewaltigen Heringsjäger , heben ab
und zu ihre riesigen Häupter aus den Fluten , als
wenn ein Felsen auftauchte . Das Ganze gewährt ,
von der roten Sonne am Horizonte beschienen , einen
wunderbaren Anblick . Die Wasserstrahlen , welche

die Ungetüme in die Luft senden , sehen wie spielende
Springbrunnen aus , man hört das Schnauben der
Tiere wie das Pusten einer Lokomotive . Die Vögel

schwärmen zu tausenden über dem Heringszuge und

stoßen haufenweis in die See hinunter , alles ist aus
dieselbe Beute aus : Hering !"

Kinder beobachte » scharf .

Sehr wichtig ist cs , daß man den Kindern , die

flüchtig sind , und dazu neige » , alles oberflächlich ,"
nachlässig und unordentlich zu verrichten , z . B . ihre
Gebete , ihre Arbeiten und Studien , lehrt , daß nichts
unwichtig sei , was man aus gehorsam thun müsse ,
und daß man sich durch jede kleine Arbeit z . B . '
durch das gute Schreiben einer Seite , ja durch das
Aufheben einer Nähnadel , wenn man es im rechten
Eifer , aus Liebe zu Gott thut — den Himmel ver¬
dienen könne ! Man mache sie darauf aufmerksam ,
daß das , was die Eltern verlangen , von Gott selbsi
verlangt werde , daß es ihnen viel nützlicher sei , zu .
folgen , als wenn sie einen Kirchturm erbauten , oder !
sogar einen Menschen vom Tode retteten , denn das !
fordert niemand von ihnen . . . . Uebrigens ist die !
beste Lehre immer die That , das lebendige Beispiel , !
darum kann man nicht genug betonen , daß die Mütter "
sich unbedingt selbst heiligen müssen , um gute Lehrmei¬
sterinnen ihrer Kinder im Guten zu werden . Ja , "
die Kinder , auch die kleinsten , sind oft viel schärfere !
Beobachter , als Erwachsene meinen , und oft nach
langen Jahren kommt ganz zufällig etwas zutage , "
woraus man sieht , wie richtig sie auch in ihrem Ur¬
teil waren , und wie fein sie z . B . das Benehmen
der Eltern gegen die Großeltern abschätzten aus klei¬
nen Zügen im täglichen Leben , wie das oft einen
Eindruck machte für spätere Zeiten , zum Segen oder
— zum Fluch . Manchmal werden Kinder dadurch , !

daß sie dem guten Zuge ihres tiefreligiösen Herzens
folgen , sogar die Retter ihrer Eltern , deren Ber - !

halten mit ihren Herzenswünschen nicht übereinstimmt .
Davon ein schönes Beispiel .

In der Stadt M . war eine Mission . Eines

Abends , während eine große Menge Volkes sich zur
Kirche begab , spielte die kleine Therese , das lieb¬
liche neunjährige Töchterchen eines reichen Bankiers ,

auf der Straße . Plötzlich lief sie von ihrem Spiel
weg zu ihren : Papa hin , der gerade in der Zeitung
las . „ O . Papa , wie glücklich wäre ich . . . . " —
„ Bist Du ' s nicht ? Was fehlt Dir denn dazu , mein
Liebling ? " — „ Ich darf eS nicht sagen . . . Oder

willst Du mir versprechen , es mir zu geben , wenn
Du kannst ? — Sicher , mein Kind ! " — Nun gut !
So höre denn ! Ich war auf der Straße und
spielte . Da sah ich viele Herren , die in die Kirche
gingen , darunter mehrere , die hatten kleine Mädchen

an der Hand , und Du , Papa , Du führst mich
nie in die Kirche ! Diesen Abend . , . —

„ Diesen Abend hätteS Du gern , daß ich Dich hinein¬
führe , nicht wahr ? " — „ Ja , lieber Papa , sehr
gern !" Kurz darauf trat die glückliche Therese mit
ihrem Vater in die Kirche . Er stellte sie neben eine
Dame ihrer Bekanntschaft , iudem er ihr zuflüsterte ,
Mädchen dürfen nicht fsan der Männerseite stehen .
Dann stellte er sich , als ginge er an die Männer¬
seite , — machte sich aber still aus der Kirche fort .

Therese war ihm mit den Augen gefolgt und hatte
ihn hinausgehen sehen , sie ließ sich aber nichts mer¬
ken . Am folgenden Tage bat sie ihn dringend , daß
Papa wieder mit ihr zur Kirche gehen solle . Es
geschah . Therese ging mit ihrem Vater an die
Männerseite , obgleich in jener Kirche streng darauf
gesehen wurde , daß die Anwesenden , nach Geschlech¬
tern getrennt , ihre Plätze einnahmen . Therese
kniete nieder zwischen den Männern . Als sie be¬
merkt wurde , kam wirklich der Küster und flüsterte

ihr zu : „ Mein Kind , da ist Dein Platz nicht ! " —
„ Ach , Herr , " antwortete sie zwar leise , doch so , daß
ihr Vater es verstehen konnte , „ lassen Sie mich ge¬

fälligst hier , ich muß Papa verwahren . " Die¬
ses Wort seines geliebten Kindes traf daS Herz des
Vaters so tief und nachhaltig , daß seine Augen sich
mit Thränen füllten und er andächtig der Predigt
lauschte . Sie rührte ihn innerlich tief , fortan ging
er nicht mehr fort , vielmehr besuchte er , zu There¬
sens reinster Kinderfreude , seitdem alle Sonntage die
Predigt . Bald auch war Theresens Glück vollkom¬
men , sie verdoppelte ihre Liebkosungen , denn „ Papa
hatte heut ' sein Fest gehalten ! "

Bestrafte Untreue .
Während des Befreiungskrieges Deutschlands ge¬

gen den korsischen Eroberer Napoleon Äonaparte
wurde im Sommer 1815 ein berühmter deutscher

General bei einem reichen Gutsbesitzer des französi¬

schen Departements der Aonne einquctrtiert . Der
Besitzer des dem General zn seinem einstweilgen
Aufenthalte angewiesenen Schlaffes , welcher wohl

gehört haben mochte , wie seine Landsleute in frühe¬
ren Jahren Deutschland ausgeplündert hatten , und !
unbekannt mit dem Edelmute jener tapferen Krieger ,
die nicht gekommen waren , um Gleiches mit Glei¬

chem aus französischen Boden zu vergelten , sonder »



um dem hart bedrängten Europa einen heißersehn¬
ten Frieden zu verschaffen , hatte , als er von den
verlorenen Schlachten in den Niederlanden hörte ,
und wie die verbündeten Armeen , ihre glorreichen

Triumphe verfolgend , in die inneren Provinzen des

französischen Reiches eindrangen , den Entschluß ge¬
faßt , seine besten Schätze zu vergraben , d ,mit sie
hm nicht verloren gehen könnten . Er ließ also
eine große hölzerne Kiste mit Eisen beschlagen , ver¬
barg seine Kostbarkeiten , seine silbernen Geschirre ,
das für den Augenblick entbehrliche Geld und die
besten Kleinodien der Familie in dieselbe , ließ eine
tiefe Grube an seiner Gartenmauer graben und in
diese die schwere Kiste versenken .

Zu dieser Arbeit wollte er niemanden verwenden

als zwei seiner Bedienten , auf welche er das meiste
Vertrauen setzte . Der eine hieß Fleury , der andere
Benjamin . Fleury war schon viele Jahre in diesem
Hause , hatte den jetzigen Gutsbesitzer , bei dessen
Vater er schon gedient hatte , als Knabe gekannt ,
und wußte sich durch Wohldienereien und Verleum¬

dungen bei der Frau des Hauses zu empfehlen ; er
galt übrigens für einen ehrlichen und getreuen
Diener , war aufmerksam auf alles , war vorging

und schmeichelte sich auch nicht mit Unrecht derMunst

deS Herrn in einem hohem Grade .
Benjamin war erst wenige Monate in diesem

Dienst , auch er besorgte die ihm übergebenen Ge¬
schäfte mit Fleiß und Willigkeit , war seinem Herrn
ergeben und erfreute sich auch dessen Zutrauens .

DaS Eingraben der wertvollen Kiste geschah bei
Nacht , im Beisein des Gutsherrn .

MS nun die Grube , in welche man dieselbe ver¬

senkt hatte , wieder vorsichtig mit Erde zugedeckt
worden war , nahm der Herr vom Hause die beiden
Bedienten auf sein Zimmer und prägte ihnen da ,

im Beisein seiner Gemahlin , wegen des ihnen hier¬
mit anvertrauten Geheimnisses die strengste Ver¬
schwiegenheit ein .

„ Sind die Feinde einmal wieder aus dem Lande " ,

sagte er endlich , so werdet Ihr beide mir beim Hellen
Tage herausholen , was wir bei Nachtzeiten vergra¬
ben mußten ; dann werde ich aber dankbar gegen

Euch sein ; Ihr kennt mich , ich bin gewohnt , mein
gegebenes Wort streng zu erfüllen . "

Indessen rückten die verbündeten Armeen mit je¬
dem Tage weiter vorwärts . Die Streitkräfte , die
ihnen noch einigen Widerstand hätten leisten können ,
waren vernichtet , und so ereignte es sich denn auch

eines Morgens , daß jene Gegend mit Truppen aller
Waffengattungen überschwemmt und das Schloß , in
dessen Garten der Schatz begraben lag , dem Gene¬
ral zum Aufenthaltsorte angewiesen wurde , von dem
vir am Eingänge dieser Erzählung sprachen .

In dieser Zeit war es , als Fleury — der alte ,
für treu gehaltene Diener des Hauses , er , den der
Gutsbesitzer beim Vergraben der Kiste beigezogen
ghabt hatte — auf einem Spaziergange sich dem
im Schlosse einquartierten General näherte und ihm
den Vorschlag machte , er wolle ihm einen bedeuten¬

de « Schatz entdecken , wenn er ihm eine Summe von
hundert doppelten Louisdor ' s verabfolgen ließe und

das strengste Stillschweigen zu beobachten ver¬
spräche .

Der edle Krieger war natürlich über ein solches
Anerbieten entrüstet , versprach jedoch dem verächt¬
lichen Verräter die hundert Stücke richtig ausbe¬
zahlen zu lassen , sobald er sich erst einmal in dem

Besitze des ihm versprochenen Schatzes befände , und
auf diese Weise wurde er in das Geheimnis einge¬
weiht und ihm sogar der Ort genau angezeigt , wo
die Kiste vergraben worden war .

Bei der Tafel erkundigte sich hierauf der General
bei seinem Hausherrn , ob es denn in den reichen

Häusern Frankreichs nicht auch wie anderwärts

Sitte wäre , auf Silber zu speisen , und ob er viel¬
leicht nicht selbst eines oder mehrere Silber - Service
besäße ?

Dieser bejahte es , fügte jedoch bei , daß er vor
der Hand nicht hätte wissen können , daß ihm das

Glück zu teil werden würde , einen so braven und
menschenfreundlichen General in seinen Mauern zu
beherbergen , daß er gefürchtet hätte , ausgeplündert
zu werden , und er daher alles , was sich Wertvolles
in seinem Hause befunden hätte , geflüchtet habe .'

„ Geflüchtet ? " wiederholte der General mit bedeu¬

tungsvoller Miene , denn es ärgerte ihn in der That ,
daß sein Hausherr ein Geheimnis dieser Art vor
ihm bewahren wollte .

„ Ja !" antwortete dieser , nicht ohne einige Verle¬
genheit ; „ ich schickte meine Schätze alle nach Paris ! "

„ Da thaten Sie sehr wohl daran , " versetzte hier¬
auf der General lächelnd und brach das Gespräch ab .

Die Gemahlin des Gutsherrn aber witterte von
diesem Gespräche nichts Gutes . Sie hatte während
der Mittagstafel beständig den General beobachtet

und in seinen Gesichtszügen bemerkt , daß er sich be¬

leidigt fand . Nicht mit Unrecht schloß daher diese
sehr vernünftige Dame , daß ihr und ihres jGemahls
Geheimnis verraten sein möchte .

Auf den alten Fleury hatte sic so wenig Verdacht ,
daß sie ihn selbst von ihrer Sorge in Kenntnis setzte
und ihn befragte , ob er ihr nicht vielleicht eine Aus
kunft zu geben vermöchte ?

„ Die wäre leicht zu erraten , " antwortete dieser .
„ Da ist der Benjamin , von dessen Treiben ich Ihnen
schon so oft erzählte , vor welchem ich Sie selbst ,
gnädige Frau , so oft gewarnt habe ; der steckt , wenn
er eine Minute erübrigen kann , bei dem Adjutanten

des Generals , trinkt mit dessen Bedienten , und ich
wollte meinen Kopf wetten , dieser hat unser Ge¬
heimnis verraten . "

Noch denselben Abend machte die Dame ihrem

Gatten den Vorschlag , den Ortsrichter zu beauftra
gen , Benjamin aufs strengste zu verhören , und dann
nach dessen Gütdünken ihn entweder ferner beizube¬
halten oder augenblicklich aus dem Schlosse und dem
dazu gehörigen Dorfe fortzuschickcn .

Dies geschah . Fleury erhielt den Auftrag , den
Ortsrichter heimlich ins Schloß zu berufen . —
Dieser Mann war aber nichts weniger als tugend¬

haft . Er wußte , daß Fleury alles bei der Herr¬
schaft galt , nahm von diesem auch Bestechungen un
ter der Bedingung an , daß es ihm gelänge , den ehr¬
lichen Benjamin aus dem Schlosse zu vertreiben ,
und so geschah es nun , daß er der Herrschaft nach
abgehaltenem Verhöre des Benjamin berichtete , der

junge Mensch hätte sich , während er ihn zu Proto¬
koll genommen , sehr frech benommen und alles ab¬
geleugnet ; da aber Frechheit kein Beweis von Un¬
schuld sei , er auch öfters die Gesichtsfarbe verändert

hätte und nicht ! abe leugnen können , daß er sich zu
verschiedenen Malen in des Adjutanten Zimmer be¬
funden , wohin ihn , daß dieser seine eigenen Bedien¬
ten habe , keine Geschäfte hätten rufen können , so
hielte er ( der Richter ) ihn für gefährlich und wollte
den unmaßgeblichen Rat erteilen , diesen Menschen

bei den jetzigen ohnehin unglückschweren Zeiten so¬
bald als möglich aus dem Schlosse und Dorfe zu
entfernen .

Die Dame des Hauses und auch der Herr stimm¬
ten bei . Doch sagte er : „ Lassen wir den Benjamin
plötzlich brotlos werden , so könnte er uns — wenn

er so boshaft ist , wie man ihn schildert — einen
anderen Schaden zufügen ; ich will ihm einen Brief
an meinen Bruder in Troyes geben , ein gutes Pferd
aus meinem Stalle anvertrauen , Sorge tragen , daß
er dort einige Zeit lang , wenigstens auf so lange
die Einquartierung in unserem Schlosse ist , aufge¬
halten wird ; — und ist dann der Friede wieder

bestätigt , Ordnung und Ruhe wieder überall einge¬
treten , so können wir noch immer thun , was Vor¬

sicht , mit Menschenliebe gepaart , uns vorschreibt . —
So geschah es auch . Son am anderen Morgen

mußte Benjamin sehr früh ein Pferd satteln und
mit dem Briefe abreisen .

Jetzt verflossen einige ruhige Tage . Weder der
General , noch dessen Adjutant bemerkten den Man¬

gel eines Bedienten in einem so reichen Hause ; doch
sagte elfterer , als er einmal nach aufgehobener Tafel

mit seinem Hausherrn und dessen Gemahlin einen
Spaziergang in den an das Schloß anstoßenden
Garten machte , und diese die unerwartete menschen¬
freundliche Art lobten , mit welcher sich die ruhm¬
gekrönten Sieger in Frankreich betrugen , als ob ihm

so von ungefähr dieser Einfall käme : „ Nun , so
möchte ich Ihnen auch ein bleibendes Andenken an
mich und meine Leute zurücklassen . Wie wäre es ,
wenn ich Ihnen " einen Baum in Ihrem Garten

pflanze , der Sie und Ihre liebe Familie auch in
ferneren Tagen immer an diesen wichtigen Zeitpunkt
erinnert ? "

„ Ach ja ! " begann erfreut die Dame des Hauses ,
„ dieser Gedanke von Ihnen ist auch allerliebst , Herr
General ! einen Rosenstock ! ich werde gleich die Be
fehle geben , daß einer hierher gebracht werde , und

versichere Sie , so lange ich lebe , Sorge zu tragen

für diesen Blumenstrauch , ihn zu Pflegen und zu
schützen . "

„ Die jetzige Zeit , meine Gnädige , " sagte der Gene¬
ral , " „ ist nicht für Rosen geeignet ; ich will Ihnen
lieber eine Eiche Pflanzen ; wir Deutsche lieben diese
Bäume ; ihre belaubten Aeste sollen Ihnen einst zum
Vergißmeinnicht dienen . "

Noch an demselben Abend brachten einige Sol¬
daten auf seinen Befehl eine junge Eiche mit Wur¬

zeln und Erde aus dem unweit entfernten Forste in
den Garten .

„ Wir werden ohnehin nicht mehr lange in Frank¬
reich verweilen , " begann der General , „ und darum

wünsche ich , daß alle Glieder des Hauses anwesend
wären , wenn ich meinen Vaum pflanze . "

Sein Begehren wurde erfüllt , selbst die Diener
schüft in den Garten gerufen , und als darauf der

General den Hausherrn fragte , an welchem Ork «
die Eiche Hinpflanzen sollte , so überließ es diürr
ganz dem eigenen Willen des Generals .

„ Nun , damit der Baum nicht hindere , " fing dich !)
jetzt an , „ so wollen wir ihn an der Mauer ^

setzen " , und bei diesen Worten gab er seinen Letz ^

den Befehl , an demselben Platze ein Loch zu gra ^
an welchem die Kiste verborgen worden war . -

Der Gutsbesitzer erblaßte . Umsonst machte er jq
allerhand verschiedene Einwendungen , versicherte , bi

er hier ein Gartenhaus wolle bauen lassen , daß kn
Sonnenstrahl in diesen Winkel fallen könne , de

Boden zum Gedeihen dieses Baumes sich nich
eigne usw . Der General bestand jedoch auf sei«

Willen , und kaum hatte er die in der Erde verßet
gewesene Kiste wahrgenommen , als er einem w
wesenden Unteroffizier den Befehl gab , den Fleiq
herbeizuführen , der sich , weil ihm die Flucht dmj
zwei Schildwachen , die zur Feier des Festes M

Gartenthore aufgestellt worden , unmöglich gemtz
worden war , in einem Salon verborgen hielt .

Mit Mühe gelang es den Soldaten , die schwi
Kiste ans Tageslicht zu fördern . Da gestand d,
der Gutsbesitzer , daß er es gewesen , der die K

hier habe eingraben lassen , unter der aufrichtig >
Versicherung , daß diese leicht verzeihliche Vorsät
Maßregel nie angewandt worden wäre , weniik -
das Glück vorausgewußt hätte , einen so rechtschof
nen und braven Mann in ' s Quartier zu bekomm

„ Ich glaube , Ihre Schätze werden in den obc

Gemächern des Schlosses besser bewahrt sein , «
hier , " fing darauf der deutsche General an , und i

eben jetzt der Unteroffizier den zitternden Fl «

herbeiführte , so entdeckte er der anwesenden Ges «
schaft offen , daß es dieser Schurke gewesen sei , d
ihm das Geheimnis verraten , und gab zwei l
dieser Strafvollstreckung eigens bestellten Sold «
den Befehl , ihm auf derselben Kiste anstatt der h»

dert Stück versprochenen Doppel - Louisdor Hund «
Stück Stockprügel zu geben .

Der Gutsbesitzer und seine Gemahlin baten k

edlen Krieger , ihm diese Strafe zu erlassen . Dach
aber willigte er nicht . Nur diese beiden erhielt

die Erlaubnis , sich aus dem Garten entfernen !
dürfen . Die Dienstboten mußten da bleiben und d

Vollstreckung des Urteils beiwohnen . „ Dieser schleif
Mensch , " sagte der General , „ muß ein Andenken «

den heutigen Tag haben , " und befahl den bet ?
Strafvollstreckern , ihre Pflicht zu erfüllen , was «
unverweilt geschah . Hierauf wurde der elende B «

räter weggebracht , und nun Pflanzte der Genech

wirklich die Eiche , welche vielleicht noch als ?
Zeuge deutschen Edelsinns und deutscher Gerecht
keitsliebe in einem französischen Garten grünt . FlÄ
wurde ins Spital der nächsten Stadt geführt ^
dort von deutschen Armee - Chirurgen wieder gehA
Daß er die Dienste jenes Hauses nicht mehr s
treten durfte , läßt sich leicht denken ; Benjamin ak
wurde zurückberufen , erhielt dessen Stelle — s
erfreute sich für die Zukunft des Zutrauens sei «
Herrschaft . - ft

Kircheukalender .
Sonntag , 12 . März , 4 . Fastensonntag . Lätare , Gr ?

der Große . Evangelium Jesus speiset 5000 M?
Job 6, 1 — 15 . Epistel Gal . 4, 22 - 31 . In der Fr?
ziskaner Klosterkirche nachmittags 2, 15 Uhr Predk
u . Gottesdienst für die Polen . In St . Rochus k
meinschaftliche h . Kommunion der Mitglieder ^
aloys . Bündnisses . In ders . Kirche in der Faste »?
jeden abend 6 Uhr Andacht . In St . Maximi ?
nachmittags 3 Uhr Betstunde der Bruderschaft
hl . Altarssakrament .

Diontag , 13 . März . Euphrafia . In der St . Roch ?
kapelle morgens 6 Uhr h . Messe .

Dienstag , 14 . März . Mathilde . .
Mittwoch , 15 März . Longinus . 9 . Mittwoch zu E .

des hl . Joseph , im St . Annastift und St . ME
Hospital Schlußfeier . In St . Lambertus na <E
tags 5 Uhr Fastenpredigt und RosenkranzandE '
In der Dominikanerkirche abends Uhr MI » '
kranzandacht und Fastenpredigt . .,

Donnerstag , 16 . März . Heribertus . In St . Es ) ,
milian nachmittags 5 Uhr Fastenpredigt und ^
dacht .

Freitag , 17 . März . Gertrud . Fest von den fünf
den Jesu . In St . Rochus abends 7 Uhr
predigt und Andacht , von 8 — 9 Uhr Sühneandav
zum h . Herzen Lefu für Männer und JüngltU .
In der St . Marienpfarrkirche morgens 8
Segensmesse , abends 7 Uhr Kreuzwegandacht ^
Predigt . In St . Lambertus und Dt . Maxim »"
morgens 7, 15 Uhr Fastcnmeffe mit Segen .

Samstag , 18 . März . Cyrillus . In St . Lambê .
morgens 9 Uhr Segensmesse zu Ehren der hl - l
Wunden . ger

Sonntag , 19 . März . Joseph , Pflegevater Jesu , -
Patron der Erzdiözese Köln . Heute , Pasiionsl
tag beginnt die österliche Zeit .
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D ûk und Verlag üer Aktim-SejellschastDüsjevorftr volksblaü -S> Düfl«v « ch

MM

DH ?

Nr . 12 .

Muster Jastenformtag .
Evangelium nach dem hl . Johannes VIII , 46 — 59 .

Inhalt : Jesus widerlegt die Lästerungen seiner Feinde
und geht , als diese ihn steinigen wollten , sicher und
unbeschädigt mitten durch sie aus dem Tempel .

Die Verehrung des heUigeu Joseph
hat allenthalben einen gewaltigen Aufschwung ge¬
nommen , seitdem Papst Pius IX - im Dezember 1870
ihn auf den Wunsch vieler Bischöfe des Erdkreises
feierlich als Schutzpatron der katholischen Kirche er¬
klärt hat . Noch tiefere Wurzeln hat sie dann pn
den Sitten und Gewohnheiten der Gläubigen ge¬
schlagen , seitdem unser glorreich regierender heiliger
Water Papst Leo XIII . durch das Rundschreiben
vom 15 . August 1889 dem katholischen Volk diese
Andacht so warm ans Herz gelegt und die Gründe
dargelegt hat , ans welche sich das Vertrauen auf
seine Fürbitte und seinen Schutz stützt , Gründe , die
nach ihrem Hauptinhalt das Breve vom 14 . Juni
1892 wiederholt , durch welches der heilige Vater

den Bischöfen die Einführung des Vereins von der
heiligen Familie zu Nazareth in den Pfarreien em¬
pfiehlt .

Der heilige Joseph , so führt der heilige Vater in
dem erwähnten Rundschreiben vom Jahre 1889 saus ,
ist deshalb in ganz besonderer Weise der Patron der
Kirche und diese verspricht sich von seinem Schutze
und seiner Hülfe deshalb so viel , weil er der Ge¬
mahl Mariens und der Pflegevater Jesu Christi
war . Hierin liegt auch der Grund all seiner Würde ,
Gnade , Heiligkeit und Glorie . Ohne Zweifel ist die
Würde der Mutter Gottes so hoch , daß nichts Grö¬
ßeres geschaffen werden kann . Weil aber der heilige
Joseph mit der allerseligsten Jungfrau durch das
eheliche Band vereinigt war , so kam er sicherlich

jener erhabenen Würde am nächsten , durch welche die
Gottesgebärerin alle Geschöpfe bei weitem übertraf .
Denn die Ehe ist die innigste Gemeinschift und Ver¬
einigung , und sie fordert daher ihrer Natur nach
die gegenseitige Gemeinschaft aller Güter der Gatten .
Wenn also Gott den heiligen Joseph als Gemahl
Mariens bestimmte , so bestellte er ihn sicherlich nicht

bloß zum Lebensgefährten derselben , zum Zeugen
ihrer Jungfräulichkeit , zum Beschützer ihrer Tugend ,
sondern auch durch das Ehebündnis zum Teilhaber
ihrer erhabenen Würde .

In gleicher Weise ragt er durch eine andere hohe
Ehrenstelle unter allen Menschen hervor ; denn durch

göttlichen Ratschluß war er der Beschützer des Soh¬
nes Gottes und wurde von den Menschen für ! den

Vater desselben gehalten . Die natürliche Folge da¬
von war , daß das ewige Wort sich dem heiligen

Joseph demütig unterwarf , sihm gehorchte und die
Ehren erzeigte , welche Kinder ihren Eltern erzeigen
sollen . Mit dieser doppelten Würde waren aber auch
jene Pflichten aufs engste verbunden , welche die Na¬
tur dem Gottesvater auferlegt , so daß der heilige

Joseph der rechtmäßige und natürliche Wächter , Be¬
schützer und Verteidiger jener heiligen Familie war ,
der er Vorstand . Diese Pflichten erfüllte er in der

That , so lange er hier auf Erden lebte . Mit größ¬
ter Liebe und unablässiger Beharrlichkeit wachte er

üb r seine Braut und ihren göttlichen Sohn . Mit

Sonntag , 19 . März .

seiner Hände Arbeit verschaffte er beiden alles zum

Lebensunterhalte Notwendige . Ms das Jesuskind
durch den Neid des Königs Herodes in Lebensge¬
fahr kam , brachte er dasfelbe in Sicherheit , in den
Beschwerden der Reise und während ver Zeit der
Verbannung war er der beständige Begleiter , Helfer
und Tröster der allerseligsten Jungfrau und des gött¬
lichen Kindes . Nun war aber die heilige Familie ,

welche der hl . Joseph mit väterlicher Gewalt re¬
gierte , der Anfang der entstehenden Kirche . Die hei¬
ligste Jungfrau ist , wie die Mutter Jesu Christi , so
auch die Mutter aller Gläubigen ; denn sie hat die¬
selben auf dem Kalvarienberge unter den entsetzlich¬
sten Qualen des Erlösers geboren . In gleicher Weise
ist Jesus Christus der Erstgeborene aller Gläubigen ;
denn diese sind durch die Erlösung und die Annahme
an Kindesstatt seine Brüder . Daher erklärt eS sich
auch , warum der heilige Patriarch alle Gläubigen ,
welche zur Kirche gehören , die Glieder jener zahl¬
reichen , bis an die Grenzen der Erde ausgebreiteten
Familie , in ganz besonderer Weise als seine Schutz -
und Pflegebefohlenen betrachtet ; als Gemahl Ma¬
riens und Vater Jesu Christi hat er beinahe väter¬
liche Gewalt über dieselben . Es ist daher durchaus
billig und es steht dem heiligen Joseph vor allen
andern zu , daß er jetzt mit seiner himmlischen Macht
die Kirche Christi schütze und verteidige , wie er ehe¬
dem die Familie von Nazareth , wo immer es not¬
wendig war , aufs gewissenhafteste beschützte .

Das Gesagte findet darin seine Bestätigung , daß
viele Kirchenväter in Uebereinstimmung mit der hei¬
ligen Liturgie lehren , Joseph , der Sohn des Patri¬
archen Jakob , sei ein Vorbild des heiligen Joseph
und habe das Amt und die Würde eines Beschützers
der heiligen Familie vorher bedeutet . Abgesehen da¬
von , daß beide denselben bedeutungsvollen Namen
trugen , walten noch andere und zwar hervorstechende
Aehnlichkeiten zwischen beiden ob , vor allem jene ,
daß Joseph Gnade fand vor seinem Herrn und sei¬
nes ganz besonderen Wohlwollens gewürdigt war ,
und als er von demselben zum Vorsteher des ganzen
Hauses bestellt war , dieses um Josephswillen mit
Glück und Segen überhäuft wurde . Eine weitere
Aehnlichkeit besteht darin , daß er vom Könige mit
der höchsten Gewalt bekleidet , an die Spitze des gan¬

zen Reiches gestellt wurde und daß , als infolge der
Unfruchtbarkeit eine Teuerung und Hungersnot auS -
brach , er in so ausgezeichneter Weise für Aegypten
und die angrenzenden Länder sorgte , daß der König
ihn „ Erlöser der Welt " nannte .

So sehen wir also in der That in jenem Patriar¬
chen des Altertums ein Vorbild unseres h . Joseph .

Wie jener im Hauswesen seines Herrn Glück und
Segen brachte und in wunderbarer Weise das ganze
Land rettete , so ist dieser mit dem Schutze der Chri¬
stenheit betraut , und wir dürfen annehmen , daß er
die Kirche , das Haus des Herrn und das Reich
Gottes auf Erden , verteidigt und beschützt .

Das Rundschreiben führt nun auch die Gründe
aus , warum alle , wo immer sie leben und wetz
Standes sie seien , der Fürsorge und dem Schutze
des h . Joseph sich anvertrauen sollen . Im h . Joseph

haben die Familienväter das ausgezeichnetste Muster
väterlicher Wachsamkeit und Fürsorge , die Gatten
ein vollkommenes Vorbild der Liebe , Eintracht und

1893 .

ehelichen Treue , die Jüngkinge und Jungfrauen eia

Muster und zugleich einen Beschützer ihrer Jungfräu¬
lichkeit . Die Reichen sollen von ihm lernen , nach
welchen Gütern man am meisten und mit Anspan¬
nung aller Kräfte streben soll . Die Arme » aber und
die Arbeiter haben ein ganz besonderes Recht , zum
h . Joseph ihre Zuflucht zu nehmen und von ihm zu
lernen , was sie thun sollen ; denn obschou er aus

königlichem Geblüte stammte und die höchste und
heiligste unter allen Frauen zur Gemahlin hatte ,
obschon er der Nähr - und Pflegevater des Sohnes
Gottes war , so lebte er dennoch als armer Arbeiter
und erwarb sich durch seiner Hände Arbeit , was zum
Unterhalt der Seinigen notwendig war . Also braucht
kein Armer sich seiner Lage zu schämen ; nicht allem
ist sein Stand kein unehrenhafter , sondern jede Arbeit
kann , wenn sie mit der Tugend verbunden ist , hoch
geadelt werden . Der h . Joseph war mit dem weni¬
gen , was ihm gehörte , zufrieden und ertrug die mit
seiner Lebensstellung verbundenen Beschwerden mit
Mut und Ergebung nach dem Willen seines Sohnes ,
der Knechtsgestalt annahm , obgleich er der Herr aller
Dinge vor und freiwillig Not und Entbehrungen
ertrug . Durch solche Gedanken sollen die Armen
und Arbeiter sich aufrichten und beruhigen kaffen ;
wohl ist es denselben erlaubt , auf rechtmäßigem
Wege ihr Los bester zu gestalten ; aber Vernunft
und Gerechtigkeit verbieten in gleicher Weift , die
von der göttlichen Vorsehung gewollte Ordnung « n -
zustoßen . Gewalt aber anzuwenden und durch Auf¬
stände und Unruhen etwas erreichen zu wollen , ist
ein thörichteSUnterfangen ; denn dadurch gerade werden
jene Nebel , welche man beseitigt haben will , meistens
noch verschlimmert . Die Armen sollen also wohl¬
weislich den Einflüsterungen aufrührerischer Menschen
kein Gehör schenken , sondern auf das Beispiel und
den Schutz des h . Joseph vertrauen , sowie auf die
mütterliche Liebe der Kirche , welche ihrem Stande
eine immer größere Sorgfalt zuwendet .

Wenn nun solch schwerwiegende Gründe die Gläu¬
bigen ohne Unterschied des Standes anfeuern , sich

unter den Schutz des h . Joseph zu stellen und sein
Beispiel nachzuahmen , woher kommt es denn , daß
ein so mächtiger Fürsprecher am Throne Gottes , ein
so großer Helliger der katholischen Kirche viele Jahr¬
hunderte hindurch gleichsam verborgen undunbekannt
blieb , daß so lange Zeit verging , ohne daß zu seiner
Ehre eine Kirche gewidmet , ein Festtag gefeiert ,
öffentliche Andachten abgehalten wurden ? Märtyrer ,
Bekenner , Jungfrauen , tausende andere , welche an
Würde und Heiligkeit weniger glänzten , fingen bald
nach ihrem Tode an , gleich den Sternen am Firma¬
mente zu leuchten ; der Herr selbst verherrlichte sie
durch große Wunder und offenbarte dadurch seinen
Willen , - daß sie von den Gläubigen angerufen wür¬
den . - Und vom h . Joseph wußte man im öffent¬
lichen Leben der Kirche sozusagen lange Zeit hin¬
durch gar nichts . Der ehrwürdige Paulus Segneri
giebt treffend den Grund an , wenn er sagt : Josephs
Heiligkeit und Würde übertraf die der andern Hei¬
ligen gar zu sehr , und eben deshalb war es dien¬
lich , daß er geraume Zeit hindurch von der Christen¬
heit nicht so sehr verehrt wurde . Aber wie ? Hätte
man ihn nicht gerade deswegen um so mehr ehren
müssen ? Nein , erwiedert Segneri ; denn im erste »



Zeitalter der Kirche gab es verschiedene Ketzereien ,
'»eren Hcupt Cerüi . hus war , welche , um die Majestät
Christi zu schwächen, sich nicht schämten , zu lehren ,
der Heiland sei gleich andern Menschen empfangen
und geboren , er sei in Wahrheit der Sohn Josephs .
Ohne ollen Zweifel würde diese nichtswürdigeIrr¬
lehre weiter um sich gegriffen haben , wenn unserm
Heiligen überall öffentliche , seiner Erhabenheit ge¬
bührendeEhren erwiese » worden wären . Deshalb
hielt der h . Geist , der die h . Kirche leitet , längere
Zeit von der öffentlichen Verehrung des h . Joseph
zurück und erwählte gerade unsere Zeit , in denen
die Not und Bedrängnis der Kirche ihren Höhepunkt
erreicht zu haben schien und alle menschliche Hülfe
vergeblich gesucht und erwartet wurde , um ihr durch
den Stellvertreter Jesu Christi einen Schutzpatron
zu geben , der seine große Macht und Güte an der
Christenheitzeigte und dadurchvon der Jetztzeit um
so mehr verherrlichtund verehrt wurde , je mehr er
von der Borzeit vergessen zu sein scheint .

Das heilt « Hans zu Rajareih .
(Zum Feste Mariä Verkündigung .)

In der Landschaft Galiläa liegt kn einem von
Bergen umschlossenen Thale Nazareth , heute noch
die Blumenstadtvoll lieblicher Anmut , wo die Gra¬
naten mit ihrem Purpur durch das dunkele Laub
schimmern , die Orangen mit ihrem köstlichen Saft
die durstige Zunge erauicken , der Weinstock mit sei¬
nen mächtigen Reben die Häuser umrankt und der
Oelbaum wächst und Früchte voll kostbaren Oeles
trägt . Aus einer Anhöhe des Keinen Städtchens ,
von Weinreben umrankt , stand einst das kleine hei¬
lige HanS , wo sich da » große gnaden - und freuden¬
reich« Geheimnis der Menschwerdungdes göttlichen
Heilandes vollzog , die heiligste Familie , die je die
Erde trug , wohnte und JesuS sei« Jugendjahre in
stiller Zurückgezogenheit mit seiner gebenedeiten Mut¬
ter und sei»«« heilige « Nährvater Joseph verlebte .
Jetzt bewohnen Katholiken , schismatische Kriechen
und Türke » das klein« Städtchm . ZwischenTür -
krnhäusernzeigt « an den Ort , wo das Wohnhaus
und d« Werkstädte des heilige « Joseph gestanden ,
uud eine Viertelstundeentfernt , wo die tiefe Berg -
schlucht in et« baumretches Thal au- mündet , ergießt
sich ei« kleine Quelle , der Brunne » Mariens
genannt , au» welchem die heilige Familie ihr Wasser
schöpfte. Das größt« Gebäude des Städtchens Na¬
zareth ist gegenwärtigdas lateinische Kloster mit der
MariLBerkündigunaSkirche . Die Kirche ist
im italienischen Stile erbaut uud reich geschmückt .
In der Nähe de- Eingangs steigt man mehrere
Marmorstufen hinab in et« Kapelle , deren Decke
und Wände aus einem Felsen bestehen . Dieser Ort
wird äks die Kammer verehrt , wo der Erzengel Ga¬
briel Maria die Botschaftbrachte . Die Häuser von
Nazareth haben nämlichöfter - Kammern , welche in
die vom aufstetgendenBerg gebildete Felsenwand
eingehaueuPud . An der Wand steht ein schöner
Altar, und an der Stelle, wo da- große Geheimnis
der Menschwerhungsich vollzog , erblicktman auf
dem Marmorboden mit aoldglÄzenden Buchstaben
die Inschrift; , V «-duw Ljo « ro Lotnm «st . Hier
ist das Wort Fleisch geworden . * — Das kleine
Haus , wo die helltaste Jungfrau nach dem Tode
ihrer Eltern zuerst einsam wohnte , und später das»
die hl. Familie ihre Tage zubrachte , war nach dem
Tode Jesu ei« Gegenstandhö <Mr Verehrung, Der
hl . Hieronymus , der sich im Jahre 388 zu Bethle¬
hem an der Krippe seines Erlösers in einer kleinen
Zelle medergelaffen und da- hl. HauS zu Nazareth
öfters besucht hatte, schreibt an me Tochter der hl.
Paula i „ Bon dm Ta « n der HimmelfahrtChristi
an , bezeugt ein alter Geschichtschreiber , haben die
Apostel wegen der Geheimnisse , welche in dieser
Stadt gewirkt wurden, das Haus der »Üsrseligsten
Jungfrau Maria, in welche« fi«, von dem Engel
begrüßt , Christus dm Herrn empfing » zvm heiligen
Dienste geweiht * . Seft dieser Zeit wallfahrteten
Pilger aus allen Gegendendes Morgen- und Abend¬
landes nach Nazareth , um dort das heilige HauS zu
besuchen und zu verehren . — Im vierten Jahrhun¬
derte kam die heilige Helena , die Muster des ersten
christliches Kaiser » Konstantin, welche mit frommem
Eifer alle Helligen Orw Palästiuas besuchte und mit
prachtvollenKirchenschmückte , nach Nazareth und
ließ dorselbst ei « sehr schöne Kirche erbaue» . —
So fand fort und fort ei « ununterbrocheneWall¬
fahrt nach Nazareth statt . Leider fiel im Jahre 639
das heiligeLand in die Gewalt der Osmanen , und
die Christen konntennur mehr unter dm größten
Hindernisse « und Beschwerde » nach Nazareth getan
gm. Endlich eroberte im Jahre 1099 ein chrtst
ücheS Kreuzheerunter Anführung des gotteSfürchti -
gen Gottfried von Bouillon Jerusalem und das hl .
Grab des Erlösers , und frommePilger konnten » n
gehüchert wieder die heiligen Orte uud auch Naza¬

reth besuchen . Die tapfersten Ritter , Fürsten und
Könige zogen dahin , warfen sich im heiligen Hause ,
wo die hl . Familie einst geweilt hatte , auf die Kniee
nieder , Thränen der Rührung und Freude vergie¬
ßend . Auch der hl . König Ludwig von Frankreich
unternahm im Jahre 1251 mit großen « Gefolge eine
Wallfahrt nach Nazareth . Als er aus der Ferne
das anmutige Städtchen mit der prachtvollen Mariä
Verkündigungskircheerblickte , kniete er eine kurze
Zeit zum Gebete nieder und ging dann zu Fuß an
die Stelle , wo da - größte Geheimnis der Mensch¬
werdung sich ereignete . Während der hl . Messe ,
welche am Altäre der Verkündigunggelesen wurde ,
empfingder König den hochheiligen Leib deS Herrn .
Dies war die letzte feierliche Wallfahrt zum heili¬
gen Hause . Das heilige Land fiel aufs neue in
die Hände der Feinde des Kreuzes . Die heiligen
Stätten wurden entweiht und verwüstet , die Chri¬
sten grausam bedrückt , und wo einst frommePilger
beteten , hörte man das Geheul und die Verwün¬
schungen der Ungläubigen . Diese Gräuel der Ver¬
wüstungan heiliger Stätte konnte indes Gott nicht
länger ansehen . Darum ließ er das kleine heilige
Haus , wo da- größteWunder seiner Liebe sich voll¬
zogen hatte , durch die Hände seiner hl . Engel hin
wegnehmen und zuerst nach Dalmatien am adriati¬
schen Meere und von da nach Loreto in Italien
übertrage« . — Lieber Leser I Jede katholische Kirche ,
in welcher das hl . Altarssakrament aufbewahrt und
die hl . Messegefeiert wird , ist ein heiliges Haus
von Nazareth , ja mehr als diese - . Denn so oft das
hl . Meßopfer dargebracht wird , erneuert sich das
Wunder der Menschwerdung , indem Christus vom
Himmel herabsteigtund sich unter die Gestaltenvon
Brot und Wein verbirgt . Wie heilig und ehrwür¬
dig muß uns also das katholischeGotteshaus Vor¬
kommen , und mit welcher Ehrfurchtsollten wir beim
Eintritt in dasselbedie Worte des Patriarchen Ja¬
kob wiederholen : „ Wie furchtbar ist dieser Ort !
Hier ist nichts anderes als das Hans Gottes und
die Pforte des Himmels !*

Gefiederte Freunde .
Nur wenige freilebendeVögel find es , die dem

Mensche « so nahen , daß erste als sei« Hausgenossen
ansehe « darf. Erüärlicherweiseerscheinen gerade diese
Vögel : Storch , Sperling , Schwall« und noch einige
andere , im Ganzen als allbekannt— und dennoch
ergeben gerade sie uns bei näherer Betrachtung ab¬
sonderliche Schlaglichterauf das Leben der gefieder¬
ten Welt überhaupt .

In ganz Europa und seit neuerer Zeit auch in
den fernstenanderen Weltteilen lebt der HauSsper -
ling unmittelbar neben und eigentlich so recht im
vollen Sinne des Wortes mit dem Menschen . Er
läßt eS fich nicht nehmen , Einmteter bei uns zu sein ,
ob wir ihm Wohlwollenoder nicht : er drängt sich
ei « tu die menschliche Wohnung zu jeder Jahreszeit
und teilt sie mit uns , gleichviel wo eS sei , oben am
SimS oder unterm Dachsparren , in einem Mauer¬
loch oder auf dem Bodenraum, ja selbst innerhalb
einer unbewohnte » Zimmers . Und überall weiß er
fich zu behaupten , indem er in der hartnäckigsten
Weise immer wiederkehrtund um sein Heim kämpft ,
sogar unter den schwierigsten Verhältnissen . Gleicher¬
weise aber zehrt er auch mit uns , und zwar nicht
allein von den Küchenabfällen , die er auf dem Hof
und in der Gosse sucht , sondern auch von den Zucker¬
erbsen , Süßkirchea u . a. im Garten, wie von dem
reifendenGetreide auf den Flure ».

Bekanntlichhat fich in der letzteren Zeit überden
Nutzenund Schaden de - Sperlings ein außerordent¬
lich heftiger Streit erhoben , für und wider , hin uud
her ,, in welchem dem „ gefiederten Gassenbuben * , dem
verachteten„ Proletarier der Straße * , dem „ Schelm "
und „ Dieb " Niemand mehr das geringste Recht wider¬
fahren lassen will und alle Welt , namentlichin Ame¬
rika und Australien , unnachsichtlich und erbittert, das
„ Steinige ihnl * ruft .

Aber einen Verteidiger findet er trotzdem ; es ist
die Familie in der Großstadt. Dort , wo der Sper¬
ling als der einzige Vogel gelten darf , der gleichsam
noch als ein Band zwischen dem Menschenleben und
der ihm immer mehr sich entfremdendenNatur be¬
trachtet werden muß , der hier also schon von erzieh¬
liche » Gesichtspunkten allein aus nützlich und not¬
wendig ist , während er andrerseits inmitten des
Hänsermeers wahrlich keinen Schaden verursachen
kann , hat er geradezu hohen Wert . Er bildet hier
ja fast das einzig freilebende Tier, welches anregend
auf die Jugend einzuwirken vermag , ihre Aufmerk
samkeit fesselt und fie damit anleitet zur Liebe und
Lust , zum näheren Eindringen und zum Studium
der Natur . So brauchen wir Großstädter uns gar
nicht in den Streit über den Spatz einzulasten , brau¬
chen nicht auf die Thatsache hinzuweiseu , daß er Mai¬
käfer jagt uud gierig frißt und Räupchenund andere

Laven von den Bäuinen absucht , um sei « Jungen
damit zu füttern ; wir dürfen vielmehr nur seine
ästhetische und damit erziehliche Bedeutung : die Be¬
lebung des starren Häusermeeresauch dort , wohin
sonst so leicht kein anderes derartigesGeschöpf dringt ,
hervorheben .

Fast nicht minder schlimm ergeht es in neuester
Zeit dem Storch . Auch er wird bekanntlich arg
angeseindet , als schädlich für den Naturhaushalt, be¬
ziehungsweise für das Eigentum der Menschen , als
Räuber von jungen Jagdtieren : Hasen , Rebhühnern ,
Wildenten u . a . , als Vertilger vieler nützlicher Tiere ,
Zerstörer von Singvögel - und andern Nestern . Aber
auch ihn sollte man keineswegs so hart beurteilen .
Denn er bildet doch sicherlich einer der schönsten
Zierden unserer heimischenfreien Natur , und kein
wahrer Freund derselben , oder vielmehr niemand ,
der Freude und Genuß an der Natur , ihrer Schön¬
heit und all ihren Gaben empfindet , würde ohne
schmerzliches Bedauern der vollen Ausrottung des
Storchs in unserer deutschen Heimat entgegensetzen .
Selbst der schon äußerst selten gewordene schwarze
oder Wildstorch bildet auf einsamen Waldwiesen oder
oder einem alten hohen Baum am Waldesrandeinen
so herrlichen Schmuck , daß wir nur dringend wünschen
können , er möge , trotz seiner noch größeren Schäd¬
lichkeit , wenigstenshier und da in einem Pärchen er¬
halten bleiben .

Gleichsam als wenn sie es wüßten , daß sie , ob¬
wohl offenbarunsere ältesten und treuestenHaus¬
freunde , doch keineswegs für unser Wohl und Wehe
unentbehrlichsind , sondern , daß fie im Gegenteiluns
keine Veranlassung dazu geben , sie besonders zu schützen ,
so zeigen sich der weiße Storch wie der Sperling den
Menschengegenüber nimmermehr lieb und traut .
Niemals kommt der Storch , auch wenn er noch so
lange auf einem Hause horstet , zutraulich in den Gar¬
ten oder gar in den Hof hinab . Und der Spatz , so
dreist und keck, ja Wohl gar so frech er auch wird ,
er ruft uns doch mit jeder Geberde zu : „ Drum
bleib er lieber hübsch allein , Herr Mensch , ich mag
nicht bei ihm sein !"

Erst die Schwalbe ist in diesem Sinne als un¬
sere wahrhafte zutraulicheHausfreundin anzusehen .
Die Haus - oder Mehlschwalbe nistet unterm
SimS an der Wand zu vielen Pärchen - beisammen ,
stiegt unbeirrt um den Menschenverkehr , z . B . eines
Wirtshauses , aus und ein , sammeltdicht vor uns
aus der Straße den Stoff zum Aufbau ihres Nestes ,
fängt im Vorüberstreichen dicht neben uns die an den
Häusern fitzenden Fliegen » nd zwitschert vom TAe -
graphendraht oder einem dürren Obstbaumastherab
ihr kunstloses und doch so anmutiges Lied . Der ganze
Schwalbenschwarmstellt vor unsere » Blicken vom
Hausdachoder einem andern Punkte aus seine Flug -
übungen an . Ein Pärchen errichtet das Nest selbst
innerhalb der menschlichen Wohnungen in der ver¬
trautesten und oft seltsamsten Weise . Im Ostseebav
Misdroy nistetenviele Jahre hinourchHausschwal¬
benpärchen auf Balken der offenen Halle eines Wirts¬
hauses , wo Hunderte von Badegästensaßen und häufig
Konzertestattfanden . AuS dem Bade Teplitz -Schönau
schrieb Fräulein H . Schenkein der Zeitschrift „ Me
gefiederte Welt " , daß ein Schwalbenpärchenmeiner
Badezelleunmittelbar auf der Glockenschnur an der
Wand sein Nest gebaut und seine Jungen großge¬
zogen hatte . Zum Schutz war ein Zettel angebracht ,
mit der Aufschrift : „ Man bittet nicht zu läuten !*
In dieser Weise werden unsere zutraulichenGäste
allenthalbenbeschirmt .

Viel weniger dreist zeigt sich die Rauch¬
schwalbe . Wer sich der großen effenartigen Schorn¬
steine auf dem Lande aus früherer Zeit her noch zu
erinnern vermag, wird auch wissen , daß diese Schwal¬
ben damals oberhalb der in der Küche thätigen
Hausfrau oder Köchin hin - uud herfloge « , unbehin¬
dert durch Fe « r und Rauch , wie durch die Men¬
schen . Jetzt aber , seit der Einführung der russischen
Röhren , jsind diese Schwalben auS de » Küchen und
anderen Feuerstätte » verbannt , und man kann fie
wohl kaum mehr anderweit finden , als in offenen
Hausböde » , Getreidespeichern » großen Bahnhofshal¬
len und dergleichen Gebäude », wo sie nicht mehr so
unmittelbar mit dem menschliche» Verkehr in Berüh¬
rung kommen . Dadurch hat diese Schwalbenart
denn eben im Verhältnis zu ihre« Verwandte» an
Zutraulichkeit dem Menschen gegenüber ungemein
eingebüßt . Nur wo fie in den Dörfern , ihrem Na¬
men Bauernschwalbeentsprechend , nicht selten inner¬
halb der Häuslichkeit der Landleute , in Hausflure»
und selbst Stuben , an Balken nistend , gehegt und ge¬
schützt wird , gleicht sie jener völlig .

Nicht im geringsten vertrauensvollnaht der Seg¬
ler oder die Turmschwalbe dem Menschen . Er
nistet bekanntlich in Höhlungenunter « Dachsparren,
Manerlöchernund auch an Türmen oder auch an¬
deren , meist jedoch nur an hohen Gebäuden , « nd



imhrmigsuchknd jagt er oberhalb des Häusermeeres
der großen Stadt von früh bis spät unter schrillem

Geschrei umher . Seit acht Jahren wohnt oberhalb
inciner Arbeitsstube in einem Dachloch ein Segler¬

paar , aber , obwohl wir , die Bügel und ich , doch in
der langen Zeit einer friedlichen Nachbarschaft eigent¬

lich gute Freunde geworden sein sollten , so kann das
Pärchen sich trotzdem dessen nicht enthalten , daß sie
während der Brut mit schrillem Geschrei das Fenster
umkreisten , sobald ich oder ein anderer herausschaute .
Die einzige Annäherung , welche sich zwischen den bei¬
den Familien hat ermöglichen lassen , ist die , daß die

Segler in der Zeit , wenn sie ihr Nest bauen , die

großen weißen Federn oder Wattflöckchen , welche die
Kinder für sie fliegen lassen , begierig ausfangen .

Als ich vor vielen Jahren in Bromberg als
Redakteur einer Zeitung lebte , hatte ich jedesmal
einen allerliebsten Anblick , wenn ich des Morgens zu

dem Chefredakteur kam . Der ältliche Herr lag noch
im Bett , und oberhalb desselben , auf der Uhr an
der Wand saß das Fliegenschnäpper - Pär¬

chen » welcher durch das immerfort offene Fenster
aus - und einflog und seine Jungen im Neste auf
der Wanduhr fütterte . Und um den zeitweise recht
lebhaften Verkehr im Zimmer kümmerten sich die
Vögel gar nicht . Freilich durften sie aber auch
weder von den Setzerburschen , noch von den Gym¬
nasiasten , welche als Prisatschüler kamen , oder sonst

jemand hehelligt werden .
In meiner vorhin genannten Zeitschrift berichtete

ein Vogelfreund , daß in einer Dorfschule auf dem

groben Kranz von dichtem Laubwerk , welcher das
Kaiserbild umgab , ein Rotkehlchen paar sein
Nest erbaut und seine Jungen glücklich erbrütet

hatte . Aehnliches in der Schule hat man auch vom
Hausrotschwänzchen beobachtet . Ein Pär¬
chen Kohlmeisen nisteten und erzogen glücklich
ihre Jungen im Postbriefkasten ; ein Paar Boch¬

st elze » bewohnten einen Eisenbahn -Güterwagen ,
welcher , früher als das Nest schon gebaut und die

Eier bereits gelegt waren , zwischen zwei Stationen
hin - und herfuhr , ohne daß sich die Vögel verscheu¬
chen ließen . Auch in einem Pumpenrohr , dicht über
dem unzähligem « ! « täglich hin und her bewegten
Schwengel nisteten ein Paar Meisen mit gutem Er¬
folg . So giebt es noch zahlreiche derartige Bei¬
spiele . Am seltsamsten aber erscheinen die in der
neuesten Zeit sich zeigenden .

Ein Paar Staare nistet auf dem HauSboden ,
gleich der Rauchschwalbe auf einem Balken , im
Winkel unterhalb des Dachsparrens , und erbaut ,
ganz abweichend von seiner sonstigen Gewohnheit ,
ein fast offenstehendes , napfförmiges Nest . Die

Amsel , die bis vor wenigen Jahrzehnten zu den
allerscheuesten Waldvögeln gehörte , lebt und nistet
jetzt nicht allein allenthalben vor uns harmlos und
ohne Furcht in den Gärten , sondern in Berlin er¬
baute ein Paar auch neben dem regsamsten Men¬
schenverkehr im Universitätsgarten in dem in einem
Mbel stehenden Orangenbäumchen dreist sein Nest
und erzog glücklich seine Brut . Bon einem Specht -

pärchen wurde berichtet , daß es die geschloffenen
Fensterläden und das Fensterkreuz eines Gartenhau¬
ses durchlöcherte , um drinnen ein paffendes Nistloch
in einem Spinde sich einzumeißeln .

Auch mancherlei andere Vögel , die dem Menschen
bis vor kurzem allenthalben scheu und vorsichtig fern -
blieben , nahen uns in neuer Zeit mehr oder we¬
niger auffällig . Vom Turmfalk , der früher in
den mächtigen alten hohlen Eichen nistete , und von
der Dohle brauche ich nicht viel zu sagen , denn sie
haben ja längst die Türme und auch andere hohe
Gebäude inmitten der Städte bezogen . Selbst die

Nebelkrähe und Rabenkrähe sucht und findet
hier und da die Gelegenheit , innerhalb der Groß¬
stadt irgendwo ihr Nest zu errichten . Mindestens
erbauen sie dasselbe gern » wie auch die Saat¬
krähe , auf einem Baum im Hofe oder doch im
Garten dicht am Hause . Daß sogar die nur zu ar¬
gen und darum viel verfolgten Räuber , wie der
Wanderfalk und auch andere Arten , ja selbst der
Hühnerhabicht und der Sperber , sich oberhalb des
HäusermeereS bis tief in das Weichbild der großen

Stadt hineinwagen , um die hier lebenden Schwärme
der herrenlosen Haustauben zu jagen und die ge¬
schlagene Beute unbekümmert um den Menschenver¬
kehr auf dem Dach eines Kirchturms zu verzehren ,
darf ich nur beiläufig erwähnen .

Haben wir nun m allen jenen letzterwähnten Bei¬
spielen des von früherer Gewohnheit völlig abwei¬
chenden NiftenS zahlreicher Vögel immerhin eine uns
anmutende Erscheinung vor uns , indem wir ihr
harmloses und zutrauliches Nahen in diesem Sinne

auffafsen , so liegt in derselben für den denkenden
I Natur - und Tierfreund doch auch eine ungemeinbe -
I trübende Thatsache ; die nämlich , daß alle diese Vö¬

gel , welche , wie erklärlich , nur gezwungen ihre ^Le¬

bens - und Nrstweise veränderten , dies doch eben un¬

ter dem Druck der äußersten Not gethan haben
müssen , der Wohnungsnot .

Diese ist bei unseren Gefiederte » , infolge der ver¬
änderten Kulturverhältnisse , allerdings nur zu groß
geworden . Seitdem die Landwirtschaft dazu gezwun¬
gen ist , jedes , auch das geringste Stückchen Acker
urbar zu machen und in den Gebrauch zu ziehen ,
seitdem allüberall die Hecken und die bewachsenen
Stubben ausgerodet , alle alten hohlen Bäume nieder¬
geschlagen , die Wafserläufe geregelt , Brüche , Sümpfe
und kleinere Landseen abgelaffen und trockengelegt
werden , seitdem die Waldbewirtschaftung durch Kahl¬

hieb betrieben wird , kurz und gut , seitdem die neuere
Forst - und Landwirtschaft , sowie der Garten - nebst
Obstbau so hohe Erträge wie irgend möglich heraus¬
schaffen müssen — , werden den Vögeln die Nistge¬
legenheiten in Wald und Feld , Bruch und Sumpf ,

Hain und Garten jmehr und mehr entzogen . Ange¬
sichts dieser Thatsache haben wir aber auch die Er¬
klärung vor uns , daß die früheren Bewohner vom
Menschenfuß selten betretener Einöden , die scheuesten

Waldvögel , jetzt unsere Haine und Gärten beziehen
und gern wohnen , wo wir sie nur dulden oder
wohl gar ihnen Heimstätten bieten , an Nistkästen
u . dgl . , und daß sie sogar unsere zutraulichen ge¬
fiederten Hausfreunde werden .

X. Frkf . Ztg . " )

Der Alpenjäger '
Unter den vier Alpenjägern , welchen die Beaufsich¬

tigung der Reviere des Erzherzogs von Oestretch
seiner Zeit anvertraut war , befand sich auch ein
Tiroler Namens Adam Rosenblattl . Derselbe saß
an einem schönen Sommertage des Jahres 1821 in
seiner Hütte , als sein Gefährte der Jäger An¬
dreas Weniger , gewöhnlich Annerl genannt , zu ihm
kam , ihn zu besuchen . Adam war eben im Begriff
aufzubrechen , um auf der Hochweichsel , jenem mäch¬
tigen Gemsgebirge von beinahe 7000 Fuß Höhe ,
dessen gigantische Wände über dem romantischen
Weichselboden , einem der herrlichsten Alpenthäler der
Steiermark , emporragen , nach Wilddieben zu spähen ,
da er seit mehreren Tagen die Anwesenheit solcher
unbefugten Schützen bemerkt haben wollte . Annerl
erbot sich , ihn zu begleiten , und die beiden Männer

machten sich bald darauf auf den Weg .
In kameradschaftlichem Gespräche stiegen die zwei

den Hochwald hinan und waren kaum in den höhe¬
ren Revieren angelangt , als ihnen ein Gemsbock in
Sicht kam , welchen sie durch geschicktes Anpirschen
erlegten . Der Bock fiel jedoch eine steile Wand hinab ,

und es vergingen mehrere Stunden , jbiS die Jäger
in seinen Besitz gelangten ; sie setzten sich nun hm ,
den Gams aufzubrechen , und waren eben mit dieser
Arbeit beschäftigt , da raschelt es in den Klippen ,
Fußtritte erschallen und — die Anwesenheit der
Jäger nicht ahnend , tritt unversehens ein junger

Aelpler , eben der gesuchte Wildschütz , den geladenen
Stutzen und Rucksack smit Wettermantel aus dem

Rücken , aus den Felswänden auf die Hochebene
heraus . Bei dem Anblick der Jäger blieb er be¬
troffen stehen . Letztere rafften sich schnell empor ,
ergriffen die Büchsen , und Adam , als .der nächste ,
trat oem Burschen schnell entgegen , sich seines Ge¬
wehres zu bemächtigen und ihn festzunehmen . Der
Wildschütz , der den Stutzen so gesenkt hatte , daß die
Mündung des Laufes dem Jäger gerade entgegenge¬
richtet war » drückte los , und Adam stürzte getroffen ,
während sein warmes Blut hervorquoll , zu Boden .
Die Kugel war in der Mitte der Brust eingedrungen ,
durchbohrte ihn und nahm am Rücken ihren Ausweg .
Mit dem Rufe : „ Gott sei mir gnädig und barm¬
herzig I sank der Getroffene in die Arme des herbei¬
gestürzten Annerl , der ihn sanft auf den Boden
legte , wütend sein Gewehr erhob und auf den
Wildschützen , der seit dem Schüsse regungslos und
wie versteinert stehen geblieben war , anlegend ,
ausrief : ? „ Sag , foll ich den Tropf niederschießen ? "
worauf der Verwundete flehentlich bat , es nicht zu
thun . Es war in diesem Augenblicke in feinem
Innersten die Ueberzeugung erwacht , wenn der
Räuber durch den Annerl erschossen würde , so sei
auch für ihn keine Rettung , während er im entgegen¬

gesetzten Falle doch vielleicht noch am Leben erhalten
bleiben könnte . Er wußte sich keine Rechenschaft
zu geben , warum gerade diese Idee in jenem ent¬
setzlichen Augenblicke so lebendig in ihm rege ge¬
worden sei , psychologisch bleibt sie jedenfalls höchst
merkwürdig und interessant . Annerl warf nun das
Gewehr weg , kniete zu Adam nieder , fnchte dessen
Blut zu stillen , welches aus der Wunde drang , und
fragte unter Thränen , was er denn für ihn thun
könne .

„ Ich fürchte , " sprach der Blessierte , „ daß ich znm
Tode getroffen bin , ich glaube kaum , daß ich die
Alp lebend mehr verlassen , und meine Seele lechzt

danach , mich mit meinem Gott zu versöhne « . Lau

hinab , lieber Bruder , nach Maria - Zell , jache mir
einen Priester , der meine Beichte hört und da » hl .
Sakrament reicht . Ich hoffe , noch so lange anszu
dauern , bis Du zurückkehrst . "

„ O könnte ich hinfliegea , Dir diesen Trost zu

bringen , " rief Annerl , „ aber ich soll Dich verlassen ,
jetzt in Deiner Todesnot , in der hereinbrechenden
Nacht , allein in dieser Wildnis ! Und was mache ich
mit dem Burschen ? "

„ Den laß bei mir , " stöhnte Adam .

„ Wie , Deinem Mörder soll ich Dich anver¬
trauen ? "

„ Sei ruhig , " seufzte der Verwundete , „ stehst Du
nicht , daß er wie zermalmt dasteht ? Der thut mir
nichts mehr zu Leid ! O eile , lieber Bruder , die
Stunden find kostbar !"

Da raffte Annerl sein Zeug zusammen und stürzte
hinab die Felsenpfade , wie eine gescheuchte Gemse ,
die vom Sturme getrieben wird .

In beflügelter Eile erreichte er den Thalboden ,

rief im Vorüberlaufen die Schreckensnachricht der
Gattin des Verwundeten zu , welche , von Verzweif¬
lung ergriffen , mit ihre » Kindem in die Nacht

hinausstarzte , den Gatten und Vater am beschriebe¬

nen Orte zu suche » , vielleicht ihn schon tot zu fin¬
den . Ebenso rief Annerl auf dem Brandhofe , wo
sich zur Zeit der Erzherzog Johann aushiekt , mit

der Mitteilung alles in Alarm und flog daun mehr
als er ging nach Maria -Zell , den Priester zu holen .

Im Brandhofe setzte sich auf Befehl deS Erzherzogs
sofort alles in Bewegung . Man eilte in verschiede¬

nen Richtungen auf die Hochweichsel , den Sterben¬
den zu suchen und ihm Stärkung zu bringe « .

Während dies im Thale vor sich ging » lag auf
einsamer Höhe der schwer Verwundete auf dem von
seinem Blute gefärbten Rasen , neben ihm der Raub¬

schütz , mit thränenfeuchtem Auge gewiflenSbang sein
Opfer betrachtend , ihn seiner Reue versichernd , und
wie er fast bewußtlos den unglücklichen Schuß ge -
than habe . So verflossen die Stunden , dem von

dem stechenden Schmerz der Wunden Gepeinigten
eine Ewigkeit . Im Abenvglühen flammten ote hohen
Felsenztnnen der Alpen , umschwärmt von Berg -
dacherln ( Alpendohlen ) , aus dem Thale herauf scholl

das Glöcklein , welches die Aelpler zum Abendsege «

rief ; die heilige Stille der Nacht senkte sich immer
feierlicher auf oer Flur und Wald .

Endlich erlosch das Alpenglühen , die Mondscheibe

stieg auf und goß ihr Silber auf die schroffen Fel¬
senhörner . Die Sternennacht breitete ihren Mantel
auS , und Millionen Lichter funkelten am tiefblauen
Firmament , der Nachttau benetzte die mit kaltem
Schweiß bedeckte Stirn des Leidenden . Gegen 8 Uhr

abends hatte ihn die tötliche Kugel getroffen ; fünf
ewig lange Stunden waren seitdem verstrichen , schon
ging es auf Mitternacht , und noch immer erschien
Annerl nicht mit dem ersehnten Priester . Immer
schwächer fühlte fich Adam , immer lebendiger wurde

in dem Unglücklichen die Ueberzeugung , sein letzte »
Ständlein sei nahe , da faßte er krampfhaft die Haud
de » neben ihm sitzenden Raubschatze » und stöhnte :
„ Höre mich an ! Ich fürchte , daß ich nicht auS -
dauern werde , bis Annerl von Zell zurückkommt .
Ich erinnere mich aber , gehört zu haben , daß man
in der Todesnot auch einem Laie « beichten könne .
Ich will Dir beichten und verzeihe Dir Deine That
unter der Bedingung , daß Du meine Beichte in Zell
abtragen willst . "

Auf das innerste erschüttert und in Thränen <mS -
brechend , neigte sich der Wildschütz hin und schwur
bei Gott und der Jungfrau Maria , er wolle alles
thun , wa » Adam von ihm erheische . Und nun kniete

er hin neben den Verwundeten , legte dessen bluten¬
den Leib in seinen Schoß , und der Verwundete
beichtete seinem Mörder ! Einen feierlicheren , rüh¬
renderen Moment hatte die ernste Mitternacht wohl
noch nie in den Alpen geschaut . „ Und nun ver¬
laß mich , sprach Adam , bedecke mich mit Deinem
Wettermantel , eile nach dem Gnadenorte , trage
meine Beichte ab und suche dann Dein Heil in der
Flucht . Mit diesem Händedrucke nimm meine Ver¬

zeihung !" Sprachlos hing der Wildschütz an dem
Halse seines Opfer » , that dann , wie ihm geheißen ,
befahl seine arme Seele Gott und floh hinab in daS
dichte Dunkel des Hochwaldes .

Da lag nun der arme Verlassene , allein , hülflos ,
zwischen Bewußtsein und den wirren Phantasien des
WundfieberS , in der Alpeneinsamkeit . Immer mehr
fühlte er feine Kraft schwinden , und der brennendste
Durst quälte ihn . Aber bald gesellten sich zu seine »
körperlichen Leiden auch psychische . Annerl war mit
dem Priester so schnell als möglich von Zell herbei¬
geeilt , die Leute vom Brandhofe waren ebenfalls
schon auf den Bergen und im Hochwalde angelangi .

Bei der großen Ausdehnung des Gebirges und
dem Umstande , daß Annerl in der Bestürzung sich



den Platz nicht genau gemerkt hatte , wo er seinen
Kameraden zurückließ , geschah es , daß man trotz des
angestrengtesten Eifers die ganze Nacht vergebens
suchte , ohne die Klamm ausfinden zu können , wo der
Verwundete lag . Dieser , unfähig , ein Zeichen zu
geben , mußte wahrnehmen , wie schon bald nach Mit¬
ternacht sich der tiefer liegende Wald belebte , wie
die ihn Suchenden denselben mit Fackeln durchkreuz¬
ten , er hörte ihren Ruf , er unterschied sogar die
Stimme seines jammernden Weibes , und in diesem
Momente erreichten körperliche und geistige Leiden

bei ihm den höchsten Grad . So verging die ganze
Nacht , ja der frühe Morgen , und erst um acht Uhr
des anderen Tages , also beinahe vierzehn Stunden
nach der Verwundung , gelang es , den Unglücklichen

zu finden . Er schwamm in seinem Blute , aber eben
diese ungeheure Blutung war — nach dem Aus¬
spruche der Aerzte , denen man ihn übergab — zu
seinem Heile , ohne diese hätte er wohl nicht gerettet
werden können . Das Zusammentreffen mit seinem
Weibe und den jammernden Kindern , die weinend
in seine Arme stürzten , sowie mit seinen Gefährten
und Bekannten , welche alle in dichten Zügen hinauf¬

geeilt waren , gab ein herzzerreißendes Bild . Auf
nuer schnell zusammengefügten Tragbahre wurde er
nun sorgsam , nachdem er noch vorher alle Tröstun¬
gen der Religion gläubigen Herzens empfangen hatte ,
hinabgeschafft . Am Brandhofe angelangt trat sein
hoher Gebieter zu ihm , mit jener Milde , welche dem
Hause Habsburg in allen Mitgliedern desselben
eigen ist , Worte des Trostes und der Erhebung ihm
spendend , mit der Versicherung , für ihn und die Sei -
nigen sorgen zu wollen .

Indes nun der biedere Holzknecht Schirkhofer den
erlegten Gemsbock im Rucksack aus der Klamm
holte , brachte man den todesmatten Jäger zu seiner
Hütte , und nun geschah nahezu ein Wunder : die
sorgliche Pflege rettete ihn , der wackere Mann ward
seiner Familie und dem Dienste seines hohen Jagd¬
herrn erhalten .

Die rasch durchgeschlagene Kugel hatte keinensedle -

ren Teil verletzt , jedoch gestaltete sich die Kur lang
und schmerzlich . Monate lang war er andasSrech -
bett gefesselt , abermals Monate währte es , bis die

gänzlich erschöpften Kräfte sich wieder belebten ; der
Herbst verging und der Winter ; das Frühjahr löste
die Schneedecke der Alpen , und als der belebende
Hauch des Lenzes den Rasen wieder grün färbte
und bunte Blumen ins Leben rief , da trat auch der
wackere Adam , auf seinen Stab gestützt , wieder vor
seine Hütte und grüßte das Frührot auf den Alpen¬
zinnen . Da konnte er endlich neben seiner treuen
Pflegerin , seinem geliebten Weibe und seiner gesam¬
ten Familie hinab nach Maria - Zell zum ersten ge¬
meinschaftlichen Kirchgänge . Die Glücklichen knieten
am Altäre der Madonna und dankten der Gottes¬

mutter inbrünstig für das wiedergeschenkte Leben .
Der Wildschütz , welcher des Jägers Beichte richtig

in Maria -Zell abgetragen hatte , wurde später in
Lilienfeld ergriffen und büßte auf der Festung die
grausige That . Seine Strafzeit ward verkürzt durch
die unausgesetzten Bitten des wackeren Adam selbst .
Seitdem zurückgekehrt in seine Hemat , führte er
einen tadellosen Wandel , und oft sah man Adam
mit ihm im ernsten , frommen Gespräche . Kein Groll
blieb zurück in der Seele des braven Mannes . Eine

unvergängliche Erinnerung an das schreckliche Er¬
eignis trug er an seinem Körper ; die Wunde ließ
vor der Brust eine Narbe zurück , in die man zwei
Finger legen konnte . Dabei erfreute sich der Ge¬
nesene aber einer ungestörten Gesundheit , und das
Ereignis hatte zur Folge , daß er seinen Herrgott
nur noch inniger kennen und lieben gelernt hatte ,
denn zuvor .

Kirchenkalender .
Sonntag , 19 . März . 5 . Fastensonntag . Judika . Pas¬

sionssonntag . Joseph , Pflegevater Jesu . Patron der
katholischen Kirche , zweiter Patron der Erzdiözese
Köln , Kirchenpatron der Pfarrkirche zu Oberbilk ,
der Dominikaner Klosterkirche , der Kapelle in Golz¬
heim , der Klosterkirche der Schwestern vom armen
Kinde Jesu an der Annastr ., der Kapelle im Knaben¬
waisenhause zu Oberbilk , der Klosterkirche der Kreuz¬
schwestern , der Kapelle im Annastift , der Kapelle in
„ Christi Hilf " , der Kapelle im Kloster der armen
Dienstmägde Christi in der Martinstraße und der
Kapelle im F -ilialkloster in der Friedrtchstadt . Für
die Mitglieder des Vereins der christlichen Familie
vollkommener Ablaß . Evangelium die Inden wollen
Jesum steinigen . Johannes 8 , 46 — 59 . Epistel
Hebräer 9 , ,11 — 15 . In St . Andreas nach der
NachmittagSvrcdigt Andacht für die Bruderschaft
vom guten Tode . In der Klosterkirche der barm¬
herzigen Schwestern vom hl . Kreuz Fest des hl .
Joseph . Morgens erste hl . Messe 6 Uhr , 8 , 80 Uhr
feierl . Hochamt . Nachmittags 4 Uhr Predigt , danach
Festandacht und Verehrung der Reliquie des hl .
Joseph . Von heute an beginnt jeden Morgen die

erste hl . Messe um 6 Uhr und an den Samstagen die
Salve -Andacht nachmittags 6 Uhr . Heute beginnt
die österliche Zeit .

Montag , 20 . März . Eugen . In der St . jRochus -
Kapelle morgens 6 Uhr hl . Messe .

Dienstag , 21 . März . Benediktus .
Mittwoch , 22 . März . Nikolaus v . d . Flue . In St .

Lambertus nachmittags 5 Uhr Rosenkranzandacht
und Fastenpredigt . In der Dominikanerkirche abends
7M Rosenkranzandacht und Fastenpredigt .

Donnerstag , 23 . März . Eberhard . In St . Maxi¬
milian nachmittags 5 Uhr Fastenpredigt u . Andacht .

Freitag , 24 März . Gabriel . Fest von den 7 Schmerzen
Mariens . In St . Rochus abends 7 Uhr Fasten¬
predigt u . AnDgcht , von 8 bis 9 Uhr Sühneandacht
zum hl . Herzen Jesu für Männer und Jünglinge .
In der St . Marienpfarrkirche morgens 6 Uhr Segens¬
messe , abends 7 Uhr Kreuzwegandacht und Predigt .
In St . Lambertus und St . Maximilian 7 , 15 Uhr
Fastenmesse mit Segen . In der Klosterkirche der
barmh . Schwestern vom hl . Kreuz Fest der schmerz¬
haften Mutter Gottes . Tttularfest der marianischen
Kongregation . Morgens 5 ,30 Uhr Anrede , 6 Uhr
erste , 8 Uhr zweite hl . Messe . Nachmittags 4 Uhr
Predigt , danach Festandacht .

Samstag , 25 . März . Maria Verkündigung . Gebotener
Feiertag . Evangelium Lukas 1 , 26 - 38 . Epistel
Jsaias 7 , 10 — 17 . In St . Andreas Titularfest der
Marianischen Kongregation für junge Kaufleute und
Künstler . Für die Mitglieder des Vereins der christ¬
lichen Familie vollkommener Ablaß . In der Kloster¬
kirche der barmh . Schwestern vom hl . Kreuz erste
hl . Messe 6 Uhr , Hochamt 8P0 Uhr , nachmittags 4s Ahr Predigt , danach Festandacht .

Sonntag , 26 . März . 6 . Fastensonntag . Palmsonntag .
Ludgerus :

Gottesdienst - Ordnung
in den katholischen Kirche « Düffeldorfs .

In St . LambertuS : Vom 1 . Okt. bis 1 . April
beginnt die 1 . HI Messe an Sonntagen um 6 Uhr mit
Homilie . 2 . bl Messe 7 . 3 . hl . Messe 8 , 9 Ubr Hochamt ,
letzte hl. Meffe um 11 Uhr mit Predigt . Nachmittags
2 Uhr Katechese. 5 Uhr Predigt , nach derselben Rosen
kranz Andacht. Wochentags 1 . hl« Meffe 6 , 2. hl .
Messe fl , 7 . 3 . hl Messe 7 -/ . , letzte hl . Meffe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz Andacht .

Jeden Donnerstag Abend fl , 9 Uhr Sühne -Andacht
für Männer und Jünglinge .

In St . Andreas : Sonn - « . Feiertage I . hl . Meffe
6 Uhr , fl , 8 Uhr Gymnasialmeffe . */ , 9 Uhr Schülermesse,
9 Ubr Hochamt, 10 Uhr hl. Meffe, 11 Uhr hl . Meffe mit
Predigt ; nachmittags 2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr
Predigt mit ^ Andacht. Wochentags : 1 . hl . Meffe 6 Uhr,
2 . ^ Uhr , 3 . (bloS Donnerstags u . SamStagS ) 8 Uhr
mit Segen . 4. ' , 10 Uhr , Abend - Andachten : Montags
arme - Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments -
Andacht , SamStagS MuttergotteS - Andacht 6Uhr (Segen . )

In St . Maximilian : Sonntage n . Feiertage :
bl. Messen 6 Uhr ( mit Predigt ) . 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse
fl , 10 Uhr Hochamt , 1 l Uhr ( mit Predigt ) Nachmittags fl , 3
Ubr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz - Andacht
Wochentage : Hl . Messen 6 , fl «7 , fl , 8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und Samstags vor dem zweiten Sonntag im
Monat 7fl « Ubr SegenSmesse. Nachmittags 5 Uhr Andacht .
Montag für die armen Seelen , Dienstag zu Ehren des
heil. Antonius , Mittwoch zu Ehren des heil . Joseph
Donnerstag zu Ehren des heil. Altars - Sakramentes
Fr - itag Herz - Jesu -, Samstag MuttergotteS - Andacht

Pfarrkirche zur allerbeil . Dreifaltigkeit
(Derendorf ) . Sonntags heil. Messen um 6 Ubr ( mit
Homilie ) , 7fl , Uhr , 8 " , Uhr ( Schulmesse) und 9fl , Uhr
(Hochamt) - Nachmittags fl , 3 Ubr Christenlehre , 4fl , llhr
Predigt mit Andacht Am ersten Sonntag im Monat
ist um fl « nach 3 Uhr Andacht für die Mitglieder der
Marianischen Kongregation .

Pfarrkirche zum hl . Rochus . ( Nordpemvelkort .)
Sonn und Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr ( Predigt »,
7fl , (Prediat . 9 ( Hochamt ) , fl , ' 1 ' Predigt ). Nacknnit
tags fl , 3 Uhr Christenlehre , 6 Uhr Andacht Am ersten
Sonntag im Monat Kommunion der Erstkommunikan
ten ; am zweiten Sonntag im Monat gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder des aloysianischen Bürd
nifleS . An Wochentagen morgens hl . Messen 6 . 7 ' /«,
9 Uhr . Jeden F eitag , nachmittags 7 Uhr Kreuzweg
andacht und abends von 8 — 9 Uhr Sühnandacht zum
göttlichen Herzen Jesu für Männer und Jünglinge .

Marieu - Pfarrkirchr ( Südpempelfort ). Sonn
tags : Hl Messen um 6 Uhr mit Predigt , fl , 8 Uhr Schul
meffe , fl , 9 mit Prediat ' / , 10 Hochamt. 11 Uhr mit
Predigt . Am 1 . und 2 . Sonntag im Monat " , 8 Ubr
Kommunion der Kreuz - und Karlsschule ; am 3 Somitag
im Monat fl . 9 Uhr Kommunion der Bürgermädchen -
Schule . Nachmittags ' / , ? Christenlehre , 6 Uhr Andacht
mit Predigt «An Feiertagen fallen morgens die
Predigten aus nachmittags wttd statt der Christenlehre
Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festpredigt
gehalten ) — Wochentagen Hl . Messen um 6 , fl , 7 , 7 fl , ,
8 und 9 Uhr . am ersten Freitag im Monat 8 Uhr h «.
Messe für die Herz Jesu Bruderschaft mit gemeiwchafil
hl . Kommunion , abends 7fl « Uhr Andacht mit Predigt .

Pfarrkirche Maria HimmeUahrtWingern )
Sonn » nd Feieitage : 1 . hl Messe 6 Ubr mtt Predigt

2 . hl . Messe ( Schulmesse) fl , 8 Uhr , das Hochamt 9 Uhr
und letze hl. M -sse (mtt Predigt ) fl , 11 Uhr ; nachmittag »

fl , 3 Uhr Katechese , 5 Uhr sakrament. Andacht. M
Wochentagen 1 . hl . Meffe 7fl «, 2. hl . Messe 8 Uhr .

St . PetruS . Pfarrkirche (Friedrichstadt ). Sowl ,
und Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr , 7fl , Ubr , 8><
Uhr (mit Predigt ), 9 ' /« Uhr Hochamt, und 1t Uhr (yZ
Predigt ). Nachmittags : an Sonntagen fl , 3 Ubr Christen
lehre ; an Feiertagen 3 Uhr Vesper , um 6 Predigt and
Andacht. Wochentags : Hl . Messen Kfl , , 7 ' /« u. 8 fl , UH7.

Pfarrkirche zu Bilk . Sonntageund Feiertage .
hl . Messen 6 Uhr ( mit Homilie ), 7fl „ 8 fl „ 9fl , Hochamt
Sonntag nachmittags fl , 3 Christenlehre , fl , 4 Bruder .'
schaftS Andacht mit Predigt . Festtag fl , 3 Schüler -
Andacht , fl , 4 VeSver und Predigt . — An Wochentage «
hl . Messen 6 , 7 ' /«, 8 Uhr. Montags wird die 1 hl Mess ,
6 Uhr in der Kapelle der armen Dienftmägde Christi
u Donnerstags 6 fl , in der alten MartinSktrche gelesen.

Pfarrkirche zum heil . Joseph . (Oberbilk )
An den Sonn - und Feierlagen 6 Uhr 1 . hl . Meffe mit
Predigt , fl , 3 2 . hl . Messe mit Predigt , 9 Uhr Schulmefle .
10 Hochamt mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr Christen¬
lehre (an Feiertagen Vesper ). 6 Uhr Andacht, Komplet.
Am ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Marianischen Arbeiter - Kongregation mit Anrede . —
An den Wochentagen heil Messen 6fl «, 7 ' / « u 8 Uhr.

Garnison -- Pfarrkirche zur heil . Anna .
Sonn - und Feiertage 8 Uhr Predigt , dann hl . Meffe
und am Schluffe Segen mit dem Allerheiligsten Wochen¬
tagstäglich hl M , sse morgens 8 Uhr , mit Ausnahme des
Montags , an diesem Tage hl . Messe im Garnison -
Lazarett . SamStagS 8 Uhr feierliche SegenSmeffe am
Muttergottes - Altäre - An jedem eisten Freitage de »
Monats um 8 Uhr Herz - Je u - Andacht und feierliche
SegenSmeffe am Herz Jesu Altäre .

Franziskaner - Klosterkirche . Sonntags und
Feiertags Hl . M >ffcn5fl , - 6 , 6 — 7 Uhr mit Homilie ,
7 7fl , ( Schulmeffe) , fl« vor 8 — 8 fl , Uhr mit Predigt .
( Die Männer werden gebeten, den Gang oben neben der
Kirche zu benutzen .) Hochamt um 9 Uhr, letzte heil.
Meffe fl , 11 mit Predigt ; nachmittags 4 Uhr Predig ,
darauf Rosenkran «andacht oder feierliche Litanei , an jede»
2 . Sonntage im Monat Bruderschaft von den hhl . fünf
Wunden . Wochentags : Hl . Messen fl , 6, 6 und 6 ' /«
Uhr «die Conoentsmeffe für die lebenden nud verstor¬
benen Wohlthäter des Klosters , welche am Dienstag ,
Donnerstag und SamStag gesungen wird ), 7 , fl , 8 und
8 Uhr heil Messen . An jedem Dienstag NachmittgS
um 6 Uhr Antonius -Andacht ; an jedem Donnerstag
um 6 Uhr Sakraments Andacht ; an jden übrigen Tagen
um fl ,8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
5 Uhr der hl . Kreuzweg gehalten . An jedem ersten Frei¬
tag des Monats ist abendS 6 Uhr Herz Jesu -Andacht.
An jedem erst - n Sonntag im Monat Versammlung der
Mitglieder des III . OrdenS .

Dominikaner - Kirche : Sonn - und Festtage : 1.
hl Messe fl . S Uhr , 7 Messe mtt Gesang , 8 stille hl.
M ffe , 9 Hochamt , 11 letzte hl . Meffe mtt Predigt ;
nachmittags 5 Uhr Predigt , vorher Rosenkranz , naih,
her Andacht. Wochentag » : Hl . Messen 6 , 7, 8 u . 9 Uhr

Klosterkirche der barmh . Schwester «
vom hl . Kreuz (Carmelitessen Kloster ). Sonn und
Feiertage Hl . Messen 6 u . 8 ' / , Uhr ; nachmittag «
> Uhr A -dacht . Wochentage : Hl . Messen 6 and 8 Uhr ;
Mttrwoch und Frettag nachmittags 4 Uhr Andacht.
SamStag nachmittags 6 Uhr Salve - Andacht . A »

1 . Freitag eines jeden MonawS morgerS 8 Uhr Hoch -
amt , nachmi tagS »/ , 6 Uhr Predigt ; darnach Herz Jesa -
und Armenseelen- Nndacht.

Urfulinenkirche: An Sonntagen : Heil . Meffe
um 8 Uhr mtt Predigt ; nachmittags S Uhr Andacht.
Wochentage : hl. Meffe um 7 ' /« Uhr. Jeden Freita «
abends 6 Uhr , Herz Jesu -Andacht .

Klarissen » Klosterkirche : Sonntag « : Hl . Meffe
6 ' /, u . 7 fl , Uhr ; an Sonntagennachmittag » 3 llhr, an
a »n Dienstagen und jeden 1 . Frettag im Monat fl, i
Andacht. An den Wochentagen fl , 7 Uhr hl. Meffe

St . Anna - Stift : Tägl . morgen » 6 Uhr hl . Meffe.
Sonntags nachmittag » 4 Uhr Predigt und Andacht
mit Segen . Den ersten Freitag de » Monats nachm.
6 Uhr Andacht zu Ehren des hl . Herzens Jesu . -

St . Marieu - Hospitalkirche . An Sonn - und
Festtagen hl . Meffe um fl , 8 Uhr ; nachmittag » 5 Uhr
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl . Meffe
um 7fl « Uhr . Am ersten Frettag jeden Monat » nach¬
mittags fl , 6 Uhr Herz -Jesu Andacht mit Segen .

Klosterkirche der Schwester « vom arme «
Kinde Jes « ( Derendorf Annastr . ) Sonn - und
Feiertage Hl . M sse um 8 Uh mit Predigt , nachmit¬
tags 5 fl , Uhr A ,-dacbt — Wochentags : Hl . Mch
6 fl , Uhr , an jedem Donnerstag nachmittag Kfl « Uhr
Sakraments Andacht und an jedem ersten Frettag de»
Monats Herz Jesu Andacht.

Pfarrkirche z « Volmerswerth : Sonntag»
7fl , Uhr Frühmesse , 9fl , Hochamt ; nachmittag » 2 'j,
Christenlehre und Andacht. An den Feiertagen Vespa
oder Komplet . Wochentags 7 ' /« Uhr hl . Messe .

Kirche zu Ober - Riederkafsel . An Sonn , n
Feiertagen h . Meffe um 8 Uhr ; nachmittags fl «3 UV
Gottesdienst . Dienstag » und Donnerstag » hl . Meß«
um fl , 8 Uhr .

Kapelle zu Stoffeln : An Sonntagen hl. Mch
um 9 Uhr , Freitags fl , 3 Uhr.
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^ almsonptag .
Evangelium nach dem heil . Matthäus XXI , 1 — 9 .
Inhalt : Jesus hält einen feierlichen Einzug in Jeru¬

salem und wird als der erwartete Messias erkannt
und ausgerufen .

Palmsonntag .
Schließt auf bas Thor , die Pforten weit ,

< Und eilt dem Herrn entgegen -
Er kommt in seiner Herrlichkeit ,

Und mit ihm Gottes Segen .
- ^ Bestreut mit Palmen seinen Pfad ,

Den er, der Heiligste , betrat ,
Uns Sünder zu erlösen .

Er kommt zu uns in Knechtsgestalt
Und bringt uns Heil und Leben,

Weil wir , in Satans Schand ' I Gewalt ,
Der Höll ' uns preisgegeben .
Der Gott der Htmmelsherrlichkeit
Kommt selbst zu uns und ist bereit

Uns liebend zu umfangen .

Er will für uns gefangen sein ,
Kür uns gebunden werden .

Will leiden aller Menschen Pein ,
Und Schmerzen und Beschwerden «
Er will der ganzen Hölle Last
Aufnehmen ,' sie erdrückt ihn fast ,

Doch steht er sonder Wanken .

Er will mit seinem blut 'gen Schweiß
Den Schmerz der Seelen lindern ,

Der HöLe Flammen , wild und heiß ,
Durch , eine Schmerzen mindern -
Will Hohn und Sport und Geißelung
Und Dorneukron ' und Kreuzigung

Für unsre Sünden dulden .

Freiwillig kommt der Gottessohn , s
Der Sünde Fluch zu tragen -

Für uns verläßt er Gottes Thron
Und läßr an 's Kreuz sich schlagen .
Für uns entsagt er seiner Macht
Und stetgr hinab in Todesnacht ! —

Unendliches Erbarmen !

Wo ist ein Herz , das er nicht liebt ?
Wo ist ein sündlich ' Wesen ,

Für das er nicht sein Leben giebt ,
Es liebend zu erlösen ?
Und riefst du selber : kreuz 'ge ihn !
Er will dich dennoch zu sich zieh 'n

Mit treuen . FrrundeSarmen .

Drum knteet nieder , betet an
Und singet Jubellieder -

Der Herr , der uns den Sieg gewann
Schaut segnend auf uns nieder .
HosaNna ! Hochgelobet sei
Der Heiland ,, ewig hold und treu !

Hosanna in der Höh « !
Schw .

Am Fuße des Kreuzes .
Zum Himmel schrie das Blut deS Herrn
Am großen Sühmmgstage ,
Da stimmten Sonne , Mond und Stern '
In ihres Sebövfers Kkme

Sie sah ' n mit heil ' gem Schauder an ,
Wie sich die Erd ' entsetzte,
Weil Gottes Blut vom Kreuze rann
Und ihren Staub benetzte.

Die Sonne sprach : „ O Mittagslicht ,
Hör ' auf , hör ' auf zu scheinen !
Komm ' , Nacht , verhüll ' mein Angesicht !
Ihr Sterne , laßt uns weinen !"

Mein Herz und Auge , weinet mit ,
Denn das Hab ' ich verschuldet .
Was Jesus , mein Erlöser , litt -
Für mich hat Gott geduldet !

Mit Magdalena will ich dich ,
Du liebes Kreuz , umarmen !
O schreie , teures Blut , für mich
Zum Himmel um Erbarmen !

Die große Woche .
In der Woche vor Ostern , der Karwoche , begeht

die Kirche das Gedächtnis der Schlußmomente im

Erdenleben des Erlösers , seines feierlichen Einzuges
in Jerusalem , seines letzten Ostermahles , seines da¬

bei gestifteten Liebesdenkmals , seiner darauf erfolg¬
ten Todesangst am Oelberge , GefangennehmUng ,
Verurteilung , Geißelung , Dornenkrönung , Kreuzi¬
gung sowie seiner Grabbestattung und Grabesruhe .
Der Name „ Karwoche " wird sehr verschieden erklärt .

Einige leiten ihn vou edaris , Huld , Geduld , Gnade
her , well die erbarmende Huld Gottes durch den

Erlöser in dieser Woche am meisten offenbar gewor¬
den , andere von « arus , lieb , teuer , weil diese Woche ,
um der in ihr vollendeten Erlösung willen dem gläu¬

bigen , dankerfüllten Gemüte gewiß die liebste , teuerste
sein muß ; wieder andere von earema oder oanus ,

( u oarsuäo entbehren ) , was bei den Schriftstellern
des Mittelalters Fasten bei Wasser und Brot be¬
deutet ; Nippel leitet ihn her von « uu « L , einen
Rasselkarren , der in dieser Woche herumgefahren
wurde und dessen Geräusch ' statt des eingestellten
Glockengeläutes in die Kirche rief ; noch andere lei¬
ten ihn her von dem altdenutschen Worte Kar -

Marter , Strafe , Genugthuung , auch von Char - Trauer ,
Klage . Daß an jeder dieserjAbleitungen etwas wah¬
res ist , läßt sich aus den verschiedenen anderen Be¬

nennungen ersehen , welche diese Woche trägt . Sie

heißt nämlich auch stumme , große , heilige und Klage¬
woche . Schon diese Namen , deren mehrere aus der

ältesten Zeit herrühren , bezeugen , daß die Karwoche
von jeher in besonderer Weise von den Gläubigen
gefeiert und geheiligt wurde . Jeder Tag in der¬

selben war ein Festtag , weswegen sie eben die große
Woche genannt wuroe . Das Gepräge der Feier

dieser Woche war aber größerer Ernst , tiefere
Stille , größere Strenge und vorherrschende Trauer .

Nicht nur in den Kirchen verstummten die feierlichen
Gesänge , Musik und Orgeltöne , und wich aller
Schmuck , sondern auch außer denselben war Ruhe

uud Stille befohlen , Handarbeiten , Abhaltung von
Gerichten , Märkten u . dergl . gänzlich verboten . Das

gewöhnliche Fasten wurde um einen Grad erhöht ,
den Armen wurden reichlichere Almosen erteilt ,
selbst Gefangene wurden freigelassen . Und wie hätte
daS auck anders lein tollen ! Wie bätte man cmck

je diese Woche anders , als in Trauerund mit Buße
und Liebeswerken feiern können , da , was in dieser
Woche geschehen und nachbildlich gefeiert wird , vou
seiten Gottes Wohl die höchste Liebe , Vonseiten der
Menschen aber der empörendste Frevel war , und
die Schuld der Sünden in ihrer ganzen grauenvollen
Größe an dem Leiden in den Vordergrund tritt ,

das der Erlöser , um sie zu tilgen , erduldet hat .
Auch nur einen einzigen Tag dieser Woche freudig
zu feiern , war dem ganzen christlichen Altertum fremd .

In keiner Zeit deS Jahres ist der Gottesdienst st» !
reich an schönen und ergreifenden Ceremonien ; « r
Grundgedanke ist immer das Leiden und die Liebe !
des Herr « . Schon am ersten Tage der Karwoche , !

dem Palmsonntage , an welchem das Andenken ^
an den feierlichen Einzug Christi in Jerusalem b «- !
gangen wird , pflegt während der h . Messe die Pas - !

sion , d . h . die Leidensgeschichte des Heilandes , nach !
dem Berichte des h . Apostels Matthäus gelesen zu
werden . So fällt schon in die Feier dieses Tages
die Erinnerung an das Leiden . Der grüne

Donnerstag hat seinen Namen davon erhalte « ,
well an diesem Tage mit dem Leiden Christi und
der Einsetzung deS h . Altarssakramentes unser .Heil
zu grünen angefangen hat ; in alter Zeit war die
Farbe der Meßgewänder an diesem Tage grün . Me .

Nacht auf den grünen Donnerstag ist eine ernste ,

geheimnisvolle Nacht ; während in ihrem Dunkel die ,
Sünde das größte Werk der Bosheit vorbereitet , !

stiftet der Heiland das größte und heiligste Geheim¬
nis seiner göttlichen Liebe . Die Einsetzung dieses !
unaussprechlich gnadenreichen Sakramentes flößt aber ,
der Kirche eine so große Freude ein , daß sie nicht
umhin kann , sie laut zu äußern . Darum feiert sie
die h . Messe mit großer Pracht , singt das xloria in
sieslsis und will , daß man die Glocken läutet .

In der feierliche » Messe des grünen Donnerstages
konsekriert der celebrierende Priester zwei Hostien ,
die eine , welche er empfängt , die andere , welche für
die Feier des folgenden Tages ausbcwahrt wird , und

die man in Prozession zu einem hierzu vorbereiteten
und geschmückten Altäre , das Grab genannt , trägt .
Vor demselben findet dann die Anbetung des h .
Sakramentes seitens der Gläubigen statt . In den

bischöflichen Kirchen werden an diesem Tage der h .

Chrysam und das h . Oel geweiht , welche zur Sal¬
bung bei der h . Taufe , Firmung , Priesterweihe und
letzten Oelung , ferner zur Weihe der Altarsteine ,
Kelche , Glocken und des Taufwassers gebraucht wer¬
den . Well Christus an diesem Tage das unblutige

Opfer allein verrichtet und den Aposteln die h . Kom¬
munion gereicht hat , so wird , auch wo mehrere Geist¬
liche sind , nur von einem das h . Meßopfer darge¬
bracht , während die übrigen aus seiner Hand die

h . Kommunion empfangen .

Der Karfreitag wird als der Sterbetag und
Begräbnistag Christi von der Kirche seit den ältesten
Zeiten mit hohem Ernste , feierlicher Stille , strengem
Fasten uud mit düstere » Trauer - Ceremonien beim
Gottesdienste gefeiert . Keine Glocke tönt , die Orgel

schweigt , nur die menschliche Stimme singt Klage¬
lieder in der Kirche . Alle Kerzen werden ausge¬
löscht , selbst das ewige Licht , zur sinnbildlichen Be¬

zeichnung , daß das Licht der Welt gleichst « ! erlosch ,
da ibr « öttlnbee Lekrer nnd Heiland vericbied . Im



chwarzen Meßgewande wirft sich der Priester am
Fuße des Altares mit dem Angesichte zur Erde nie
der , um sich aufs Tiefste zu verdemütigen vor dem

Herrn , der sich für uns erniedrigt hat bis zum Tode
am Kreuze , und um den Schmerz auszudrücken ,

welchen die Kirche bei der Betrachtung des Leidens
und Sterbens Jesu Christi empfindet . Das Kreuz
Wird enthüllt , und der Priester betet in tiefster Demut
den Gekreuzigten an und küßt die h . Wundmale .
Diese dreimalige Anbetung ist gleichsam eineGenug -
thuung für die dreimalige Verspottung Christi bei
KaiphaS , Herodes und auf Golgatha . Dann folgt
die sogenannte Aissa xrasssuotiLcutornm , bei welcher
nach einigen Gebeten die tags zuvor konsekriertc

Hostie mittelst einer Hand zur Anbetung emporge «
hoben und gleich darauf in drei Teile zerbrochen
wird , wie ja auch Christo am Kreuze die Hände ,
Füße und das Herz durchbohrt werden . Nach Be¬
endigung derselben wird das hochwürdigste Gut zur

Anbetung im sogenannten h . Grabe ausgesetzt . Eine
der schönsten Karfreitagssitten in der Kirche ist das
Bebet für alle Menschen , für die Heiden und Juden ,
für alle Sünder und Feinde des Kreuzes .

Am Karsamstag findet zunächst die Segnung
de - neuen Feuers statt , welches vor der Kirchenthür
mittelst eine - Feuersteins geschlagen wird , zur Er¬
innerung daran , daß Christus der Eckstein ist , wel¬
che » die Juden einst verworfen , der aber als das
Licht der Welt gekommen ist , von dem allein auch
wir Erleuchtung hoffen können . Dann wird unter
Abfingung des unvergleichlichen Lrulrst , d . i . ein
Ausruf zur Freude über den Triumph Christi , dieOsterkerzegeweiht . Nach den Worten der Weihe
soll sie hindeuten auf die Wolken - und Feuersäule ,
welche dem Volke Israel bei seinem Auszuge ausAegyptenals Licht und Schutz gegeben wurde , und
auf die Erfüllung jenes Vorbildes , den Heiland derWelt, da- göttliche Licht , das nach scheinbarem Er¬
löschen herrlich wieder aufgegangen ist und uns aus
d« Dienstbarkeit der Sünde errettet hat . Hieran
schließt sich die Weihe des Taufwassers , während
welcher die Litanei von allen Heiligen gesungen wird .
Gegen da - Ende der Litanei bekleidet sich der Prie¬ster mit dem weißen Meßgewande , um Gott an dem
wieder errichteten und geschmückten Altäre im An¬
denken an die AuferstehungdeS Heilande- und unserer
« istigeu Auferstehung daS h . Opfer darzubringen .
Die Freude über daS nahe h . Osterfest kommt wäh¬rend dieser Feier zum schönsten Ausdrucke . Unter
dem Läuten aller Glocken wird wieder das xloria in
« oolsi » angestimmt und daran schließt sich das drei¬mal wiederholteAlleluja , d . i. der SiegeSgesangdeS
Auferstehung - festes .

Die t « adeureiche Zeit .

Der heilige Leo richtete an die Kirchengemeinde

Slom ' S die Worte : „ Es giebt bei Verkündigung der
Fasten keine geeignetere Weise zu beginnen , als die
Mahnung deS Apostels , in welchem Christus redete ,
zu wiederholen und mit ihm zu sagen : „ Siehe , jetzt
»st die gnadenreiche Zeit , siehe , jetzt ist der Tag des
Heiles " Obschon eS nämlich keine Zeit giebt , in
welcher die göttlichen Wohlthate » nicht reichlich
fließe « , und obschon uns immer der Weg zur Barm¬
herzigkeit Gottes durch die Gnade offen steht , so
sollen jetzt doch aller Herzen mit regerem Eifer sich
zum gastlichen Fortschritt ermuntern und mit größe¬
rer Zuversicht sich beseelen . Die Wiederkehr des Ge -
dächtniStageS unserer Erlösung ladet uns zu jedemWeicke der Frömmigkeit ein , damit wir das über
MeS erhabeneGeheimnis des Leidens unseres Herrn

an Leib und Seele gereinigt und ge -

LetbLund Seele reinigen und heiligen , daS ist das
ZiA » zn dessen Erreichung uns die Kirche in der
Fastenzeit anspornt . Zu diesem erhabenen Ziele
kan « nur die Buße führen , und daher leuchten sofort
der hohe Wert und die dringende Notwendigkeit
dieser Tugend ein . Die Buße ist nicht nur eine

Tugend , die allen gefallenen Menschenkindern unum¬
gänglich notwendig ist , sie wird sogar von dem hei¬

ligen Thrvsostomus die Lehrerin aller Tugenden ge¬
nannt , und das mit vollem Rechte .

Die innere Buße nämlich entsteht , so lehrt der
Katechismus der Kirchenversammlnng von Trient ,

wenn wir uns zu Gott bekehren , die begangenen
Sünden Haffen und verabscheuen , mit dem festen Ent¬

schlüsse , unfern schlechten Lebenswandel und unsere
verdorbenen Sitten zu bessern , mit der Hoffnung ,
Vergebung von der göttlichen Barmherzigkeit zu er¬
langen .

Sucht unsere Seele sich von der Knechtschaft der
Sünde zu befreien , bereut sie das begangene Unrecht
und bestrebt sie sich , durch diesen Schmerz in die
Freundschaft Gottes wieder ausgenommen zu wer¬
den , so bereitet sie d« kruchtbaren Boden , auf wel¬

chem die übernatürliche Saat aller Tugenden

Wurzel fassen , aufgehen , emporwacküen und zur
herrlichen Blüte sich entfalten kann . Die Butze ist
also wahrlich Lehrerin und Mutter aller Tugenden .

Buhe war das erste Wort , welches Johannes z »
den Juden sprach , als das Reich Gottes nahte . Er
trat aus der Wüste , und schon sein Erscheinen war
ein gemalt ger Mahnruf zur Buße : ein Gewand
von Kameelhaaren bedeckte seine Glieder , ein leder¬

ner Gürtel umschlang seine Lenden , und er ries zur
Menge , die ihm von ganz Juda und Israel zu¬
strömte : „ Thuet Buße ; denn das Himmelreich ist
nahe . " Und als man ihm von den Galiläern er¬

zählte , die Pilatus in dem Augenblicke , da sie opfer¬
ten , hatte niedermetzeln lassen , antworte er : „ Wenn
ihr nicht Buße thuet , so werdet ihr alle auf gleiche
Weise zugrunde gehen . " Dieselbe eindringliche Mah¬
nung zur Buße erteilten auch die Apostel . Der
heilige Geist war über sie gekommen , und im Na¬

men aller offenbarte Petrus der herbeigeströmten
Menge die Geheimnisse der Barmherzigkeit Gottes .
„ Und da sie alle , tief gerührt im Herzen , ihn frag¬
ten : Was sollen wir thuen ? antwortete er : „ Thuet
Bußei " und abermals in einer zweiten Rede :
„ Thuet Buße und bekehret euch , damit eure Sün¬
den getilgt werden I" Immer ertönt derselbe Ruf ,
immer vernehmen wir dasselbe Wort : „ Thuet
Buße ! " Denn nur durch die Gewalt , welche die
Buße unserm Körper und unserer Seele anthut ,

können wir Vergebung von Gott erhalten , und die
Ruhe der Seele finden .

Wenn wir durch die Sünde von Gott getrennt
und durch den Reiz der trügerischen Güter geblen¬
det , unser Herz an das Vergängliche geheftet haben ,
sinken wir in den jammervollsten Zustand . Der
Verstand ist mit Blindheit geschlagen ,sz. mit dem dü -
stern Schleier der Sinnlichkeit umgeben ; der Wille
hat sich von dem erhabenen göttlichen Ziele seines
Strebens abgewendet , und da er von dem unwider¬
stehlichen Drange nach Seligkeit immer gequält
wird , sucht er diesen Drang durch irdische Genüsse

zu stillen . So ziehen wir unser Auge immer mehr
von dem göttlichen Lichte weg , fesseln unser Herz
jeden Tag mit neuen und schweren Ketten . Die
Gnade der Buße , die wir von Gott durch Gebet

erflehen müssen , befreit uns aus diesem Zustande .
Durch sie erkennen wir die Größe des Undankes
gegen Gott , die gan ;e Abscheulichkeit der Sünde

und werden in Reue zerknirscht ; durch sie wird der
Wille zur Abtötung bestimmt und so gestärkt , be¬

steht er viel leichter den Kampf gegen die Leiden¬
schaften .

Bon den Richtern Israels , deren Herz durch
sündhafte Liebe verwundet worden , sagte die Schrift :
„ In ihrem verkehten Sinne wandten sie ihre Au¬
gen ab , um den Himmel nicht mehr zu sehen
und der gerechten Gerichte nicht mehr zu gedenken . "
Hier erscheint die erste Wirkung der Sünde . Da

wir zwei Herren nicht zugleich dienen können , ent¬
fernen wir uns von Gott , um so ganz der uns be¬
herrschenden Lust zu folgen . Dies erhellt recht
deutlich aus den Worten , mit welchen Gott sich bei
dem Propheten Jeremias beklagt : „ Mein Volk hat
zwei Uebel gethan , mich , die Quelle des lebendigen

Wassers , haben sie verlassen und sich Cisternen ge¬
graben , die durchlöchert sind und kein Wasser halten
können . "

Die ewige Quelle des Lichtes , Gott , der jeden
Menschen erleuchtet , sendet uns immerdar Strahlen

seiner Gnade in den Verstand , damit wir durch
Betricht ng der geschaffenen Dinge , ihrer Eigen¬
schaften und Schönheiten uns erheben bis zur ewi¬

gen Allmacht und Herrlichkeit des Schöpfers . Alle
Wesen sind nur ein gebrochener und verdunkelter
Strahl der unendlichen Vollkommenheit Gottes , und

so werden sie zu einer geheimisvollen Leiter , auf
deren Sprossen wir von der Erde zum Himmel
steigen . Auf Gott können wir treffend die Worte
deuten » mit welchen der Psalmist von der sichtbaren

Sonne begeistert singt : „ Sie geht hervor , wie ein
Bräutigam aus seiner Kammer , frohlockend wie ein
Riese zu laufen den Weg ; vom äußersten Himmel

ist ähr Ausgang , am äußersten Himmel ihre Rück¬
kehr , und es ist keiner , der sich vor ihrer Glut ber¬
gen könne " . Wie dieser F . uerball seine Bahn im
unermeßlichen Himmelsraum immerdar verfolgt ,

umgeben von dem blendenden Glanze , gleich einem
Bräutigam in einem Hochzeitsschmuck , stark und
mächtig in seinem unaufhaltbaren Laufe , dem Rie¬
sen gleich , der alle Feinde überwindet und sich eine
siegreiche Bahn erkämpft , wohlthuend , erquickend ,
Kraft und Segen spendend , so daß kein Geschöpf
seines Lebens auSströmmenden Einflusses sich er¬

wehren kann , so wirkt und schafft der allmächtige ,
huldvolle und liebreiche Gott in der unsichtbaren

Welt der Seelen , in der übernatürlichen Schöpfung
der Gnade : kein Geist kann sich seinem Lichte ent

ziehen , alle folgen den Gesetzen , die er der Vernunft
gegeben , alle werden von ihm stufenweise in die Ge¬
heimnisse der Wahrheit eingeführt und von seinem

ewigen Glanze umflossen . Kein Herz kann sich sei¬
ner süßen , erwärmenden Glut erwehren , alle be¬

rührt er sanft und mächtig zugleich , alle belebt er ,
alle durchdringt er unwiderstehlich mit der wonne -
vollen Wärme seiner Liebe . Und wollten wir das

Bild noch weiter ausführen , so könnten wir sagen :
Wie die Sonne nach kalter und dunkler Nacht lieb¬

lich und tröstend erscheint und alles mit ihrem
Lichte verklärt , alles mit ihrer Glut erquickt , so

wird dereinst den treuen . Seelen der ewige Tag auf -
gchen . ,

Nach dieser stürmischen Nacht des Lebens , in wel¬
cher nur kalte und frostige Winde wehen , wo das
Herz nie vollständig sich in Liebe erwärmt , wo nur

spärliches Licht , gleich dem schimmernden Glanz der
Sterne , die dunkle Pilgerbahn erhellt , wird Gott ,

die ewige Sonne des Geistes , das unerschaffene , un¬
endliche Licht , die verklärten Seelen in alle Wahr¬
heit einführen , ihnen Ruhe und Freude verleihen
und sie mit der unbeschreiblichen Wonne seiner un¬
endlichen Liebe berauschen .

Auf solche Weise sollte der Mensch von den ge¬
schaffenen Wesen zum Urheber und Schöpfer des
Weltalls emporsteigen , in seiner Erkenntnis zuneh¬
men , in seiner Liebe wachsen . Sobald aber der
arme Mensch sich von ihm aöwendet und den Durst ,
der unaufhörlich seine Seele quält , im unlautcrn
Wasser selbstgegrabener Cisternen zu stillen sich be¬
müht , vas heißt , wenn er an verbotenen Freuden sich
labt , tritt Finsternis in seinen Geist und Verkehrt¬
heit in seinen Willen . Wie aus sumpfiger Erde an
schwülen Sommertagen Dünste aufsteigen , die nach
und nach finstere Wolken bilden und das Licht der

Sonne verdunkeln , so steigen aus dem Herzen nebel¬
artige Ausdünstungen , die sich drückend auf dem
Geiste lagern , so daß weder die Strahlen der na¬
türlichen Sonne , welche die menschliche Vernunft ist ,

noch das Licht der göttlichen Weisheit sie zu durch¬
dringen vermögen . Wenn nun diese Finsternis , mit
welcher die Leidenschaften unsere Seele bedecken ,
noch die Blindheit unseres Verstandes vermehrt , wie

könnten wir da noch das göttliche Licht erblicken und
dem rettenden Strahl der Gnade folgen !

Wie die Sünde die Vernunft mit Nacht bedeckt
und das natürliche Licht des Verstandes mehr und
mehr verdunkelt , so wird der Wille mit schweren
Fesseln umstrickt und geknechtet . Die Weltkinder
wähnen zwar , sie seien frei und hätten die höchste
Unabhängigkeit erfochten , wenn sie ausstehen „ gegen
den Herrn und seinen Gesalbten " und sprechen :

„ Lasset uns ihre Bande zerreißen und das Joch von
uns schleudern ! " Aber das ist gerade die Strafe
ihres Frevels , daß sie in die schmachvollste Tyrannei

versinken . Nur die Wahrheit Gottes macht uns
frei , nur die Reinigkeit des Herzens gewährt wahre
Unabhängigkeit von jeder unwürdigen Knechtung .

Die entfesselten Leidenschaften sagen immer : Noch
mehr , noch mehr ; das brennende Feuer fordert im¬
mer neue Nahrung . Die tägliche Erfahrung bestä¬
tigt dies in nur zu trauriger Weise . Nur zu oft
gewahren wir mit Schrecken , wie die Sünde mit
ihrem Gift den Leib ansteckt , lange und schmerzliche
Krankheiten hervorruft und so den Verräter der Ge¬
bote Gottes an Leib und Seele zu Grunde richtet .

Wer wird dem Armen aus diesem Elende Helsen ?
Körperlich und geistig geschwächt , kann er selbst sich

nicht mehr aufraffen ; langsam welkt er dahin und

geht einem schrecklichen Ende entgegen . Nur ein
Rettungsmittel giebt es noch , das Gott in seiner
Barmherzigkeit keinem Gefallenen versagt , und dieses
Rettungsmittel ist die Buße . „ Buße , sagt de : hl .

Ambrosius , ist dem Sünder ebenso notwendig , wie

Balsam dem Verwundeten " .

Karsreitagsbilder .

Als Kaiser Konstantin der Kirche die Freiheit
gab , trat auch der geistliche Kultus , welcher in Ein¬
öden und den Katakomben begonnen , offen hervor
und mit ihm die christliche Kunst . Sie verwandelte

die Basiliken in christliche Kirchen und setzte dann
an die Stelle der Cäsarenbilder das Kreuz des Herrn .

Bei letzterem wurde anfangs noch die sinnbildliche
Darstellung beibehalten ; so wurde namentlich das
Lamm am Fuße des Kreuzes abgebildet , oder der

Pelikan , der auf dem Kreuze sein Nest baut .

Auf den ältesten Kruzifixen der abendländischen
Kunst erscheint Christus in einem langen , priester -
lichen Gewände , nicht angenagelt , sondern vor dem

Kreuze stehend und die Hände zum Segnen erhebend .

Auch wurde das Kreu ; noch symbolisch als Lebens¬
baum aufgefaßt , weil eine alte Sage das Holz des
Kreuzes auf den paradiesischen Lebensbaum zurück¬
führt und weil am Kreuze das Hell der Menschheit



erblühte . Wenn auf diesen alten Bildern der Hei¬
land ein reiches Gewand und eine Königskrone trägt ,
so sollen diese Attribute den im Leiden triumphieren¬
den Christus bezeichnen .

Nach und nach , als man anfing , das wirkliche
Leiden und den Kreuzestod des Erlösers zur An¬
schauung zu bringen , wurde derselbe an das Kreuz
geheftet dargestellt ; das alte Kreuz ist für vier Nä¬
gel berechnet . Diese ältere Darstellung scheint die
richtige zu sein ; die h . Helena fand nach dem Be¬
richte des Ambrosius vier Nägel bei dem Kreuze .

Bei den alten Kruzifixen sind die Arme des Hei¬
landes gewöhnlich wagerecht ausgespannt , wodurch
das Wort des Herrn ausgedrückt werden soll : „ Wenn
ich erhöht , d . h . gekreuzigt sein werde , dann werde
ich alles an mich ziehen . " Auch hat wohl die rechte
Hand des Heilandes die drei Vorderfinger zum Seg¬
nen gebogen , während die linke Hand flach und weg¬
weisend ist , hindeutend auf das Los der Verdammten
und aas den Lohn der Gesegneten , die zur Rechten
des Weltenrichters stehen werden ; das mit Dornen
gekrönte Haupt ist nach rechts geneigt . Da der ge¬
kreuzigte Heiland mit dem Angesichte nach Westen
schaute , so neigte sich sein Haupt nach Norden , der
Mitternacht der Heiden , ävie Nreuser erklärt , die
der Herr durch seinen Erlösungstod erleuchtete und
bekehrte .

Während in der ältesten Zeit die Kruzifixe den
Triumph Christi im Leiden darstellten , wurde in den
späteren Bildwerken mehr das herbe , bittere Leiden
des Heilandes zür Anschauung gebracht . Namentlich
hat der Franziskaner - Orden diese Darstellungen be¬
günstigt , da er den Weltsinn und die Genußsucht der
Zeit bekämpfte und belehrte durch die eindringliche
Predigt der um Christi willen übernommenen frei¬
willigen Armut und durch das Bild des großen Lei¬
dens und des Todes unieres Herrn .

Die Alten fügten in die Kreuzchen , die als Schmuck
getragen wurden , gern fünf rote Edelsteine ein , um
an die heiligen fünf Wunden des Herrn zu erinnern .
Sie pflegten ferner an dem Fuße des Kruzifixes
einen Totenschädel mit zwei kreuzw is übereinander
gelegten Beinknochen darzustellen . Eine alte , tief¬
sinnige Sage berichtet nämlich , Golgatha oder der
Kalvarienberg habe seinen Namen daher , weil dort
der erste Adam des verlorenen Paradieses begraben
worden . So sind der Sünder und der Erlöser an
derselben Stelle vereinigt und zwar bei dem Kreuzes¬
holze , das nach einer morgenländischen Sage aus
einem Zweige des Paradiesbaumes aufgeschossen
war . Bekanntlich vereinigt auch die Kirche den Sün¬
der und Erlöser in der Reihe der Feste ; vor
Christtag ist der Gedenktag von Adam nid Eva .
Die Schlange am Fuße des Kreuzes , durch den
Apfel im Manle oft als die paradiesische Schlange
noch genauer bezeichnet , soll den Sieg Christi über
das Reich des Bösen andeuten . Wie die verbotene
Lust das Paradies verschlossen hat , so hat das frei¬
willig übernommene Leiden des Herrn dasselbe wie¬
der eröffnet .

Oft findet man die Passionswerkzeuge , von den
Alten „ Wappen Christi " genannt , nach Art der
Trophäen einfach um das Kreuz her gruppiert . Die
christliche . Vorzeit liebte es ferner , auf den Bildern
der Kreuzigung mehrere Engel darzustellen , welche
die Leidenswerkzeuge halten oder das heilige Blut
aus den Wunden des Herrn auffangen . Die letzte
Darstellung findet sich zum Beispiel auf dem Vorder¬
decke ! des Gebetbuches der hl . Elisabeth . Der Ge¬
danke ist schön und berechtigt , da nach dem Berichte
der Evangelien ein Engel den Heiland beim Leidens¬
kelche stärkte .

Wozu wird der Petcrspfcnnig verwendet ?
Kirchenfeindliche Leute hat es allezeit gegeben und

Wirdes immer geben , gemäß der Weissagung unseres
Herrn . Zn keiner Zeit jedoch haben dieselben so oft
und so boshaft höhnisch wie in unseren Tagen die
Frage gestellt : „ wofür denn eigentlich die vielen ( ? )
Millionen des Peterspfennigs und die einzelnen
Millionen — ( ? ) Geschenke für den Papst verwendet
werde » . " Wer aber lesen und denken gelernt hat ,
der vermag recht leicht solch ' böswillige Fragen zu
beantworten . Man braucht nur einen Blick zu wer¬
fen auf die regelmäßigen , mit großer Genauigkeit
und peinlichster Gewissenhaftigkeit gemachten Jahres¬
rechnungen der apostolischen Kammer ( d . i . die Kanz -
Ek.?' / " welcher die Einnahmen und Ausgaben der
päpstlichen Regierung verzeichnet werden ) , so muß
jedermann die volle Ueberzeugung gewinnen , daß die

angeblich — „ ungezählten " Millionen der toten
Hand zu den edelsten Zwecken verwendet werden , zu

deren sich die h . katholische Kirche durchaus
nicht zu schämen braucht , deren Förderung vielmehr
ein schlagender und ganz unwiderlegbarer Beweis
dafür ist, daß die katholische Kirche eben alles unter¬

nimmt und unterstützt , was dem Wohle und der
Bildung der Menschheit nur irgendwie dienlich oder
nützlich sein kann .

Marchese Camposanto hat vor nicht langer Zeit
in den „ Hist . -polit . Bl . " aus den letzten Jahresab -
chlüssen der apostolischen Kammer einen genauen

und eingehenden Bericht veröffentlicht in runden
Summen über : „ Die jährlichen Kosten der Regie¬
rung unserer h . katholischen Kirche des päpstlichen
Haushaltes " . Sie setzen sich folgendermaßen zu -
ammen :

1 . Zur freien Verfügung des h . Vaters 375000
M . , 2 . für die Kardinäle 525000 M - , 3 . für arme
Kirchensprengeln 345 OM M . , 4 . für Erhaltung der
apostolischen Paläste 1810000 M . , 5 . für das päpst¬
liche Staatssekretariat 750M0 M . , 6 . für die pen -
ionierten früheren Beamten 1125000 M . , und 7 .
ur Schulzwecke und Almosen 900000 M . , Jähres -
Gesamtkostcn 5 370 OM M .

Bemerkungen zu den einzelnen Nummern der
jährlichen Kosten der päpstlichen Regierung :

1 . Bon den 375 OM Mark , welche Sr . Heiligkeit
zur Verfügung stehen , bestreitet der Papst die Be¬
dürfnisse seines Haushaltes , die sich bei Leo XIII . ,
wie bei vielen , ja den meisten Päpsten auf ca . 3 — 4
Mark täglich belaufen , seinen Hnushalt im engeren
Sinne , sodann die Geschenke an Souveräne , die Aus¬
gaben für Ordensinsignien , die Ankäufe von Kunst¬
gegenständen , sonstige Bestellungen , um Geschenke zu
machen , „ sowie alle diejenigen Spenden für wohl -
thätige Zwecke , welche unmittelbar aus allerhöchster
Entschließung gegeben werden , ohne daß dieselben
durch das Bureau der Elemosineria ( Almosen - Kanz¬
lei ) zu gehen haben ."

2 . Die 525 OM Mark für die Kardinäle bilden
das jährliche Einkommen , welches die „ sog . Kardi¬
näle in cmia " , d . h . die in Rom residierenden Kar¬
dinäle vom hl . Stuhl beziehen . Da gegenwärtig 25
Kardinäle in Rom residieren , entfallen auf den ein¬
zelnen 22 500 Mark ( Mindesteinkommen 15 OM M . ) ,
was natürlich nicht hoch gegriffen ist , wenn man be¬
denkt , daß die Kirchenfürsten zu Hofhaltungen ver¬
pflichtet und von der Wohlthätigkeit stark in An¬
spruch genommen sind , daß sie ferner die verschieden¬
sten wissenschaftlichen Bestrebungen , Künste «c . unter¬
stützen .

3 . Die Ausgaben per 345 OM Mark für arme
Diöcesen dienen dazu , einer großen Anzahl armer ,
meist italienischer Diöcesen bezüglich des bischöflichen
Unterhalts , der Priester - Erziehungs - Anstalten , un¬
dotierter Pfarreien usw . regelmäßige Unterstützungen
zukommen zu lassen .

4 . Die Kosten für die apostolischen Paläste per
1810 ,00 Mark beziehen sich auf alle Auslagen für
den apostolischen Hof und den Palast des Vatikans ,
auf die Regelung der Verwaltung aller Paläste und
Gebäude , welche noch in den Händen des hl . Stuh¬
les geblieben sind , ferner auf Erhaltung der groß¬
artigen und zahlreichen Museen und Galerien der
apostolischen Paläste , auf die Restaurationsarbeiten
an den Kunstwerken rc . Die Verwaltung und Pflege
der Museen allein verschlingt jährlich 73 OM Mark .
Wer persönlich in Rom gewesen und diese Welt von
antiken Kunstwerken , z . B . die sog . „ Mosaiksabrik "
im Vatikan rc . durchwandert , wer ferner bedenkt ,
daß , wie Dr . Gsellfels es nachgewiesen hat , die St .
Peterskirche allein 120 OM Mark braucht , dem wer¬
den die angegebenen Summen für Erhaltungs - und
Restaurationsarbeiten nicht zu hoch erscheinen .

5 . Von der erwähnten Summe per 750 OM M .
für das Staatssekretariat müssen alle Nuntiaturen
erster und zweiter Klasse , alle Jnternuntien , aposto¬
lische Delegaten politischen Charakters und alle di¬
plomatischen Reisen und außerordentlichen Gesandten
bei besonderen Anläßen unterhalten werden . „ Zu¬
gleich wird der große in curia , d . i . am päpstlichen
Hofe befindliche Beamtenstab des Ministeriums da¬
raus besoldet . " Es bestehen zur Zeit vier große
Nuntiaturen ( erster Klaffe ) , in Wien , Paris , Madrid
und Lissabon , zwei Nuntaturen in München und
Brüssel , zwei Jnternuntiaturen in Haag und Rio
de Janeiro und drei apostolische Delegationen : 1 .
für Ecuador , Bolivar und Peru ; 2 . für Columbia
und 3 . für San Domingo , Hayti und Venezuela .
Die Nuntiatur der Schweiz ( Luzern ) und die Dele¬
gationen für Chile und Costarica sind nicht besetzt .
Die übrigen sieben Delegationen sind rein kirchlichen
Charakters und unterstehen der Propaganda .

6 . Die erwähnten 1125 OM M . für die Beamten
bedeuten nicht etwa die Gehälter für aktive Be¬
amte , sondern die Penstonsgelder für den noch le¬
benden Teil jener päpstlichen Beamten , welche nach
dem Einmarsch der Piemoniesen durch die Bresche
der ? ortu pia am 20 . September 1870 ihre An¬
hänglichkeit an ihren milden Brotgeber dadurch be¬
wiesen , daß sie ablehnten , in den Dienst der pie -
montesischen Revolutionäre überzutreten .

7 . Bezüglich des regelmäßigen Ausgabepostens für
Schul - und Humanitätszwecke bemerkt Marchese
Camposanto : „ Auf den ersten Blick erscheint die
Summe von 900 MO M . für Schule uud wohl -
thättge Zwecke vielleicht etwas zu groß . Wenn man
jedoch bedenkt , daß alle katholischen Privatschulen
der ewigen Stadt aus der päpstlichen Schatulle
unterhalten werden müssen , dann erklärt sich dieses .
Zu gleicher Zeit muß hervorgehoben werden , daß
dieser Teil stets im Wachsen begriffen . Denn bei
der durchaus unzureichenden Fürsorge von Gemeinde
und Staat für die Armen mehren sich die notwen¬
digen Armenunterstützungen von Seite des heil .
Stuhles in wirklich außerordentlicher Weise . Welch
eine Summe von Arbeit in der apostolischen Al¬
mosenkanzlei geleistet werden muß , ersieht man da¬
raus , daß dieselbe 6 Beamte umfaßt . "

Wohlgemerkt umfassen die vorstehend angeführten
Ausgabeposten nur die durchschnittlichen mehr oder
weniger regelmäßigen , festen Ausgaben . Daneben
laufen noch die außerordentlichen Ausgaben , die Un¬
terstützungssummen für die zahlreichen wissenschaft¬
lichen Institute ( Roms , so z . B . für die Akademie
des hl . Thomas , für die vielen anderen , insbeson¬
dere auch für die durch den jetzigen hl . Vater teils
neu gegründeten , teils wieder hergestellten gelehrten
und wissenschaftlichen Akademien . Der großartige
Umbau der Apsis der lateranensischen Basilika zum
hl . Johannes kostete allein über 3 825OM M - , und
was die Ausgrabungen in den Katakomben , die Er¬
richtung und moderne Einrichtung der päpstlichen
Sternwarte rc . gekostet haben , kann nur der wenig¬
stens annähernd erraten , welcher in diese Arbeiten
näheren Einblick sich verschafft und davon Verständ¬
nis hat .

„ Es ist gut , " bemerkt Marchese Camposanto ,
„ wenn die Welt wieder einmal auf Grund authen¬
tischer Angaben erfährt , wie der hl . Vater sein klei¬
nes Reich verwaltet , damit die Gläubigen sich daran
erbauen und die Feinde der Kirche verstunnnen und
erröten . Denn ein Regent , dessen persönliche Be¬
dürfnisse täglich mit 3 — 4 Mark gedeckt werden , der
für sich selber alles abweist , um es edlen und guten
Zwecken zuzuführen , ist doch wahrhaftig ein Muster
ür die ganze Welt . Wo ist ein Fürst und wo ist

ein mohlgestellter Privatmann , der so wenig Be¬
dürfnisse und so wenig Ausgaben für seine eigene
Person hätte ? "

Glaube daher niemand , und vor allem kein Katho¬
lik glaube es , daß die Liebesgaben zum „ Peters¬
pfennig " unnötig , zwecklos oder gar schädlich für den
Nutzen und Wohlstand des eigenen Vaterlandes seien !
Der hl . Vater verwendet alles wieder nur zum Besten
der ganzen hl . Kirche , an deren Blühen und Gedei¬
hen ja die einzelnen Völker und Länder der ganzen
Welt den segensreichsten Anteil haben .

Möge darum kein Katholik durch die Kunde von
den fabelhaften Summen , welche nach Angabe der
Gegner zum Jubiläum des hl . Vaters eingetroffen
sein sollen , sich abhalten lassen , nach wie vor sein
Schärflein zu geben und dadurch seine Anhänglich¬
keit an den hl . Stuhl zu beweisen .

Für die Kommuuiorrkinder .

Liebster Jesu , komm' zu mir !
O wie sehn ' ich mich nach Dir !
Meiner Seele bester Freund ,
Wann werd ' ich mit dir vereint ?

Welch ein reges Leben hat sich in der Kinderwelt
entfaltet seit dem Tage , wo es hieß : „ Der Kommu¬
nionunterricht beginnt !" Welch großer Eifer beseelt
die Kinderherzen ! Freude strahlt aus jedem Auge ;
jubelnd schlagen alle Herzen der Kommunionkinoer .
Wie gern gehen sie zur Kirche , wie eifrig find sie im
Besuche der hl . Messe , wie innig ist ihre Andacht !
Den Erwachsenen kommt tiefe Rührung bei diesem
Anblick . Ost finden sie sich ein zum Kreuzwege ,
andächtig gehen sie von Station zu Station . —
Sinnend schaut das Kind hinauf zum hohen Gewölbe
der Kirche , betrachtet die hohen Pfeiler , den mäch¬
tigen Thurm — wie viel Zeit und Mühe hat dieser
Kirchenbau gekostet? Seine Gedanken lenken sich hin
auf den kostbaren Tempel Salomons , von welchem
es im Unterrichte gehört . Sieben Jahre lang hat
der König Salomon an seinem herrlichen Tempel zu
Jerusalem gebaut ; er baute ihn auf aus Marmor
und aus den Cedern des Libanon und aus dem
Golde von Ophir . Me innere Einrichtung des Tem¬
pels war überaus kostbar , nur von Gold und edlen
Metallen ; der äußere Anblick war ebenso überwäl¬
tigend . Ringsum war er mit dichten goldenen Plat¬
ten bedeckt , er schimmerte beim Sonnenglanze im
feurigsten Glanze und blendete die Augen , wie die
Sonne selbst . In der Ferne sah er sich an , gleich
einem schneebedeckten Hügel , denn wo er nicht über¬
goldet war » glänzte sein weißer Marmor . An dem



herrlichen Bauwerke hatten gebaut 30 000 Bauleute ,
10000 Lastträger , 80 000 Steinhauer , 3300 Auf¬
seher überwachten den Bau , wie uns die biblische
Geschichte berichtet .

Im Innern brannte unaufhörlich das strahlende
Licht des siebenarmigen Leuchters . Da war das
Allerheiligste mit der Bundeslade , welche AronS
Priesterstab , die Mannakörner und die Tafeln des
Gesetzes umschloß . Zwei Cherubim , je 10 Ellen
hoch , von feinstem Golde überzogen , befanden fick
über der Bundeslade . — Welch herrlicher Bau !
Würdig der Wohnung Gottes ! Und ach , mein
armes , kleines Herz soll bald ein ähnliches , ja noch
ein viel größeres Glück schauen : der göttliche Hei¬
land Jesus Christus , der Sohn Gottes selbst , will
zu mir kommen wahrhaft und wesentlich , mit Gott¬
heit und Menschheit , mit Leib und Seele , mit Fleisch
und Blut . O großes unfaßbares Glück ! O könnte
ich mein Herz würdig schmücken für meinen Heiland !
O liebe Himmelsmutter , o h . Joseph , o h . Schutz¬
engel und alle lieben Heiligen im Himmel , bittet für
mich ! — O glückliche Kinder ! fahret in diesem Eifer
und in dieser Liebe fort , wie gerne wird der gött¬
liche Heiland zu Euch kommen , wie reich wird er
Euch beglücken !

Abend ist es geworden , am Himmel funkeln die

Sterne ; es ist Zeit zum Schlafengehen , da blicken
viele Kinderaugen hinauf zum Sternenzelte und
sprechen betend :

Himmelsau — licht und blau ,
Wie viel zählst du Sternletn ?
Ohne Zahl ; — so viel mal
Sei gelobt das h . Sakrament !

Dem lieben JesuS im h . Sakrament gilt ihre letzte
Kniebeugung , ihr letzter Gedanke , Engelbilder um¬
schweben sie im Traume , sie träumen vom schönsten
Tage ihres Lebens .

Der „ vierte " Weise avs dem Morgenlande .

Nach dem Englischen von G . HermeS .

Eine finnige und rührende Legende , die an die
biblische Geschichte von den heiligen drei Königen
anknüpft , erzählt Henry van Dyke in Harpers Ma¬
gazine . Zur selben Zeit , so hebt er an , als die drei
Weisen im Morgenlande den Stem erblickt , der
ihnen den Weg zur Geburtsstätte des neugeborenen
Welterlösers wies , hatte auch ein anderer weiser
Mann den Stern im Osten gesehen und sich aufge¬
macht , um ihm zu folgen ; doch gelang eS ihm , im
Gegensatz zu seinen Mitbrüdern , nicht , den ersehn¬
te « König zu schauen .

Sein Name war Artaban . Er verkaufte alles ,

was er besaß , und kaufte drei Juwelen , einen Sa¬
phir , eine « Rubin und eine Perle , mit denen er
durch die Wüste ziehen wollte , um sie dem Könige
darzubringen . Wie er nun dahineilte , um die drei
andern zu treffen und gemeinsam mit ihnen die Pil¬
gerfahrt zu unternehmen , sah er am Wege einsam
und verlassen einen Juden liegen , der schwer am
Fieber erkrankt und dem Tode nahe zu sein schien .
Da er sich nicht entschließen konnte , den Aermsten

seinem Schicksal zu überlassen , stieg er vom Pferde
und verbrachte einige Stunden damit , ihn zu pfle¬
gen und dem Leben wiederzugeben . So geschah eS ,
daß die andern drei Weisen bereits aufgebrochen
waren , als Artaban an dem Orte der Zusammen¬

kunft anlangte . Er mußte nun zurück nach Baby
lon , seinen Saphir verkaufen und Kameele dafür
erstehen . Als er in Bethlehem ankam und dem neu¬

geborenen Könige den Rubin und die Perle darbrin¬
gen wollte , waren die Eltern mit dem Kinde nach

Aegypten geflohen . Am nächsten Tage begann das
Morden der unschuldigen Kinder . Artaban stand

auf der Schwelle eines Hauses , in dem eine junge
Mutter ihr Kind unter den Falten des Kleides ver¬

barg . Als die Mörder sich der Thüre näherten ,

sagte Artaban zu dem Anführer : „ Hier wirst Du
wohl niemand finden , außer mir . Ich gebe Dir gern
dieses Kleinod , wenn Du mich in Frieden lassen

willst . * Der Mann , den der Glanz deS Edelsteins
geblendet hatte , befahl seinen Leuten , weiterzugehen ,
da in diesem Hause kein Kind wäre . Da betete Ar¬
taban : „ O Gott , vergieb mir , daß ich , um das Le¬
ben eines KindeS zu retten , nun auch den zweiten
meiner Juwelen dahingegeben habe . " Artaban wan¬

delte nach Aegypten in der Hoffnung , dem Könige
wenigstens die Perle darbringen zu können , aber er
fand ihn nicht .

Durch das Lesen hebräischer Schriften war er zu
dem Schluß gekommen , daß der König auf irgend
eine Weise Kummer , Not und Gefangenschaft erdul¬
den müßte . Daher besuchte Artaban fleißig die Ge
fangenen . Dabei fand er zwar keinen , den er anbe -
teu , aber viele , denen er helfen konnte . Er speiste
hie Hungrigen , kleidete die Nackten , heilte die Ver¬

wundeten und tröstete die Gefangenen , ' und w ver¬
gingen dreiunddreißig Jahre mit der Geschwindigkeit
des Gedankens . Endlich kam er gebrochen und
müde und bereit zu sterben nach Jerusalem . Die
Hoffnung , den verheißenen König zu sehen , lebte
noch immer in ihm .

Es war am Tage nach Ostern und ein großes
Gedränge in den Straßen , die Menschenmenge
strömte durch das nördliche Thor einem Ort zu , der
Golgatha hieß . Artaban ging mit dem Strome und
hörte das Volk sagen , daß man heute den kreuzigen
wolle , der sich angemaßt hatte , cher König der Ju¬
den zu sein .

Diese Botschaft klang ihm dunkel und geheimnis¬
voll , denn wie war es möglich , daß der verheißene
und ersehnte König am Kreuze sterben sollte ? Aber
er sagte zu sich selbst : Die Wege Gottes sind wun¬
derbarer als der Mensch denkt , und es kann fein ,

daß ich meinen König in den Händen seiner Feinde
finden und mit meiner Perle vom Tode loskau¬
fen soll .

So folgte er der Menge langsamen und müden
Schrittes nach dem Thore von Damaskus . Als er
aber an dem Gefängnis deS HerodeS vorüberkam ,
begegnete ihm eine Wache Makedonischer Soldaten ,
die ein junges Mädchen in zerrissenen Kleidern und
mit aufgelöstem Haar mit sich schleppten und mit
rohen Stößen auf den Kerker zutrieben . Als der
alte Mann stillstand und das Mädchen mitleidig an¬
sah , streckte sie die Hände aus und erfaßte den Saum
seines langen Weißen Gewandes . „ Erbarme Dich
meiner , " rief sie , „ und befreie mich , wenn Du kannst ,
o mein Fürst , denn auch ich bin ein Kind D - ineS
Volkes . Mein Vater war ein Kaufmann in Baby¬
lon . Er ist tot . Seiner Schulden wegen haben
sie mich ergriffen und wollen mich als Sklavin ver¬
kaufen . Rette mich von einem Schicksal , daS schlim¬
mer ist , als der Tod . "

Artaban zitterte . Er zog die Perle aus dem Bu
sen und legte sie in die Hand des Mädchens .
„ Nimm dies als Lösegeld , meine Tochter , es ist der
letzte Rest meiner Schätze , die ich für den König be¬
stimmt hatte . "

Während er sprach , verdunkelte sich der Himmel ,
und die Erde zitterte und bebte und hob sich wie
eine von übermächtigem Schmerz bewegte Menschen¬
brust . Die Häuser schwankten hin und her . Staub¬

wolken erfüllten die Lust . Die Soldaten entflohen
voll Entsetzen . Der Weise und daS Mädchen , da¬
rr befreit hatte , kauerten hülfloS an einer Mauer .

Durch den letzten Stoß des Erdbebens löste sich ein
schwerer Ziegelstein von dem Dache , fiel herab und
verwundete den alten Mann an der Stirn . Bleich
und bewegungslos lag er da , und das Blut floß
aus der Wunde . Als sich das Mädchen über ihn

beugte , um zu sehen , ob er tot wäre , ertönte durch
die stille Luft deutlich eine feine Stimme , wie in
der Ferne erklingende Musik , deren Töne klar find ,
aber deren Worte man nicht versteht . Das Mädchen
wandte sich um , da sie glaubte , es hätte Jemand

aus de « Fenster über ihn gesprochen , aber sie sah
Niemande » .

Da begannen die Lippen deS alten Mannes sich

wie zur Antwort zu bewegen , und sie hörte ihn in
persischer Sprache sagen : „ O nicht doch , Herr !
Wann hätte ich Dich je hungrig gesehen und Dich
gespeist ? oder durstig und Dich getränkt ? Wann
wärst Du als ein Fremder gekommen , und ich hätte

Dich ausgenommen , oder nackt und ich hätte Dich
gekleidet ? Wann hätte ich Dich krank oder gefangen

gesehen und wäre zu Dir gekommen ? Dreiund
dreißig Jahre lang habe ich Dich gesucht , aber ich
habe nie Dein Angesicht gesehen , noch Dir auf Er¬
den gedient , mein König ."

Er schwieg , und die wunderbare , liebliche Stimme
erklang wieder , und wieder verstand das Mädchen

sie nicht . Aber die sterbende Seele Artabans hörte
die Worte : „ Wahrlich , ich sage Dir , was Du an
einem der Geringsten meiner Brüder gethan hast ,

das hast Du mir gethan . "

Tom Starr .

Eine echte Cooper ' sche Gestalt , umgeben von dem
wilden Zauber blutigster Romantik , den einst viel
genannten Cherokee - Jndiander Tom Starr , haben
nun die ewigen Jagdgründe ausgenommen . Ein
Alte von 94 Jahren war ihm beschiedeu, ein Alter
ohne Mühsahl und Schwäche . Ungebeugt trug er
noch in den letzten Lebenstagen das Haupt . Sein
kühnes trotziges Gesicht war von einem Urwalde
langen Weißen Haares umgeben und seine wild¬
blitzenden Augen , deren Feuer auch im Greisenalter
nicht erloschen war , kennzeichneten ihn als einen
Burschen , mit dem man lieber im Guten als im

Bösen zu thun gehabt haben möchte . Der Augen¬
blick , in welchem er , noch in zarten Jünglingsalter
stehend , seinen sterbenden Vater in den Armen hielt ,

den im Kampfe mit einer Sheriffstruppe die töd¬
liche Kugel ereilt hatte , bezeichnet den eigentlichen
Beginn seiner entsetzlichen und blutigen Laufbahn ,
denn an der L iche seines Vaters that der junge
Krieger das Gelübde , nicht eher zu ruhen . , bis er
den Tod seines Vaters gerächt und von den Mit¬
gliedern jener Sheriffstruppe kein Mann mehr am
Leben sei . Und mit unheimlicher Entschlossenheit
erfüllte Tom Starr sein Gelübde , denn zwei Jahre
nach dem Tode seines Vaters wandelte von denen ,
die ihn getötet hatten , keiner mehr unter den Leben¬

den . Bald war er der Anführer einer der ver¬
wegensten und gervaltthätigsten Räuberbanden , die
noch je im Jndianerteritorium ihr Unwesen getrieben .
Starr selbst soll einmal erzählt haben , daß er nicht
weniger als fünfzig Menschen mit eigener Hand getötet
habe . Nicht nur mit den weißen führte er Krieg ,
sondern auch mit den Jndianerstämmen , die feinem
Treiben Einhalt thun wollten ; von verschiedener
Seiten waren hohe Preise auf seinen Kopf gesetzt ,
das hinderte ihn nicht , sich zn verheiraten , und feine
Kinder , zwei Söhne und eine Tochter trieben es ,
als sie erwachsen waren , flkst noch schlimmer als der
Vater . Namentlich die Tochter , Bella Starr war

ein Frauenzimmer , das den leibhaftigen Teufel im
Leibe hatte . Sie schoß wenigstens ein halbes Dutzend
ungetreuer Liebhaber zusammen , war eine gutar¬
tige Reiterin , handhabte die Büchse und den Lasso
mit seltener Fertigkeit und galt als kühnster und ver¬
schlagenster Pferdedieb auf tausend Mellen in der

Runde . Sie und ihre Brüder fanden einen gewalt¬
samen Tod . Nun begann der alte Tom Starr seiner¬

seits des ruhelosen Lebens überdrüssig zu werden und
entsandte an den Cherokeerat , der sich zu Thalequah
in Sitzung befand , einen Parlamentär , durch wel¬

chen er in aller Form Friedensverhandlungen an¬
knüpfte . Der Rat verzieh Starr alle seine Sünden

unter der Bedingung , daß er sich zur Ruhe

setze und in Zukunft das Le . m eines friedlichen , ge -
setzliebenden Staatsbürgers führe . Beide Häuser
des CherokeerateS passierte die bezügliche Bill , die

dann Tom Starr zugeschickt und auch von diesem
unterschrieben wurde . Das ist vermutlich der einzig «
Fall , in welchem eine ganze Nation mit einem ein¬
zigen Manne Friedensunterhandlungen pflog . Tom
Starr hielt Wort . Er baute eine geräumige Block¬
hütte und benutzte seine nie fehlende Büchse , die so
viel Unheil angerichtet hatte , nur noch zur Jagd .

Als friedlicher Farmer beschloß er seine Tage .

Airchenkalerrder .
Sonntag , 26 . März . Palmsonntag . LudgernS . Evan¬

gelium vom Einzug Jesu in Jerusalem . Matthäus
21 , 1 — S . Epistel Philtpper 2, 5 11 .

In St . Maximilian beginnt die Palmenweihe um 9
Uhr mit darauf folgendem Hochamtc , nachmittag -
4 Uhr Betstunde . In St . Lambertus nachmittags
4 Uhr Predigt , nach derselben Römerfahrt Lurch die
Stadt .

Montag , 27 . März . RupertuS .
Dienstag , 28 . März . Guntram .
Mittwoch , 2S . März . Eustachius .
In St . Maximilian nachmittags 4 Uhr Betstunde .

In St . Lambertus nachmittags S Uhr Betstunde .
Donnerstag , 30. März . Gründonnerstag . Johannes

Cltmacus . In St . Andreas 9 Uhr morgens Hochamt .
In St . Maximilian morgens von 6 Uhr ab Gelegen¬

heit die hl . Osterkommumon zu empfangen , um 9
Uhr beginnt das feierliche Hochamt , nachmittag ? 4
Uhr Belstnnde , 7 Uhr Abendandacht . In Tr . Lam¬
bertus morgens 9 Uhr feierliches Hochamt , 12 Uhr
Betstunde der Kinder .

Freitag , 31 . März . Karfreitag . Gurdo .
In St . Maximilian . ist morgens 6 Uhr Betstunde , um

9 Uhr die Trauerceremonien , nachmittags 3 Uhr
Passionspredigt , danach die Prozession zur Lamber «
tuskirche , abends 7 Uhr Andacht . In St . Lamber -
tus morgens von 6 Uhr an stille Betstunde , abendS
7 Uhr feierliche Betstunde , 8 Uhr Predigt und
Schluß - Andacht .

Samstag , 1 . April . Hugo .
In St . Maximilian beginnt die Feier morgens 7 ' / .

Uhr , gegen 9 Uhr das Hochamt , nachmittags 4 Uhr
Auferstehungsfeier . In St LambertuS morgens 7
Uhr Taufsegnung und nach derselben Hochamt , nach¬
mittags 4 Uhr AuferstchungSfeier .

Sonntag , 2 . April . Hl . Osterfest . Franz von Paula .
Monatliche hl . Kommunion der Kinder in St . AndreaS ,
St . Maximilian , St . Rochus , in der Martenpfarr¬
kirche für die Kinder der Kreuzschule .



Zusammentreffen zu einem Trichter verunstaltet ist
Wohl singt ein Dichter der Jetztzeit :

Die Muse jedes Künstlers ist das Weib ,
Er bilde nun in Worten oder Tönen ,
In Marmor oder Farben . Denn der Leib
Des Weibes bleibt das Ideal des Schönen .

Aber wohlverstanden : der von Gottes Hand ge¬
schaffene , nicht der durch Menschenwitz verunstaltete ,
zerschnürte » in der Mitte zerbreßte , dicht darunter
häßlich aufgetriebene Leib . Man wird hei diesem
Anblick wahrlich an Shakespeares Wort erinnert :
„ Geh doch ! Gott hat Dir eine Gestalt gegeben ,
und Du schaffst Dir eine andere ! " . . . Die schönen
Abbildungen zu Chamissos „ Frauenliebe und - Leben "
kennt ihr . Denkt Euch an Stelle dieser anmutigen ,
echt weiblichen Gestalten moderne Dämchen mit
Wespentaillen und Panzerkorset ! O , öffnet Euere
Augen .

Aber habe ich bisher als Mann zu Euch gespro¬
chen, so spreche ich jetzt zu Euch als Arzt . — Je¬
der Verständige , auch wenn er in Naturkunde und
medizinischer Wissenschaft nur Laie ist , findet es klar ,
daß jeder wachsende Organismus ( sei es Pflanze ,
Tier oder Mensch ) verkümmern muß , sobald man
den natürlichen Flüssigkeitsstrom , der ihn belebt , ge¬
waltsam hemmt . Es tritt durch jeden Druck , der
dauernd auf den Organismus preßt , eine Stauung
der Säfte ein , die mit unerbittlicher Folgerichtigkeit
eine organische Störung der Lebensfunktionen oder
kurzweg Krankheit erzeugt . Nun denkt Euch , daß
dieser Druck bei Euch von Jugend an gerade auf
den Teil des Körpers ohne Unterlaß preßt , in wel¬
chem die wichtigsten Organe des Körpers ihre Thä
tigkeit verrichten sollen , daß gerade in der Mitte
des Leibes , in unmittelbarster Nähe von Herz , Le¬
ber , Lunge , Milz diese Hemmung und Stockung des
Flüssigkeitsstromes durch das Schnürkorset herbeige
führt wird , — und Ihr werdet die entsetzliche That
fache , daß von unseren modernen Frauen achtzig
Prozent ( !) krank sind , begreifen . Welches sind denn
diese Krankheiten ? Migraine , Milzstechen , Bleich
sucht , gestörte Verdauung , Brustschmerzen aller Art .
Von dem überaus lästigen Magenknurren , das in
Gesellschaft geradezu peinlich wirkt , und der grau¬
blaffen Gesichtsfarbe will ich gar nicht einmal reden ,
da dies mehr Krankheilserscheinungen sind , die
Ihr modernen Frauen Eurem Schnürleibe verdankt ,
lieber alle diese beängstigenden Krankheitssymptome
kann sich freilich nur der wundern , der nie darüber
uachgedacht oder nie mit einem Arzt darüber ge¬
sprochen hat , wie denn ein Panzerkorset notwendig
auf die körperliche Entwicklung wirken muß . Der
permanente Druck auf Magen , Leber , Brust , Unter¬
leib wirkt eben dem Schaffen der Natur direkt ent¬
gegen , er unterbindet die bedeutendsten Funktionen ,
: r treibt den Unterleib vor , schiebt die Eingeweide
in den Brustkorb hinein , und was , wie oben gezeigt ,
oas Schlimmste ist , er verhindert , daß der natür¬
liche Fluß der Säfte ungehemmt und natürlich vor
sich geht .

Geheimrat Professor Gerhardt veröffentlicht in
einem der letzten Hefte der „ Münchener Medizin .
Wochenschrift " eine interessante Studie , in der er
seine Erfahrungen in der Berliner Charite und in
dem Würzburger Juliushospital bespricht . Er fand
in beiden Krankenhäusern gleichmäßig in übergroßer
Anzahl , wie er schreibt : „ als Folge der Unsitte des
Schnüren » : „ Mißgestaltung der Leber , Gallensteine ,
Magengeschwüre rc . Nur eine besondere Wirkung
des Korsetts sah ich erst in Berlin , eine Schnür -
narbe , die oft an der Haut dunkel gefärbt war . "

Wenn es mir darauf ankäme , medizinische Autori¬
täten ersten Ranges anzuführen für die gemeinge¬
fährliche Wirkung des Korsetts , so könnte ich Bände
schreiben . Erinnern will ich daher nur an den Ab¬
schnitt in Bocks „ vom gesunden und kranken Men¬
schen" und an den vielbesprochenen Artikel Schwe -
ningers in einem der letzten Hefte der „ Zukunft " .
Professor Schweninger erkennt in diesem Aufsatz
das Korsett geradezu als eine sociale Gefahr an .
Denn wenn , wie er ansführt , 80 Prozent unserer ,
Frauen , die dem Volke den Nachwuchs geben sollen ,
notorisch krank sind , was läßt sich da für die Zu¬
kunst erwarten ? Ein kranker Körper kann niemals
völlig gesunde Nachkommen erzeugen , vorausgesetzt ,
daß die Krankheit innerlich und dauernd ist . Und
wenn es auch nicht anders wirkt als auf die Ner¬
ven , Gemüt , Muskeln . Qualität des Blutes , so ist
die Gefahr schon schlimm genug . Darum , Ihr
Mütter , öffnet Eure Augen und laßt ab von diesem
gefährlichen Spiel mit Eurer und Eurer Minder
Gesundheit . .

Nebenbei gesagt ist , was man sich mit einem
Korsett an Umfang „ wegschnüren " kann , nur gering
im Vergleich zu dem , was das Panzerschnürleib
selbst aufträgt . Laßt darum Eure Töchter gesund
und frei sich entwickeln , daß sie nicht auch diesen
wachsbleichen , ungesunden Teint und diese Fülle

von Beschwerden und Frauenkrankheiten ihr Leben
lang mit sich Herumschleppen müssen . Bedenkt , wie
Ihr Eurer Würde und Schönheit zu nahe tretet
durch die lästig unbequeme , unschöne , gesundheitsge¬
fährliche und kostspielige Unsitte des Korsetttragens ,
kostspielig schon durch die Krankheitserscheinungen ,
die sie zur Folge hat .

Bedenkt , wie Ihr Euch versündigt dadurch , daß
Ihr mit Eurer Gesundheit ein leichtfertiges Spiel
treibt , und daß Ihr Eurem von Gott geschaffenen
Leibe eine andere unschöne Gestalt gebt . Das ist
wahrlich ein geringerer Dank gegen Euren Schöpfer
dafür , daß er Euch eine Wohlgestalt gegeben hat ,
wie sie kein Wesen der Erde außer Euch besitzt . .
Und fragt in den milden Augen Eures himmlischen
Vorbildes an , welck - s d e edelsten Tugenden sind .

Das waren die Gedanken , die auf mich einstürm¬
ten , als ich das stiahlenumwobene , holdselige Bild
der Jungfrau Maria betrachtete in seiner sanften
Milde , seiner Demut , seiner schlichten Einfalt und
seiner gottgeschaffenen Schönheit . . .

Der Ring der Waise .
Nach einer wahren Begebenheit .

„ So , Kinder , nun lebet wohl und bleibet brav ,
bis ich wieder komme ! Heute Nacht noch werde ich
abreisen nach Rom , zum hl . Vater . Ich werde ihm
auch eure frommen Wünsche und Grüße und eure
kleinen Geschenke übergeben und ihn um seinen Se¬
gen für euch bitten . Betet für mich , daß die Reise
glücklich ausfalle , und behüt euch nun Gott mit ein¬
ander , liebe Kinder ! " Wit diesen Worten hatte sich
ein ehrwürdiger Geistlicher zu jener Zeit , als Pius IX .
noch lebte , von einer Schaar Schülerinnen verab -
chiedet, welche im geräumigen Lehrzimmer versam¬

melt waren . Mit leuchtendem Auge hatten die Kin¬
der gelauscht und dem Scheidenden bis zur Thür
nachgesehen . Nur ein Mädchen hielt das blonde
Köpfchen inseine beiden Hände gedrückt, um die strö¬
menden Thränen zu verbergen , welche gleichwohl ihr
durch die Finger perlten . Es war das Annele . Eine
arme Waise , hatte das Kind auch gar nichts dem
„ Herrn " mitgeben können an den hl . Vater . Nichts
von sich , nichts von Verwandten oder Angehörigen ,
es hatte ja solche Verwandten oder Angehörige nicht
mehr ! Langsam war der Geistliche noch in die Ka¬
pelle gegangen , um zu beten , nun trat er heraus auf
die Hausthüre zu . Da stand das arme Annele . —
„ So , Annele , behüt Dich Gott , " sagte der Geistliche
und wollte hinaus . — „ Herr Kaplan !" — Der
Scheidende drehte sich wieder um . „ Was willst Du
noch, Annele ? " — „ Herr Kaplan , ich habe dem hl .
Vater noch nichts geschenkt ! " — „ Sei zufrieden ,
gutes Annele . Du hast ja nichts zu geben . Bet '
recht für ihn , das ist ' s beste Geschenk, welches Du
ihm geben kannst . " — „ Recht beten will ich schon , "
kamS unter dein gesenkten Köpfchen hervor , „ aber — "
— „ Soll ich Ihm noch sagen , mein gutes Annele
habe ihm nichts schicken können , weil sie selber nichts
habe ? Der liebe Gott weiß es ja , dieses ist genug . "

Annele stockte. „ Ich — ich habe da ein Ningkein ,
— nimmt er das nicht an ? " fragte sie endlich schüch¬
tern . Sie streifte damit ein kleines goldenes Ring¬
lein vom Finger herab und hielt es dein Kaplan
hierauf entgegen . „ Ich habe sonst nichts " , fügte sie
bei und bat : „ Ich bitt schön, Herr Kaplan , bringen
Sie es dem heil . Vater , daß er auch was von mir
hat , er nimmt es gewiß an ! " Ein Ausdruck der
Rührung ging über das Angesicht des Geistlichen .
Aber prüfend und ernst fragte er : „ Annele , woher
hast Du denn diesen Ring ? "

Voll erhob sich das Auge des Mädchens zu dem
Fragenden . „ Von der Mutter selig , " war die Ant
wort . „ Sie hat ihn mir gegeben zum Andenken .
Sie dürfen die Schwestern fragen , und alle Leute .
Ich habe ihn immer getragen . " — „ Ich glaubDir ' s
Annele , " sagte der Geistliche mit bewegter Stimme .
„ Und weil Dir ' s so ernst ist , so will ich ihn mit¬
nehmen und den heiligen Vaier bitten , daß er ihn
annehme . Und nun behüt Dich Gott , Annele , bet '
recht , daß ich gesundvieser hümkomms und dann
erzählen kann , was der heilige Vater gesagt hat . " —
„ Ja das thue ich gewiß alle Tage , behüt Sie Gott ,
Herr Kaplan ! " rief die Waise dem Scheidenden noch
nach und sprang froh und strahlenden Auges zurück
in die Schule .

Papst Pins IX . saß in seinem Arbeitszimmer , bei
ihm war ein Geistlicher , ein Missionar , welcher in
den nächsten Tagen die Bischofsweihe erhalten und
dann als apostolischer Vikar in ein fernes Heiden¬
land abreisen sollte , um gleich den ersten Aposteln
das Christentum durch Predigt und Taufe unter den
Wilden auszubreiten . Der Papst gab ihm noch seine
'Aufträge und Ermahnungen mit auf die Reise Wie
eine Heiligengestalt , in den edlen Zügen liebliche An
mut mit der höchsten Hoheit und Würde ausstrah¬

lend , umflossen von dem Weißen päpstlichen Gewände ,
stand jetzt Pius IX . da , als er sich erhob , und den
Missionar segnete . Dann fragte er ihn : „ Wollen
Sie mich nicht zur Audienz begleiten , Monsignore ?
Es sind Deutsche da . "

Mit tiefer Verbeugung bejahte der Missionar die
ehrenvolle Anfrage und der Papst schritt hinein .
Draußen schlossen sich noch einige Herren , ein Kar¬
dinal darunter , dem Papste an , der nun in den Au¬
dienzsaal trat . Da knieeten drei Geistliche ; Pins IX .
nahte sich ' ihnen . Einer von ihnen redete den hl .
Vater an : „ Wir sind Priester aus der DiöceseRot -
tenburg . W :r bringen Eurer Heiligkeit die Gaben
unserer Gemeindeangehörigen von reich und arm .
Diesen Ring " — hier deutete der Sprecher — und
das war der Seelsorger der „ armen Annele " —
auf das Ringlein , — „ hat die ärmste Waise für
Eure Heiligkeit gegeben . Wir bitten um das eine
herzlich , daß Du uns , den Spendern der Gaben und
ihren Familien und Freunden und unserem Bischöfe
den apostolischen Segen erteilest . "

Während der letzten Worte hatte derGeistliche den Ring
mit den anderen Gaben dem Papste überreicht . Eine
Thräne perlte über die Wange des Papstes und eine
zweite wischte er sich aus dem Auge , als er ant¬
wortete : „ Ich nehme die Geschenke an , die Zeichen
der Ehrfurcht , des Gehorsams und der Liebe . Es
segne Gott euch , er segne die Spender , er segne euch
zum Streite in eueren Kämpfen zur Wahrung der
Freiheit der Kirche in Deutschland . Ec segne euch ,
eure Familien und den ganzen Klerus der Diöcese . "

Der hl . Vater reichte hierauf den Geistlichen die
Hand zum Kusse . Die Audienz war zu Ende , der
Papst kehrte zu seinen Gemächern zurück. „ Mein gu¬
ter Heiland , " sagte er davonschreitend , „ das Kind
hat deinem unwürdigen Stellvertreter alles gegeben ,
was es hatte , segne es , wie du die Witwe am Opfer¬
kasten gesegnet hast . " Vor seinen Gemächern ange¬
kommen , verabschiedete er sich von seiner Begleitung
und auch von dem Missionare . „ Haben Sie noch
einen Wunsch ? " fragte er lächelnd , als der Missio¬
nar noch einen Augenblick stehen blieb .

„ Heiligster Vater , wenn ich wagen darf , wenig¬
stens noch einen Gedanken auszusprechen " — war
die zögernde Antwort . — „ Wohlan , Monsignore ! "
— „ Heiligster Vater , Sie werden wohl den Ring
der armen Waise aufzubewahren gedenken ? " —
Pius lächelte wiederum . „ Monsignore , ich glaube
Ihnen entgegenkommen zu müssen . Das Opfer der
Waise sollen Sie aufbewahren . Es wird Ihr Bi -
tchofsring werden und Sie werden für den heiligen
Stuhl und Ihre Diöcese mit derselben Opfe , Willig¬
keit Ihr Letztes freudig hergeben , mit welcher die
arme deutsche Waise ihr einziges kleines Besitztum
geopfert hat , nicht wahr ? " — „ Ja , heiligster Vater ,
ja , " war die freudige Antwort . Pius aber schritt
bereits in sein Privatzimmer . — Wenige Tage nach¬
her wurde der Missionar zum Bischöfe konsekriert ,
und den Bischofsring schickte der Papst selbst dazu .
Das bescheidene Ringlein des armen Waisenkindes
war von der Hand des Künstlers zuerst etwas ge¬
öffnet , damit es groß genug sei und dann noch ein¬
mal in Gold gefaßt und mit Steinen geschmückt wor¬
den . Ein Ring an einer Bischofshand hat aber eine
heilige Bestimmung . Tausende werden mit dieser
Hand gesegnet und geweiht , er ist das Symbol der
Vermählung des Bischofs mit seiner Diöcese und
das Sinnbild seiner Macht ; ihn trägt der Bischof
im feierlichen Ornate und selbst beim heiligen Opfer ,
und er wird von Unzählige » in Ehrfurcht geküßt .
Und die Hand eines Missions ' ischofes wird gar oft
die Hand eines Märtyrers oder Heiligen . Das ist
aus Anneles Ring geworden .

Kirchenkalender.
Sonntag , 2 . April . Heiliges Osterfest . Franz von Paula .

Evangelium von der Auferstehung Jesu . Markus
16 , 1 — 7 . Epistel Philipper 2 , 5 — 11 . An den drei

Ostertagen wird das lOstündige Gebet gehalten in
den Pfarrkirchen At . Maximilian , in Derendorf ,

Bilk , Hamm und Volmerswerth . Monatliche heil
Kommunion der Kinder in St . Maximilian , St

Andreas und in der St . Marien Pfarrkirche für dis
Kinder der Krcuzschule . In St . Lamberrus : feier¬
liches Hochamt um halb lOUHr , nachmittags 5 Uhr

Rosenkranzandacht , kalb 6 Feüpredigt , nach dersel¬
ben Complet . Montag Gottesdienst wie am Oster -
Sonntage .

Montag , 3 . April . Ostermontag . Gebotener Feiertag .
Richard . Evangelium : Jesus erscheint den Jüngern
auf dem Wege nach Emaus . Lukas 24 , 13 — 35 .
Epistel Apostelgeschichte 10 , 37 - 43 .

Dienstag , 4 . April . Isidor .

Mittwoch , 5 . April . Bincentius Fererus .
Donnerstag , 6 . April . Sixtus .

Freitag , 7 . April . Hermann Joseph .
Lametag , 8 . April . Walter .

Sonntag , 9 . April Erster Sonntag nach Ostern .
Ende der kirchlich geschlossenen Zeit .

Nr . 14 . Sonntag , 2 . April . 1893 .

Keittges Osterfest .
Evangelium nach dem heil . Marcus XVI , 1 — 7 .

Inhalt : Fromme Frauen kommen zum Grabe , in
der Absicht , Jesum mit Spezereien zu salben ,
und erhalten von einem Engel die erste Kunde

von der erfolgten Auferstehung des Herrn .

Ostern . * )

Sieh , der Auferstand ' ne pocht ,
Seele , still an deiner Hütte ,
Daß Er in dein armes Heim
Reichen Trost des Himmels schütte .

Um die heil ' gen Glieder fließt
Mildeleuchtendes Gewand ;

Und das Kreuzesfähnlein wallt
Hoch am Stab in Seiner Hand .

O die Hand , womit er pocht ,
Trägt die liebe , hetl ' ge Wunde ,
Drein den Finger legr getrost

Glaube zu jedweder Stunde .

Balsam hauchet um ihn her ,

Selig säuselt Ihm die Luft ,
Erde lachr ihn selig au :

„ Nicht behielt Dich meine Gruft !"

Lauschend neiget er das Haupt ,
Der da pocht an deiner Pforte .
Thu dich auf , ja thu dich auf

Weit dem auferstand ' nen Worte !

* ) Aus „ Der Königin Lied " von Emilie Ringsets >

Oster « .
Wie daS neue Leben des Frühlings in reicher ,

mannigfaltiger Pracht sich loswindet aus der von
Winterkälte erstarrten Erde und der Pulsschlag
dieses neuen Lebens in tausendfältigen Jubelstim¬
men in der blütenreichen Natur sich offenbart , so
entfaltet heute die Kirche nach den Tagen der dü¬
steren Trauer , des Ernstes und der Klagen , in dem
Jubel ihrer Freude , des Gottesdienstes reichste Pracht ,
ruft begeistert ihr Alleluja zmn Himmel , damit die Her¬
zen aller , wie Blütenkelche aufgeschlossen , den süßen
Duft heiliger Festfreude um sich verbreiten möchten .

Ja , Frühling ist es in der Kirche geworden , neues
Leben , neue Freude allumher . Das Alleluja steigt
wie Lerchengesang empor in die Lüfte , eine neue
Welt scheint sich aufzuthun vor unseren erstaunten
Blicken . An die Stelle der Trauer ist die Freude
getreten ; die Klagegesänge , die die heiligen Hallen
erfüllten und die Herzen der Gläubigen durchbebten ,
sind verhallt ; Jubelhymnen ertönen an ihrer Stelle ;
der am Karfreitag jeden Schmuckes entkleidete Altar
hat sein prächtigstes Festgewand angelegt ; Freude
des Glaubens durchzittert die Herzen . Warum diese
Freude , woher dieser Jubel ? Was hat sich bege¬
ben ? Die Engel , Gottes untrügliche Boten , haben
es verkündet , durch die ganze Welt wird es geru¬
fen , jede Kreatur predigt es in ihrer Weise , die
Himmel antworten die Freudenbotschaft : Christus
ist auferstanden ! Das Grab hat sich aufgcthan .
dem Leben das Leben wiedergegeben ! Sieg und
Triumph dem Welterlöser ! Das ist der Osterfreude
Grund , das der Kirche .. Jubel , das ist der Früh -

lingsodem an heiliger Stätte , welcher der Mensch¬
heit Mark und Gebein mit neuer Lebensfreude durch¬
strömt .

Christus mußte erst streiten und leiden , ringen und
kämpfen mit den Mächten der Finsternis und der
Gewalt , ehe er sagen konnte : „ Ich habe die Welt
überwunden " . Kein anderes Los war auch seiner
gebenedeiten Mutter beschieden . Zuerst mußte Maria
neben dem Kreuze stehen und nach Simeons Weis¬
sagung das Schmerzensfchwert in ihrem Mutterher¬
zen fühlen , ehe sie in den Himmel ausgenommen und
verherrlicht wurde .

Kein anderes LoS war auch den Aposteln beschie¬
den . Nur ein einziger von allen ist eines natür¬
lichen Todes gestorben , das Martyrium ist aber auch
ihm nicht erspart geblieben ; die übrigen haben alle
für Wahrheit , Freiheit und Gerechtigkeit kämpfen
müssen bis aufs Blut . Kann der wahren Kirche ,
welche des Hauptes mystischer Leib ist , ein anderes
Los beschieden sein , als Kampf und Kreuz ? Sie
wäre nicht die wahre Kirche , wenn sie nicht von de «
ersten Anfängen an bis auf Leo XIII . durch alle
Jahrhunderte angefeindet , gelästert , verleumdet und
verfolgt worden wäre . Es liegt in der Natur der
Sache , daß da , wo das Haupt mit Domen gekrönt
und am Schandpfahl hangend , jammernd und weh¬
klagend geseufzt hat : „ Ein Wurm bin ich und kein
Mensch mehr ! " Mein Gott , mein Gott , wie hast
Du mich verlassen I , auch des Hauptes Leib in immer
leidender und immer streitender sein muß . Aber es
ist auch notwendig wegen der göttlichen Verheißun¬
gen . Denn wie die Weissagungen des A . B . an
dem Haupte in Erfüllung gehen mußten , so müssen
auch feine Weissagungen an seiner Kirche , an seinem
Leibe und an seiner Braut erfüllt werden . Er hat ' s
gesagt : „ Siehe , wie Lämmer sende ich euch unter
die Wölfe ! Hat man mich, den Hausvater , Beelze¬
bub genannt , um wieviel mehr euch , seine Hausge¬
noffen ! Glaubet ja nicht , daß ich gekommen bin ,
den Frieden zu bringen auf Erden . Ich bin nicht
gekommen , den Frieden zu bringen , sondern das
Schwert " . Das Schwert von Eisen hat er dem
Petrus verboten ; denn „ die das Schwert brauchen , lau¬
fen Gefahr , durch das Schwert umzukommen " . Das
Schwert von Eisen hat er den weltlichen Machtha
bern in die Hand gegeben ; dagegen das Geistes¬
schwert zum Kampfe für die Wahrheit gegen Irr¬
tum und Lüge , zum Kampfe für die Freiheit gegen
die Sklaverei und den Despotismus und Absolutis
mus , zum Kampfe endlich gegen die Gewalt für die
Gerechtigkeit hat er seiner Kirche übergeben . Daher
der Zorn und Haß des antiken und modernen Ju¬
dentums und Heidentums ; daher die Wut des Un -
und Irrglaubens aller Jahrhunderte ; daher di :
Ränke und Jntriguen der Byzantiner und Burean -
kraten alter und neuer Zeiten .

Nicht Leo der XIII . ist der erste Papst , der von
allen Seiten bedrängt und bedroht , hülfesuchend seine
Hände zum Himmel erhebt : schon Leo I . war in
ähnlichen Nöten ; denn Attila , der Hunnensürst , die
Geißel Gottes für ganz Europa , bedrängte und be¬
drohte Rom . Nicht Pius IX . , nicht Pins VII . ,
nicht Pius V ! . , diese drei großen Heroen des Id .
Jahrhunderts , iind die ersten gewesen , welche von

den Pforten der Hölle angefeindet und verfolgt wor¬
den sind , sondern die Pius l . vorangingen und die
ihm nachfolgten in den drei ersten Jahrhunderte « »
sind alle Opfer der Pflicht und Blutzeugen für
Wahrheit , Freiheit und Gerechtigkeit gewesen .

Was für das gottmenschliche Haupt Bestimmung
war , das ist auch für seinen Leib , für seine Kirche
Bestimmung : ksr orneom aä Inoem ! Durch Kreuz
zum Licht ! Durch Kampf zum Sieg ! Einen an¬
deren Weg zum Ziel giebt es nicht . „ Mußte nicht
Christus dieses Alle « leiden und so in feine Herr¬
lichkeit eingehen ? " Und mußte nicht selbst die Ge «
benedeite » die Gnadenreiche , die Reinste und Hei¬
ligste , den Karfreitag erleben , um neben dem König
der Märtyrer die Königin der Märtyrer , um neben
dem neuen Adam die neue Eva zu werden ?

Wer die Krone erringen will , darf das Kreuz nicht
scheuen und wer ewige SiegeS - Freude erleben und
genießen will , der muß vor dem Kampf nicht er «
Litern . Wir müssen gute « Mutes sein und mit dem

Psalmisten rufen : Der Herr ist mein Licht und mein
Heil : wen werde ich fürchten ? Der Herr ist der
Schützer meines Lebens : vor wem werde ich zittern ?
Wenn ganze Heereslager wider mich aufstehe « , mein
Herz wird sich nicht ängstigen .

Das Osterfest giebt uns die Gewähr » daß alle
Leiden und Widerwärtigkeiten , alle Kämpfe und
Stürme des Lebens , wenn wir sie im rechten Geiste
durchringen und ertragen , nur die Vorbereitung find
für die dereinstige Auferstehung . Jedem ist eS auch
mitten in den ärgsten Stürmen und Wirren jeder¬
zeit vergönnt , mit dem Erlöser ein freudiges Alle¬
luja zu feiern . Das Osterfest des Christen besteht
in der geistigen Wiedergeburt und in der Bereini¬
gung mit Gott und diese Auferstehungsfeier winkt
Allen , welche ihrer würdig sind . Da gilt kein Rang
und kein Stand , kein Wissen und kein Können , hoch
und niedrig , arm und reich , Fürst und Bettler —
am Tische des Herrn find sie alle gleich , hier gilt
nicht das Ansehen der Person , sondern nur der in¬
nere Wert und das Gewicht des Glaubens und christ¬
lichen Wandels . Wie das neugeborene Christkindlei «
im armseligen Stalle zu Bethlehem , wie der Gekreu¬
zigte auf Golgatha , so predigt auch der glorreich
auferstandene Heiland laut und eindringlich daS
große Evangelium von der allgemeinen Nächsten -
und Bruderliebe und von der Gleichberechtigung aller
Menschen vor dem Throne Gottes .

Christus ist auferstanden ! DaS ist die tiefste , ge¬
waltigste Wahrheit des göttlichen Christentums . Das
ist der tiefste , großartigste Trost für das Christen¬
herz . das ist der glänzendste , herrlichste , schlagendste
Beweis für das ganze Christentum I In dieser Wahr¬
heit fließen alle übrigen Wahrheiten wie die Strah¬
len des Tageslichtes in der Sonne zusammen ; aus
ihr erhalten alle Licht , Leben und Bedeutung ; sie
löst alle Rätsel , beantwortet im letzten Grunde alle
Fragen , die der Mensch über Zweck und Ziel feines
Daseins aus Erden aufzuwerfen vermag ; sie hebt
den Schleier von unserer eigenen Zukunft und zeigt
uns in derselben unsere eigenste Bestimmung . Chri¬
stus ist auferstanden , das ist die fundamentale Wahr¬
heit , das ist auch die Krone und Schlußwahrheit
des ganzen Christentums . Alles , was voraufgeht , .



leitet nur daraus hin ; aller , waS folgt , strahlt nur
aus dieser Sonne , die Himmelund Erde mit neuem
Glanze erhellt , in der wir die rechte Bedeutungder
Dinge erkennen . Nun hat alles in der Welt und
ihrer Geschichte Sinn , Bedeutung , Zusammenhang ;
nun ist , wie der Apostel sagt , das Geheimnis der
Ratschlüsse Gottes mit der Menschheitaufgethan .
Nun ist vollauf berechtigtder ganzen Menschheit

Alleluja !

* Vom Aberglauben .
Vor kurzem wurde in der Presseeine merkwürdige

Geschichte von Seeleutenerzählt , welche ein an Bord
befindliches neuvermähltesPaar in das Meer wer¬
fen wolltenund an dieser That nur durch das ener¬
gische Einschreiten des Kapitäns verhindertwurden .
Der Beweggrundzu dem Entschlüsse , einenMord
; u begehen , war der Aberglaube , daß ein Schiff ,
welches ein neuvermähltes Paar an Bord habe , vom
Sturme heimgesucht werde und sogar scheitern resp .
Schiffbruch leiden könne . Thatsächlich war auch Sturm
ausgebrochen und die Seeleute waren der festen Ueber¬
zeugung , daß dem drohenden Unheilnur vorgebeugt
werdenkönne , wenn das junge Ehepaar , welches von
einem ihrer Genossenentdeckt worden , dem wildbe¬
wegten Meere als Opfer übergeben werde , und sie
würden auch , wie gesagt , ihrem Wahne gemäßge¬
handelt haben , wenn eben der Kapitän nicht den ent¬
setzlichen Plan rechtzeitigerfahren und seine Aus¬
führung verhindert hätte . Die Geschichte ist aber
nicht etwa iin „ finsteren " Mittelalter , sondernzu An¬
fang Oktober des Jahres 1892 , also in der Zeit
großartigenFortschrittes , in der Zeit passiert , in wel¬
cher das Licht der „ Aufklärung " über der zivilisierten
Welt erstrahlt . Run sagt man vielleicht , daß die
Seeleute , welche das erwähnte Verbrechen zu begehen
allen Ernstes entschlossen warm , zu der Klaffe der
Michtaufgeklärtenund Ungebildeten gehörten , und daß
unter den gebildeten Menschen der Aberglaubekeine
Herrschaft mehr ausübe . Es würde uns von ganzem
Herzen freuen , so schreibt die Baltimorer „ Kathol .
Volksztg . " , wenn dem so wäre , aber leider lehrt uns
die tägliche Erfahrung , daß das nicht nur nicht der

^Fall ist , sondern daß sogar der Aberglaube in
unserer Zeit wieder eine geradezu großartige
Macht erlangt hat , und zwar weniger Leidem
„ dummen Volk " als bei den sogenannten Auf¬
geklärten und Gebildeten . Und dieErklärung
für diese schier unglaubliche Thatsache ? Nun : „ Wo
- er Glaube nimmt ein End ' , führt Aberglaubedas
Regiment !" Die Wahrheit dieses Wortes wird am
besten dadurchbewiesen , daß sehr viele , die^ich „ Frei¬
denker " und „ Freigeister " zu nennen belreben , die
mit Stolz von ihrer „ Ueberzeugung " , daß es weder
», Gott noch Teufel " gebe, reden , dem sogenannten

Spiritismus" huldigen und auf die Möglichkeit
schwören , mit der Geisterwelt , die doch nach ihrer

^ Ueberzeugung " gar nichtexistiert , zu verkehren . Das
ist allerdingssehr merkwürdig , allein es ist so . Den
Teufelsglaubenhat man „ glücklich überwunden " , von
bösen Geisternwill man ebenso wenig wissen , wie
von dem guten , heiligen Geist , den wir Gott nennen ,
den Engeln , Heiligenund Seligen, und doch hält

-man an der Möglichkeit von Einwirkungenübersinn¬
licher Kräfte auf den Menschen und sein Schicksal fest ,
-zitiert man die Geister Entschlafenerund läßt sich
-von ihnenmittelsteines sogenanntenMediumsZu¬
künftiges vorherverkünden . Ist das nicht der derbste
Faustschlag , den man der „ Aufklärung " und „ Bil¬
dung " unserer Tage versetzen kann ? Denn wie kann
man , sagen wir nochmals , an übersinnliche Dinge ,
übersinnliche Kräfte glauben , da man doch über die
Geisterweltspottet ? Wie kann man GeisterEntschla¬
fener zitieren , wennman nicht an die Unsterblichkeit
der Seele glaubt und nur das „ Evangelium " von
„ Kraft und Stoff " für wahr hält ? Wie kann man
sich , fragen wir die „ Aufgeklärten " und „ Gebildeten "
weiter , mit dein Auslegenvon Träumenbeschäftigen ,
welche nach der „ Wissenschaft " thatsächliche Erlebnisse
bewirken oder aus dem Magen kommen sollen ? Wie
kann inan „ Glücksschweinchen " bei sich tragen , das

- abgerissene lange Bein der häßlichen Kreuzspinne in
den Schuh stecken oder den Keim einer Wallnußsorg¬
fältig aufbewahreuund diesen Dingen zutrauen , daß
sie Glück zu bringenvermögen , wenn man doch so
erhaben über dem Glauben an das „ Ammenmärchen "
der Religiondasteht ? Ist das nicht ein untrügliches
Zeichen grenzenloser Thorheit oder gar des Wahn¬
sinns ?

Und weiter ! Wie kann man über die fromme
Reliquien Verehrung der Katholiken ,
das Tragen eines geweihten Kreuzes , einer Me¬
daille , des Skapnliers„ geistreich " spotten , wenn man
einen gekreuztenStrohhalm , den man zufälligauf
der Straße finde - , als den Verkündigernahenden
Unglücks betrachtet , ein zerbrochenes Hufeisen mit
sichtbarer Freude onfhebt , weil man die „ Gewiß¬

beit " zu haben glaubt , daß feine Aufbewahrung
Segen ini Geschäfte bringt ? Und doch sind io
manche gotteslcugnerifche „ Gebildete " von der Wirk¬
samkeit dergleichen Dinge fest überzeugt . Und die
Ursache dieser Ueberzeugung ? Der DichterTiedge ,
von dessen poetischen Gaben wir im allgemeinen
nicht gerade begeistert sind , sagt in dem zweiten
Gesänge seines lyrisch - didaktischen Gedichtes „ Urania " :
„ Was wirft den Zweiflerselbst , wenn ihn kein Trost

mehr hält ,

Wenn er schon aus dem Arm der letzten Hoffnung
fällt ,

Dem Aberglauben in die Arme ?
Der Glaub ' an Gott und an die Gcistcrwelt !

Der Aberglaube selber ist sein Schalten ,
Den innre Wahrheit auf das Leben warf :
Er borgt von ihr die Kraft , den Frieden zu erstatten ,
Den unvertilgbar das Gemüt bedarf "In diesen Versen ist das Geheimnisdes Aber¬
glaubens mitgeteilt . Jeder Mensch , er mag noch
so hoch stehen , er trägt ein gewisses unbesiegbares
Gefühlder Ohnmacht , der Abhängigkeitvon einem
höherenWesen in sich , und wenn er nun den Glau¬
ben , der seinen Geist auf die rechten Pfade lenkt ,
verloren hat , dann sucht er außerhalbdieses Glau¬
bens ein Etwas , das ihn befriedigen soll ; er be¬
wegt sich in dunklen Jrrgängen und strebt nach
einem ihn führendenLicht . Der Glaube an den
Lenker der Geschicke erscheint ihm als Thorheit ,
aber ein gutes und böses „ Omen " , ein Schaf oder
ein Schwein , das ihm begegnet , macht , je nachdem
er an dessen rechter oder linker Seite vorübergeht ,
einen gewaltigenEindruck auf ihn , versetzt ihn in
eine heitere oder trübe Stimmung . Eine Spinne ,
die er am Morgenzufällig sieht , verdirbt ihm die
Laune , sie bringt ja „ Kummer und Sorgen " , wäh¬
rend das nämliche Kerbtier am Abendals Freuden¬
verkündiger mit Jubel begrüßt wird .

Es wird oft von großen Geistern , d . h . solchen ,
die es sein wollen , behauptet , die Landbevölkerung ,
namentlich die katholische , fei noch im hohem Grade
abergläubisch , und auch andere „ beschränkte " Katho¬
liken seien von dem Vorwurf des Aberglaubens
nicht freizusprechen , und zwar , weil sie dem Weih¬
wasser , geweihten Kerzen und anderenvom Priester
gesegneten Gegenständeneine wirkende Kraft zu¬
schrieben . Diejenigen , welche dies sagen , kennen das
Wesen des fromnien Glaubens nicht , der jene Dinge
verehrt , nicht ihrer selbst , sondern des Segens we¬
gen , welcher über sie gesprochen wird und auf den
Inhaber derselben übergeht , wenn er bei ihrem Ge¬
brauch sich gläubigen Herzens an Gott wendet .
Jener Glaube führt zu Gott ; nur in dem Allmäch¬
tigen erblickt der Katholikseinen Trösterund Helfer
in der Not , nicht aber in toten Gegenständen . Der
Aberglaube jedoch mißt diesen eine übernatürliche
Kraft bei , und deshalb trägt so manche „ gebildete "
Dame , die sich scheuen würde , mit einem geweihten
Kreuzchen rc . sich sehen zu lassen , ein mit kabbali¬
stischen Zeichen versehenes Amulett , eine Spinne
oder ein Hufeisen an ihrer Brust , deshalbmißt sie
einzelnen Edelsteinen eine hohe Bedeutung , Schutz
gegen verschiedene Uebel rc . bei , deshalbträgt man¬
cher „ Aufgeklärte " einen „ Heckpfennig " in seiner
Geldbörse , weil er der festen Meinung ist , daß diese
dann nicht leer werde , deshalb läßt er sich eine
Nummer träumen , wenn er ein Lotterieloskaufen
will , denn die geträumten Nummernwerdengezogen ,
wenn auch als — Nieten .

Der Mann , der an keine Vorsehungglaubt und
genießt , was das Leben ihm bietet , sucht die Zu¬
kunft zu erforschen , und die Weltdame , die entrüstet
sein würde , wenn man ihr nachsagte , daß sie fleißig
die Kirche besuchte , - betrachtet als ein kostbares
Kleinod ein „ Traumbuch " , welchessie jeden Mor¬
gen über die des Nachts gehabten Träume befragt
und dessen Antwort ihr g : te oder böse Laune ver¬
ursacht .

Ach ! und was für Antworten findet man in
einem solchen Schatz des Aberglaubens ?

Greifenwir nur einmal aufs Geradewohleinige
heraus , um zu sehen , welch haarsträubenderBlöd¬
sinn von abergläubischenPersonengeglaubtwird .
Da heißt es z . B . : Aale fangen : Schadennehmen
durch böse Nachreden ; in einenAbgrundstürzen :
eine bedeutende Erbschaft machen ; das Angesicht
schminken : zu einer Partie eingeladenwerden ;
Ball : Krankheit ; Barbier : sich vor Betrug in Acht
nehmen ; Bücher : viel Geld ausgebenan verschämte
Bettler; Wurst essen : zu einer Hochzeit eingeladen
werden ; Ziegenbocksehen : von Bekanntenbeleidigt
werdenrc .

Im Ganzen enthält so ein „ Traumbuch " an fünf¬
hundert „ wertvolle " Antworten , und die , welche sich
des Buches bedienen , schwörendarauf , daß das
Orakel „ meistens " Recht behalte . Daß Warnungen
im Träume nicht zu den Unmöglichkeiten gehören ,
dafür habe » wir als wahr verbürgte Thatsachen
ans den , Leben hriligmäßigerPersonen , aber die

„ Tranmdeuterei " , wie sie der Aberglaube treibt , ver¬
hält sich dazu , wie der Ausspruch der Prophetenzu
der „ Wahrheit " , welcheein sittlich tiefgesunkenes ,
verworfenesWeib als Kartenlegerinseinen Kunden
für Geld „ offenbart " . Das Befragen des Karten¬
orakels bildet indessen mit einen der wesentlichsten
Bestandteile des heutigen Aberglaubens , und es giebt
aufgeklärte Damen und Herren , welche sich auf ihre
„ freie " Anschauung etwas zugute thun , die allwöchent¬
lich ein - oder zweimal die Spelunkeeiner modernen
Pythia aussuchen und ein Weib in ihre Zukunft
blicken lassen , für welches sie sonst nur Abscheu und
Ekel empfinden . Sie folgen hierin dem Beispiel
„ großer Männer " , z . B . eines Robespierre oder
NapoleonI . , welche sich zu der berühmten , später
unter HinterlassunggroßenReichtums gestorbenen
KartenlegerinLenormandzu Paris begaben , deren
„ Musterkarten " noch vielfach in Gebrauchsind .

Auch die dienende Weiblichkeit hält viel von der
Wahrheitder Kartenprophetinnen , nur sucht sie im
Gegensatz zu der gebietenden Weiblichkeit diejenigen
„ Wetterhexen " auf , welche ihre Weisheitfür billiges
Geld dem „ wißbegierigen " Menschenkind ablaffen .
Meistenshandelt es sich bei der „ holdenWeiblich¬
keit " um das höchste und wichtigste ihres Daseins :
um den geliebten Schatz , seine Treue , seinen Reich¬
tum , den Tag der Hochzeit rc .

Doch sich auch andere Fragen nicht ausgeschlossen .
Die Kartenlegerinnensind schlaueBetrügerinnen ,
welche als die üppigstgedeihenden Schmarotzerpflan¬
zen der gebildeten und ungebildeten Dummheitund
des „ wissenschaftlichen " wie vulgärenAberglaubens
bezeichnet werdenkönnen . Sie machen sich auch kein
Gewissen daraus , zu verleumden , diesem oder jenem
große Unannehmlichkeiten zu bereiten , und es sind
sogar Fälle bekannt geworden , in welchen das Orakel
einer solchen Pythia den Wahnsinnund den Selbst¬
mord jugendlicher Personen zur Folge hatte ; der
zahlreichen Verdächtigungen , falschen Anschuldigungen
rc . , welche Kartenlegerinnenverschuldeten , nicht zu
gedenken , ebenso nicht des zerstörtenFamilienglücks ,
der Zwietracht rc . , deren Ursachedas „ Kartenbe¬
fragen " schon war . BesondereMeisterinnen im
„ Wahrsagen " wie im Stehlen sind die Zigeunerinnen ,
denennur in etwa auf Jahrmärkten die niit ver¬
bundenenAugen „ weissagenden Riesendamen " und
die „ Teufelsdruckereien " Konkurrenzmachen .

Außer mit Kartenlegenbeschäftigen sich die Zigeu¬
nerinnen vorzugsweisemit „ Weissagen " auf den
Linien der Hand , der sogenannten „ Chiromantie " .
Von der Leistungsfähigkeit derselben erhielt unlängst
eine biedere Bürgersfrau einen schlagenden Beweis .
Sie wollte auch einmal in die Zukunft sehen und
ließ sich deshalbbestimmen , einer braunen „ Schönen "
aus der Pußta die Hand zur Erforschungihrer
künftigen Geschicke zu reichen . Die Zigeunerinprüfte
lange die sich vielfach kreuzenden Linien , sagte der
aufmerksamen Bürgersfrau manches Angenehme und
Wünschenswerte und wurde dafür mit einem Geld¬
stück belohnt . Darauf entfernte sich die Wahrsagerin .
Als einige Zeit nachher aber die in der Zukunft
schwelgende Frau ihre Börse hervorholenund eine
Bezahlungmachenwollte , da sah sie ihr „ blaues
Wunder " , die Börse war mit der Zigeunerinver¬
schwunden und doch hatte diese keine Silbe von dem
bevorstehenden Ereignis geweissagt .

Eine weitere Blüte des Aberglauben - ist der
Glaube an die Heilung verschiedener Krankheiten
durch einen aus gewissen , an bestimmten Tagen , be¬
sonderszur Zeit des Neumondsgesammelten Kräu¬
tern bereitetenThee oder Brei , welcher in manck - n
Gegenden in hohen : Ansehen steht . Ferner glauben
viele an die Ankündigungeines Todesfalles durch
das klagende Geheuleines Hundes , das Fallen und
Zerbrechen einer Kette , die Störrigkeit eines Pferdes ,
welchesan einem Hause , in welchemein Kranker
liegt , nicht vorüber will . Andererseitsist die Mei¬
nung verbreitet , daß man den Haustierenden Tod
eines Familienmitgliedes„ ansagen " müsse , damit
dieselben nicht durch Trauer krank würdenund zu¬
grunde gingen . So ruft inan denn einem Pferde ,
einem Hunde zu : „ Dein Herr , Deine Herrin rc . ist
gestorben . " Ja , selbst Kanarienvögelnteilt man die
Trauernachrichtin aller Form mit . Mit diesen
Bräuchen gehen noch eine Menge anderer Hand in
Hand , und von besondersabergläubischen Personen
wird jedem noch so geringfügigenVorkommniseine
große Bedeutung beigelegt . Das zufällige Ver¬
schütten von Salz zeigt ihnen z . B . einen Streit an ,
ebenso das Umwerfen einer Streichholzdose , während
das Zerbrecheneines Glases ein nahendesUnglück
ankündigtund derjenige , welcher aus Unvorsichtigkeit
gar einen Spiegel beim Reinigeneinstößt , kann ver¬
sichert sein , daß ihm Fortuna in sieben Jahren keine
Gaben spendet .

Zur Erforschung der künftigen Lebensschicksale
gelten einzelne Tage als besonders geeignet ; nament¬
lich in der Neujahrsnacht , wenn die Glocke 12 Uhr

verkündet , kann man den Schleierder Zukunft lüften ,
wenn man glühendes , flüssiges Blei in Wasser
tropfen läßt . Die dann entstehenden Figuren zeigen
durch ihre Form die kommendenEreign .sse an .
Ferner k : nn man , wenn man sich Punkt 12 Uhr
vor einen durch zwei Kerzen erleuchteten Spiegel
setzt , alles sehen , was man Wichtigesim neuen
Jahre erlebenwird , und endlich kann man zur an¬
gegebenen Zeit die Geheimnisse von sieben ^ Familien
erfahren , wenn man sich an die Fensterladenstellt
und horcht .

Auch Vögel spielen im „ Haushalte " des Aber¬
glaubenseine bedeutende Rolle , so die Eule , das
Käuzchen , der Rabe und der Kuckuck . Kenn man
den letzteren im Frühling zum ersten Ma ' rufen hört
und Geld in der Tasche trägt , dann wird man das
ganze Jahr mit dem nötigenrisi-vuz rsrum versehen
lein rc . Ferner werdeneinzelneZahlen vom aber¬
gläubischen Menschen sehr gefürchtet ; vor allem die
Zahlen 7 und 13 , was zur Folge hat , daß man eine
Lantippevon Frau „ böse Sieben " nennt , und man
ans die Freudeneines leckeren Mahles entweder ver¬
zichtet , wenn 13 Personen zu Tische sitzen , oder
wenn man das nicht für angezeigt hält , noch schleu¬
nigst einen Vierzehntenheranzieht ; denn wenn nur
dreizehn Personenzusammen wären , müßte ja eine
davon alsbald sterben ; so will es der Aberglaube ,
nach welchem schließlich auch einzelne Tage als glück -
oder unglückbringend gelten . Vor allem erscheint
der Freitag als ein Tag , an dem man keine wich¬
tigen Geschäfte unternehmensoll , während „ Sonn¬
tagskinder " die wahren Glückspilze sind , wenn sie auch
thatsächlich aus dem „ Pech " nicht herauskommen .

Noch andere närrische Gebräuche können wir hier
erzählen , aber wir habenbereits den uns zugemes¬
senen Räum überschritten und lassen es deshalbbei
dem Gesagtenbewenden . Nur das sei zumZSchlusse
noch kurz erwähnt , daß der Aberglaube , den man
im allgemeinen auf altheidnische Anschauungen und
Vorstellungenzurückführen kann , ein sehr großes Ge¬
biet umfaßt und durch die neuheidnische „ Aufklärung "
noch immer neue Formen erhält .

Der große Zauberer .
Unter diesem Titel bringt die Zeitschrift„ Artist "

eine Erzählung aus der Feder des bekannten „ Phy -
siognomikers " Ernst Schulz . Er erzählt , wie er im
Frühling 1863 in Dresden den dort auf seinen Lor¬
beeren ruhenden greisen Taschenspieler Bosco kurz
vor dessen Hinscheiden in einer Ab ndgesellschaft ken¬
nen lernte . Von kleiner , untersetzter Figur , mit
schneeweißem , gelocktem Haupthaar , gutmütigem , run¬
den Gesichtchen , einem kleinen , etwas gefärbten
Schnurrbart und der sogenannten„ Fliege " zwischen
Unterlippeund Kinn , sehe ich noch heute im Geiste
den kleinen Herrn , mich treuherzigmit seinen ver¬
schmitzten , lebhaftenAeugleinanblickend , vor mir
stehen . Wir setzten uns nieder zum Thee und nun
ging auch gleich die Kunststückmacherei los . Der
alt « Magier konnte faktisch nicht fünf Minuten hin¬
gehen lassen , ohne eines seiner reizenden Zauberstück¬
chen anszuführen . Da war nichtsauf dem Tische ,
was er nicht umeskamotierte , in etwas anderes ver
wandelteoder verschwinden ließ . Dabei hatte er die
weitenTaschen seinesRockes voll gestopft von allen
möglichen Zanberutensilien : da waren Becher und
Büchsen , Kugelnund kleineKegel , Karten , Ringe ,
Bälle und was sonst nur irgendwie in der Kunst
der Eskamotagezn verwendensein konnte . Und all
die kleinen Scherze , die er uns vortrug , führte er
mit einer Eleganzund mit einer Sicherheit aus , die
ich bei unserenneueren „ Professorender Magie "
stets vergeblich gesucht habe . Es werden bekannt¬
lich von jedem größeren „ Zauberkünstler " wunder¬
same Anekdoten erzählt ; auch solche , die gar nicht
wahr sind . Und so war mir auch von dem liebens¬
würdigenNestorder Zauberer , der in diesem Augen
blick in höchster Weise unser Entzücken und Staunen
erregte , ein Geschichtenbekannt , das ich stets für
erfundenhielt ' und auch in diesem Moment noch
nicht glaubenkonnte . Der Vorgang soll folgender
gewesen sein : Bosco wurde bei seinem wiederholten
Aufenthaltein Rußland regelniäßig auch an den
kaiserlichen Hof gerufen , und nicht nur einer , sondern
eine kleine Reihe von Inhabern des russischen Thro
nes hat zu seinen Bewundererngehört . Bei einer
solchen Gelegenheit wurde er nun vom Zarengefragt ,
welches wohl das „ Uon plus ultra " seinerKunst¬
stücke wäre ? Bosco antwortete : „ Im Voraus die
Gedanken eines Menschen zu erraten . " Darauf ver¬
langte der Kaiserdieses Kunststück und wünschte seine
eigenen Gedanken erraten zu haben . Der Künstler ,
scheinbar ein wenigbetroffen , nimmt sein Notizbuch
aus der Tasche und bittet den Kaiser , ihm scharf in
die Augen sehen zu dürfen Diese Bitte wird ihm
gewährt , und Bosco schreibt i mit Bleistift einige
Worte auf ein Blatt , reißt dann dasselbe aus dem
Notizbuch heraus , falzt es zusammen und giebt es

dem Kaiser zu halten . Darauf nimmt er ein neues
Spiel Kartenund bittet den Kaiser , ihm , wenn er
die Karten vom Spiel abzählen würde , bei irgend
einer beliebigen Karte „ Halt " zu gebieten . Dies ge¬
schieht : der Kaller befiehlt ihm bei der zehnten
Karte anznhalte » . BoSco zieht stch darauf mit den
übrigenKarten vom Tisch zurück uni ersucht einen
der Hofherren , die daranfliegendenKarten durchzu -
rählen . Es sind zehn Stück , keine mehr und kenie
weniger . Jetzt bittet der Künstlerden Kaiser , nach -
znsehen , was aus dem Zettel , den Majestätso lange
in der festgeschlossenen Hand gehalten , geschrieben
steht . Der Kaiser faltet das Blättchenauseinander
und liest : „ Majestätwerdenmir befehlen , bei der
zehnten Karte anzuhalten . " An die Episode erinnerte
ich den alten Zauberer in der Voraussetzung , daß
er in seiner bescheidenen , charmantenArt wohl selbst
zugebsnwürde , daß hier Frau Fama , als Verkün¬
derin seinesRuhmes , ein wenig geflunkert habe .
Doch nein ! Mit seinem eigentümlichen , verschmitzten
Lächeln äußerte er : „ Das sein wahr , das Kunststück
können wir gleik einmal mal ' , wollen selbst Rolle
von Kaiser spiel ' . " Ich übernahm also die Rolle
des Zaren; ein Spiel Karten lag bereits auf dem
Tische und schon hatte der alte Magier bereits auch
sein Notizbuchin der Hand . Der Vorgang war
nun genau der eben beschriebene : Bosco sah mir
scharf in die Augen , notierteetwas in einem Noti -
buche , gab mir das herausgerissene , von ihm zusam¬
mengefaltete Blättchenzum haltenund ergriff dann
die Karten . Er machte noch besonders darauf auf¬
merksam , daß er ganz langsamzählen würde . Dies
geschah , und ich sagte bei der achten Karte „ Halt ! "
Bosco zog sich mit den übrigen Karten ein wenigvom
Tische zurück , die abgezähltenwurden nochmals nach¬
gesehen und für richtigbefunden ; — ans meinem
Zettel aber stand mit zwar etwas unsicherer Hand
aber deutlich geschrieben : „ Der Herr wird mir be¬
fehlen , bei der achten Karte anzuhalten . " Dieses
Kunststück wiederholteder alte Hexenmeister an die¬
sem Abendnoch zweimal , einmal mit der Frau Ge¬
neralin , die ihm bei der dreizehntenKarte „ Halt "
gebot , und schließlich mit dem Doktor , der sich für
die zweiundzwanzigste Karte entschieden hatte , und
jedesmalwar es ihm gelungen .

Auch ich will hier noch bemerken , daß Bosco den
beschriebenen Zettel während der Ausführung des
Experimentsnicht mehr selbst in die Hand zurück
nahm , eine Verwechslungdesselbenalso durchaus
unmöglichwar . Frä ,stein von S . war so
liebenswürdiggewesen , ihren alten Freund ein für
alle Mal , und möglichst zu recht häufigenBesuchen
einzuladen , und so erschien er denn auch noch einige
Male auf der Bildfläche , aber nur mehr Mittags
an der Tadle d ' hote . Doch auch da war er stets
für seine Zauberkünstegerüstet und scheute keines
Wegs das Tageslicht . Er beherrschtedabei die
ganze Tafel und sehr oft wurde irgend ein ver¬
schwundener Gegenstandin den Taschen eines ganz
entfernt sitzenden Gastes wieder vorgefunden . Auch
mit den aufwartendenKellnerntrieb er gern seinen
Scherz und zog ihnen zuweilendie wunderbarsten
Dinge aus der Nase . Das größte Interesse erregte
stets sein Uon plus » Itca , das „ Gedanken -Erraten " ,
das er auch bei Tische noch mehrereMale mit der
größtenSicherheitwiederholte . Nur einmal wäre
es ihm beinahe vereiteltworden , er wußte sich je¬
doch geschickt aus der Affäre zu ziehen . Zu den ge
legenllichenTischgästengehörte nämlich auch ein
damals in Dresden bekannterHofphotograph , der
sich nicht immer durch liebenswürdigeManieren aus¬
zeichnete . Auch dieser wünschte eines Mittags seine
Gedanke erraten zu haben . In der liebenswürdigsten
Weise ging der Zauberkünstlerdaran ein , sah ihm
in die Angen , beschrieb das Zettelchenund gab es
ihm zusammengcfaltetzum halten . Nun ging er
ans Auszählender Karten; Bosco zählte wie ge¬
wöhnlich , langsam , machte mitunter eine scherzhafte
Zwischenbemerkung , aber der Hofphotographließ
ihn zählenund zählen , bis das ganze Spiel durch¬
gezählt war , ohne daß er ihm „ Halt " geboten
hatte .

Es trat jetzt eine gewisse unbehagliche Pause ein ,
die man immerhin wahrnehmen kann , wenn Je¬
mand absichtlich eine Taktlosigkeit begangen hat ; doch
die Strafe sollte nicht ausbleiben . Bosco , scheinbar
etwas verlegen , — man wußte allerdings nieinals
recht , ob solche Verlegenheitecht oder erheuchelt war
— sah ihn nochmals scharf an und fragte : „ Aden
nix keine Karte gedakt ? "

Der Herr antwortete mit demselbencynischen
Grinsen , mit welchem er schon den ganzenAkt be¬
gleitet hatte . Da nahm ihm der alte Zaubererdas
Blättchenaus der Hand , reichte es direkt Dawison
hin , der zufälligan diesem Mittag auch bei Tische
war , und sagte : „ Bitte , mein ' err , wollen gefällig
Nachsehen , was ick aben gelest in die Koppvon diese
' err . " Der große Mime faltetedas Blättchenmit

Grandezzaauseinander , hielt es in Gesichtsböhe vor
seine Augenund sagte laut und pathetisch : „ Nichts !"
Diese Mitteilung wurde mit einemallgemeinen , fröh¬
lichen Lachen von der Gesellschaft entgegengenommen ;
das cynischeLächeln aber des Herrn Hosphoto ;
graphenwar im Augenblick aus dessen Gesicht ver¬
schwunden .

Hier war nun allerdingseine Verwechselung des
Zettels nötig gewesen , der Künstler hatte dieselbe
jedoch so geschickt ausgeführt , daß niemanddas be¬
merkt hatte . Eines Tages kam der alte Herr nicht
mehr wieder , Fräulein v . S . hatte eine Karte an
ihn geschrieben , aber keine Antwort darauf erhalten .
So erbot ich mich denn freiwillig , einmal Nachfor¬
schung nach ihm zu halten und fuhr eines Nachmit¬
tags , ausgestattet mit den besten Wünschenund
Grüßen seiner Gönnerin , hinaus nach der „ Grünen
Wiese " . In einer zwar einfachen , aber properen
Haushaltung traf ich ihn an ; aber leider — wie
wir schon befürchtet hatten — im Bett Da lag das
alte Männchen , und was mir gleich auffiel , war ,
daß sein Gesicht so klein geworden war . Er schien
sehr schwach zn sein , aber seine Augenblitzten den¬
noch einmal auf , als ich ihn der herzlichsten Teil¬
nahmeund Besorgnis seiner liebenGönnerin ver¬
sicherteund auch von der gesamten übrigen Gesell¬
schaft Glückwünsche und Grüße bestellte . Ich hielt
es indessen für gut , meinen Besuch abzuknrzen , denn
das Sprechenschien ihn anzustrengen . Da fiel mir
ein , daß ich mich noch eines besonderen Auftrages
zu entledigenhatte . Es war ihm nämlichbei seinem
letzten Besuche eine seinerkleinen Chängier - Kugeln
unter den Tisch gefallen , die erst später gefunden
wurde . Fräulein v . S . hatte dieselbe in Verwah¬
rung genommenund schickte sie ihm durch mich zu¬
rück . Er danktegerührt für diese Aufmerksamkeit ,
nahm das schwarze Kügelchenzwischen die Finger
seiner rechten Hand , spielte damit und sagte weh¬
mütig lächelnd , seine Blicke darauf geheftet : „ Ah ,
der guten Fräulein ! " — In diesem Augenblick ver¬
schwanddie kleine Kugel . Dies ist möglicherweise
das letzte Zauberstückchen gewesen , das der liebens¬
würdige berühmteMagier in seinem Leben auSge -
führt hat , denn ein paar Tage später kam der alte
Zauberer, den wir zuweilenmit Sense und Sand¬
uhr abgebildetsehen , und eskamotierteihn selbst hin¬
über in eine andere Welt . "

Oeffnct Eure Augen !
Ein Wort an unsere Frauen und Jungfrauen.

Von Or . moä . R . K .
Wenn heute anstatt eines Priesters ein gläubiger

Arzt zu Euch spricht , Ihr Frauen und Jungfrauen,
so treibt ihn dazu der Anblick eines kleinen , lieblichen
Bildes , das vor ihm liegt : es ist das strahlenumwobene
Bildnis der Junfrau Maria , und wie es seinenan¬
mutigenGlanz in die Herzen von Tausendenund
Abertausendengesenkt hat . Bei dem Anblick dieses
Bildes ist mir der Gedankegekommen , sollte es nicht
Eure höchste und schönste Aufgabesein , Ihr Frauen
und Jungfrauen, diesem göttlichen Vorbilde , daß Euch
voranleuchtetin seiner sanften Milde , seiner Demut ,
seiner schlichten Einfalt , nachzueifern in allen Stückend
Und muß erst ein Arzt Euch sagen , daß Ihr davon
zur Zeit weiter entferntseid denn je ? . . . . Wohl
soll das Weib sich gefällig und mit Geschmack kleiden ,
so daß ihre Gestalt für das Auge lieblich erscheint ;
gewiß . Nicht aber soll cs sich von den Auswüchsen
maßloserEitelkeit dazu treiben lassen , die ihr von
Gott gegebene und für gut befundene Wohlgestalt
um der „ Mode " willen zu verunstaltenund zu ver¬
zerren . Glaubt Ihr nicht , daß ein schlichtes Kleid
am besten geeignet ist , Eure edlen , natürlichenFor¬
men anmutig und gefällig erscheinen zu lassen ? Wie
aber stutzt Ihr diese natürliche Gestalt zurecht ? Den
wohlgebildetenrunden Schulternwird durch in die
Höhe gerichtete Puffen ein verwachsenes und miß¬
gebildetesAussehengegeben , enge Kragen und Aer -
mel verkümmern Hals und Arme , ein cnl äs knris
( das freilich jetzt für eine Zeit — wie lange ? —
„ außer Mode " ist ) giebt Eurem Körper das Ansehen
einer Verwachsenen , eine lange Schleppe macht die
ursprünglich graziöse , leichtfüßige Gestalt des Weibes
zu einer pomphaftgemessenen , und endlich Euer herr¬
licher Rumpf dünkt Euch nicht schön so wie ihn der
weise Schöpfer geschaffen hat , Ihr verunstaltetihn
nach dem Geschmack Eures Schneiders , indemIhr
ihn zu einer fadendünnen Wespentaille zusammen¬
schnür Glaubt Ihr , das sei schön ? O , öffnet Eure
Augen ! Seht Euch eure edle Frauengestaltder Vor¬
zeit an , wie sie des Bildhauers Hand in Marmor
gebildet hat, werdet Ihr je bemerken , daß der Künst¬
ler anstatt des gottgeschaffenen Frauenbildcseine Ge¬
stalt mit eingeprehtem , zusammengedrücktem Rippen¬
korb und vorgedrängtemUnterleibzum Modell ge¬
nommenhat ? Fragt einen erfahrenenMann , wie
ihm neben natürlich - schönem Frauenkörpereine enge ,
harte , trockene Taille erscheint , die durch jahrelanges



„ Ich sehr vor Thränen keine Sprossen mehr ! "

rief der , welcher vor mir fuhr . „ Weinet nicht , " rief

ich hinunter , „ damit keiner stürzet ! " Und höher

ging es und höher . Da stiegen die ersten , ich unter

ihnen , von der letzten Sprosse der Grube , und ein

Anblick bot sich unseren Augen dar , ein Anblick , daß

ich wie betend in mich htneinrief : „ O Gott , nur jetzt
nicht sterben ! "

Die Höhen waren weithin von Menschen über -
iüet ; — kein Laut wurde hörbar , als wir zu Tage
kamen , unter den vielen Hunderten : nur Glockenge -

kalte vom nahen Kirchturm und Schluchzen . Hier

Hinz das Weib an des Gatten Hals , dort umschlan¬

gen die Kinder des Vaters Kniee , dort fiel die

Braut an des Bräutigams Brust — überall mit

einem herzlichen „ In Gott willkommen ! " Das

Händedrücken und Umarmen wollte kein Ende neh¬

me » , und da » an , da erblickte ich auch meine Kin¬

der , mein teures , liebes Weib ! Mein Blick umflort

sich , und den geretteten Vater und Gatten umfangen

und halten die stützende « Arme seiner Lieben .

Eines junge » Doktars Leiden .
Pfeffer hatte seine Studienjahre in angestrengter

Thätigkeit verlebt ; er war der Arzneikunde mit vollster

Liebe ergebe » und soeben aus dem Staatsexamen

glänzend hervorgegangen . Somit hätte er also glück -
kch und zufrieden sein sollen . Aber die Menschen

wollen nur von erprobten Aerzten geheilt werden ,

und bedenken selten , daß zur Erprobung auch Ge¬

legenheit gehört . Da legt sich denn oft solch ' ein

junger Arzt , wenn er sich an alten und neuen medi¬
zinischen Zeitschriften müde gelesen hat , — wobei er

ängstlich auf jedes Geräusch aufhorcht , ob nicht etwa

ein Hülfe Suchender sich an seine Thüre verirrt —

endlich , nach langem , vergeblichem Harren ins Fenster ,

und unglücklicher Weise rennt ein Arzt nach dem an¬

deren geschäftig vorbei , fährt ein Wagen nach dem

anderen , in welchem ehrwürdige Gebieter über Leben

und Tod gravitätisch sitzen , eilig vorüber .

So ging es unserem Pfeffer . Seit vier Wochen

war er approbiert und vereidet , vier Wochen schon

prangte an seiner Hausthüre das weiße Porzellan¬

schild mit dm großen Worten : Dr . Pfeffer , prakt .

Arzt und Wundarzt , danebm der glänzend polierte

Klingelzug , — und noch immer hatte kein Mensch

von diesen einladenden Worten Notiz genommen ,

noch war dieser Klingelzug von keiner ängstlichen
Hand zur ' Nachtzeit ergriffen und hastig gezogen
worden .

Die zehnte Abendstunde des neunundzwanzigsten

Tages seiner ärztlichen Laufbahn , bei der er leider

nichts zu laufen hatte , war vorüber , verdrießlich ging

Pfeffer zu Bette und versuchte einzuschlafen . Es

wollte ihm bei seiner aufgeregten Stimmung schwer

gelingen . Endlich versank er in einen Halbschlum¬

mer , — da , — war ' s Wahrheit oder Täuschung ? —

Pfeffer dachte nicht so lange nach , als es Zeit braucht ,

diese Worte niederzuschreiben , — er hatte klingeln ge¬

hört und war mit einem Sprunge aus dem Bette

und ans Fenster . Aber er sah Nichts und hörte nur

aus der Ferne das höhnische Gelächter einiger Buben ,

die sich ein „ Späßchen " daraus gemacht hatten , an

der Klingel zu ziehen und so „ ein Mäuschen zu

fangen " . Das Fenster ward wieder zugeschlagen ,

wobei eine Scheibe zersprang ; die Luft zog frei durch

die Lücke ein . Pfeffer ging wie ein Philosoph mit

gemessenen Schritten zu Bette und stellte Betrach¬

tungen an über getäuschte Hoffnungen .

Wieder begann Morpheus einige seiner Mohnkör¬

ner über ihn auszustreuen , — da zog es von Neuem

an der Klingel . Dieses Mal erhob sich der junge

Doktor langsam , wie es der Würde eines Arztes ge¬

ziemte . Werde ich abermals gefoppt ? dachte er stirn¬

runzelnd . Doch er stand auf . Da klingelte es schon

wieder . „ Halt , ich will mich doch nicht auslachen

taffen l " — Er drängte sich an den Fensterpfeiler und

schaute von der Seite , ohne von unten bemerkt wer¬

den zu können , durch die zerbrochene Scheibe . Da

erblickte er einen Strohhut , der sich vom Monde ro¬

mantisch beleuchtet , vor der Hausthüre hin und her

bewegte . Nun war das Fenster auch bald geöffnet .

„ Geehrtester Herr Doktor ! " — klang eine bit¬

tende Mädchenstimme von der Straße erauf — „ neh¬

men Sie es nur nicht übel , daß ich Sie so spät
inkommodiere ! "

„ Keineswegs , mein Fräulein ! Soll ich zu einem

Kranken kommen , ich bin den Augenblick bei Ihnen ! "

„ Ach nein , Herr Doktor , ich bin ja nur das Kam¬

mermädchen von der Frau Gräfin hier aus dein

Hause ; ich habe mit einigen Freundinnen eine kleine

Promenade im Mondschein gemacht , und da haben

wir uns etwas verspätet . N .ni bin ich so frei , bei

Ihnen zu klingeln , und wollte Sie bitten , es ja

sicht übel zu nehmen und mir den HausWnFel

herunter zu werfen , ich werde Ihnen denselben mor¬

gen in aller Früh mit bestem Danke wieder zustel

len . Aber Sie sind doch nicht böse , geehrtester
Doktor ? "

Der geehrteste Herr Doktor konnte vor Aerger

kein Wort antworten , holte den Hausschlüssel herbei ,

warf ihn zum Fenster hinunter , daß er auf den

Stohhut der nachtwandelnden gräflichen Dienerin

fiel , schlug das Fenster klirrend zu und sprang ins

Bett . Jetzt schien es mit seinem Schlafe vorbei zu sein ,

er warf sich hin und her , dachte an alle seine lustigen

Bekannten , dachte an die längsten Krankengeschichten

in den neuesten medizinischen Journalen , doch nicht

wollte wirken . Endlich las er sogar in einem Jour¬

nale eine Abhandlung des langweiligsten und fade¬

sten aller Schriftsteller , doch auch diese fruchtete nichts .

Nun löschte er das Licht wieder aus und legte sich

halb verzweifelt auf sein Kopfkissen .

Da — o ihr neckischen Geister der Nacht ! —

klingelte es schon wieder , aber ganz leise wie von

einer schüchternen , furchtsamen Hand . Giebt es noch

mehr in Liebe und Mondschein schwärmende Kam¬

merzofen hier im Hause ? Das war sein erster Ge¬

danke . Sein zweiter : Es läge doch wohl in der

Möglichkeit , daß sich endlich das Geschick und ein

Kranker seiner erbarmt hätte . Bevor er Zeit ge

Wonnen , einen dritten zu fasten , war er aus dem

Bette und am Fenster .

„ Was wünschen Sie ? "

„ Wohnt nicht hier ein Doktor ? "

„ Zu dienen ! "

„ Erbarmen Sie sich und kommen Sie mit mir !

Meine Mutter liegt in den heftigsten Krämpfen ! "

Mitkommen , — heftige Krämpfe , — diese Worte

elektrisierten unseren Doktor . „ Bald , bald ! " rief er ,

und wäre in einer Minute angekleidet gewesen , wenn

das Sprüchwort : „ Eile mit Weile " nicht gar zu

bald sein Recht gefordert hätte . So kam es , daß

er erst den einen Stiefel , dann die Weste verkehrt

anzog und außerdem noch einige Kleinigkeiten an

die Unrechte Stelle brachte und endlich , als er nach

dem Hute griff , in der Hast einen Totenschädel er

faßte , der ihn im fahlen Mondenlichte grinsend an¬

stierte . Aergerlich schleuderte er das Knochenhaupt

von sich und lief ohne Bedeckung davon . Die Treppe

flog er hinab , schon stand er an der Hausthüre ,

schon hatte er die Klinke ergriffen und drückte , da

fiel ihm erst ein , daß die Thüre verschlossen und

sein Schlüssel in den Händen des Kammermädchens

der Gräfin sei !

Jetzt war es mit seiner Geduld Matthäi am letz

ten ! O Schicksals - , o Glücks - und Unglücksnacht !

rief er aus und er hätte heulen mögen vor Wut .

Wie Simson an den Pfosten des Phlilistergebäudcs ,

rüttelte er an dem Schlosse der Thüre , doch das

eiserne Schloß knarrte nur und rührte sich nicht '

„ Kommen Sie bald , Herr Doktor ! Haben Sie

Erbarmen , eilen Sie ! " jammerte draußen eine zarte

Stimme , so daß dem Doktor das Herz aufging in

Mitgefühl , und immer knarrte und rüffelte die

Thüre und wollte nicht aufgehen . Nach langen ,

vergeblichen Versuchen sah er endlich ein , daß man

nicht mit dem Kopfe durch die Thüre rennen kann ,

und er entschloß sich , da ihm nichts anderes übrig

blieb , das Zimmer des Kammermädchens aufzusuchen ,

um seinen Hausschlüssel wiederzufordern .

Das Haus , in welchem er wohnte , hatte drei Stock¬

werke , die sämtlich bewohnt waren ; in jedem Stock¬

werke befand sich eine Reihe von Thüren , von diesen

sollte er nun die einzelne herausfinden , hinter wel

cher das Mädchen weilte , welches er als eine böse

Fee , als die Quelle all ' seines Unheils betrachtete .

Er stieg die Treppe hinauf ; ging an der Wand

herum wie betäubt vor Aerger , und fing nun an

der ersten Thüre , auf die er stieß , erst leise , dann

immer nachdrücklicher zu pochen an . Niemand ließ

sich vernehmen . Er legte sein Ohr ans Schlüssel¬

loch , alles war still darin . Endlich legte er die

Hand auf die Klinke , sie gab nach , die Thüre sprang

auf , er blickte ins Zimmer , da grinste ihm vom Fuß¬

boden , vom fahlen Mondlichte beleuchtet , ein Toten -

kopf entgegen ! Alle - 1 Nein , das ist zu toll !

Er hatte in der Verwirrung fünf Minuten lang an

seine eigene Stubenthüre gepocht ! . . . Er ließ die

Thüre offen und tappte weiter . Endlich gelangte

er an eine Thüre , durch die ein vernehmbarer hu¬
sten drang . Krankhafte Zustände haben für jeden

Arzt eine besondere Anziehungskraft . So klopfte

denn Pfeffer leise an die Thüre . Ein Mops fing
an zu Vellen , ein Paar aus dem Schlummer auf

geschreckte Katzen zu miauen und ein gewaltiges Hu¬

sten tönte dazwischen .

„ Wer klopft ? " rief eine weibliche Stimme .

Der Doktor stotterte in der größten Augst - Mid

Verlegenheit : „ Ist das vielleicht das Zimmer der

Dienerin der Frau Gräfin ? "

Von neuem donnerte ein gewaltiges Husten durch

das Zimmer und dazwischen ertönten die Worte :

„ Welche Unverschämtheit ! Ich werde sogleich meinen

Kutscher wecken , damit er Ihm den Weg weise ! "

Vergebens versuchte der Doktor dieses traurige

Mißverständnis anfzukkären ; er konnte den reißen¬

den Strom der gräflichen Rede nicht hemmen Da

klapperten ein Paar Pantoffel in der Nähe , und von

der oberen Treppe herrnnter stieg die von Mond¬

schein angehauchte Kammerzofe . . Sie hatte den Lärm

gehört und geglaubt , die gnädigste Frau rufe nach

ihr .

„ Ein Dieb ! Ein Dieb ! " schrie das Mädchen , als

es von Weitem den Doktor an der Thür ihrer Herrin

erblickte , und wollte fliehen . Der Doktor eilte nach

aber das Mädchen schrie Zeter und Mordio . Da

ertönte von Hofe empor eine derbe Baßstimme : „ Was

geht dort oben vor ? Was ist das für ein

Spektakel ? "

„ Johann , kommt herauf ! „ schrie die Gnädige aus
der Stube .

„ Er packt mich ! " jammerte das Kammermädchen .

Der Doktor fuchtelte mit Angst und Wut . „ Sv

hören Sie mich doch an ! " rief er zähneknirschend ;

doch das Mädchen schrie nur um so mehr und wollte

nicht hören .

Jetzt ertönten feste Männertritte auf der Treppe ,

und um nicht schließlich noch unter die Fäuste des

Kutschers zu geraten , ließ der Doktor ab und eilte

nach seinem Zimmer . Der Kutscher kam heraus .

„ Was ist denn hier los ? "

„ Ach ! " schrie das Kamcrmädchen , „ er wollte mich

packen ! "

„ Aber wer denn ? " fragte der Kutscher , „ es ist ja

niemand hier . "

„ Wie ? Er ist fort ? — Mein Gott , am Ende

war ' s ein Geist ! Ach , der Geist des seligen Tape -

ziersgesellen , der aus Gram gestorben sein soll , weil

ich ihm einen Korb gab ! Ach , nun verfolgt er

mich ! "

Jetzt trat der Doktor mit Licht aus seiner Thüre .

Da er wohl einsah , daß es bei der tragikomischen

Wendung der Dinge das Beste wäre , den Schein

anzunehmen , als wüßte er nichts von dem Vorgänge ,

so stellte er sich selbst verwundert , forderte aber so¬

gleich den Schlüssel von dem Gespenster sehenden

Kammermädchen , indem er den Zufall pries , der sie

ihm entgegenführte , da er zu einer Kranken aus dem

Hanse müßte .

„ Den Schlüssel , " sagte das Mädchen schüchtern ,

„ habe ich Ihnen , Herr Doktor , mit Dank auf Ihre

Thnrschivelle gelegt , weil ich mir wohl dachte , daß

Sie ihn in der Nacht noch brauchen könnten .

Der Doktor griff nach der Schwelle , hob von da

den Hausschlüssel ohne Dank auf , biß die Zähne

zusammen , warf einen wütenden Blick auf die Zofe

und flog die Treppe hinunter . Hastig schloß und

riß er die Hausthüre auf ; — es stand niemand mehr

da . Ec blickte um sich und sah eben einen in seiner

Nähe wohnenden Kollegen mit einer fremden Person

rasch vorübcreilen , er hörte dabei noch die Worte

des Mädchens : „ Ich habe mich da drüben an der

Thüre des Doktors , der mich hartherzig warten ließ

und endlich gar nicht kam , so lange aufgehalten , —

was wird meine arme Mutter machen ?

Sehr , sehr langsam stieg der Doktor die Treppe

hinaus , und Wochen vergingen , ehe er den Gruß der

Zofe erwiderte , die nicht ahnte , wie schweres Leid

sie dem „ praktischen Arzt " ohne Praxis angethan
hatte .

Kirchenkalender .

Sonntag , 9 . April . 1 . Sonntag nach Ostern . Weißer
Sonntag . Maria Kleophä . Evangelium : Jesus er¬
scheint seinen Jüngern . Iah . 20,' 19 — 9t . Epistel
1 . Johannes 5 , 4 — 10 . Inder St . Marienpfarrkirche
monatliche hl . Kommunion der Kinder der Karls -
schnle. In der Franziskaner - Klosterkirche nachmittags
2 ' / « Nhr Predigt und Gottesdienst für die Polen .
Ende der kirchlich geschloffenen Zeit .

Montag , 10 . April . Ezechiel .
Dienstag , 11 . April . Leo der Große .
Mittwoch , 12 . April . Julius .
Donnerstag , 13 . April . Hermenegildis .
Freitag , 14 . April . Tibnrtins .
Samstag , 15 . April . Anastasia .
Sonntag , 16 . April . 2. Sonntag nach Ostern . Dptatus .

Nr . 15 Sonntag , 9 . April . 1893 .

Erster Sonntag nach Mern .
Evangelium nach dem heil . Johannes XX , 19 — 31 .
Inhalt : Jesus erscheint seinen Aposteln , erteilt ihnen

die Macht , Sünden nachznlassen und überzeugt den
Thomas , daß er wirklich von den Tobten anferstan -
den lei .

Die österliche Kommunion .
Mit wunderbarem Manna nährte Gott das israe¬

litische Volk während der vierzigjährigen Wanderung

durch die Wüste . „ Ec ließ ihnen regnen Manna zur

Speise , singt der Psalmist , und Biod des Himmels

gab er ihnen . " Aber das Manna in der Wüste

war nur ein Vorbild des allerheiligsten Altarssa¬

kramentes . J . nes nährte und erhielt das leibliche

Leben ; dieses nährt und erhält das Leben derSeele .

Darum sagte Jesus zu den Juden : „ dieses ist das

Brot , welches vom Himmel gekommen ist , nicht wie

bas Manna , das euere Väter gegessen haben und

gestorben sind . Wer dieses Brot isset , wird ewig

leben . " Wer nämlich das ewige Leben erwerben

will , muß die heiligmachende Gnade , das Leben der

Seele , besitzen . Damit nun diese Gnade in der

Seele des Christen erhalten , vermehrt und verklärt

werde , hat Christus das wunderbare Geheimnis sei¬

nes Leibes und Blutes eingesetzt . Mit welchem Ei¬

fer wohnten daher die ersten Christen dem h . Meß¬

opfer bei . Mit welcher Begierde empfingen sie die

heilige Kommunion ! Täglich nahten sie sich dem

heiligen Tische . „ Sie verharrten täglich einmütig

im Tempel , und je nach Häusern des Brotbrechens

( kommunizierend ) nahmen sie Speise mit Freuden

und in Einfalt des Herzens " , das heißt nach dem

Empfange der h . Kommunion hielten sie ein gemein¬

schaftliches Liebesmahl , wobei die Armen von den

Reichen gespeist wurden .

Auch in der nachapostolischen Zeit herrschte noch

lange der Gebrauch , daß der Priester täglich , nach

dem er selbst bei dem heiligen Opfer den Leib des

Herrn genommen , sich zu dem anwesenden Volke
wendete mit den Worten : „ Kommet , Brüder , zu

kommunizieren ! " Hierauf gingen alle , welche bei

dem heiligen Meßopfer gegenwärtig waren , zum

Tische des Herrn . So bezeugt der h . Hieronymus ,

daß zu seiner Zeit ( anfangs des fünften Jahrhun¬

derts ) , in Rom der Brauch bestand , daß die Gläu¬

bigen , so oft sie in der Kirche dem Gott , sdienste bei¬

wohnten , jedesmal die bl . Kommunion empfingen .

Der hl . Kirchenlehrer Basilius ( f 379 ) schreibt , daß
es in Cäsaren , der Metropole von Kappadozien , wo

er Erzbischof war , Sitte gewesen , viermal in der
Woche den Leib des Herrn zu empfangen , nämlich

am Sonntag , Mittwoch , Freitag und Samstag . Als

in der Folge die Kirche an Zahl zwar zugenommen ,

aber an Heiligkeit ihrer Kinder abgenommen , wurde

festgesetzt , daß alle , welche könnten , wenigstens an
den Sonntagen kommunizieren sollten . Auch

diese kirchliche Vorschrift wurde von vielen unbeach¬

tet gelassen . Damit die Lauheit in einer so w '. chti -

gen ' Sache nicht noch weiter » m sich greife , verord -

nete Papst Fabian , zum mindesten im Jahre drei¬

mal , nämlich an den Hauptfesten : Ostern , Pfingsten

und Weibnachten , die hl . Kommunion zu empfangen .

jL ^ se kkchliche VoMrift bchaud bis zmn vierte »

Lateranensischen allgemeinen Konzil unter Jnno -

cenz III . im Jahre 1215 . Hier wurde das noch

jetzt in Kraft stehende Gebot der österlichen

Kommunion gegeben : „ Alle Gläubigen des einen

wie des anderen Geschlechts — so verordnete das

Konzil im Can . 21 — sollen , nachdem sie zu den

Jahren der Unterscheidung gelangt sind , alle Sünden

im Geheimen , wenigstens einmal im Jahre , dem

verordnten Priester aufrichtig beichten , und wenig¬

st e n s z u O st e r n das bl . Altarssakrament ehr¬

furchtsvoll empfangen : widrigenfalls soll ihnen im

Leben der Eintritt in die Kirche und nach dem Tode

das christliche Begräbnis versagt werden . Daher soll

dieser heilsame Beschluß öfters in den Kirchen bekannt

gemacht werden , damit niemand durch blinde Un¬

wissenheit die Hülle einer Entschuldigung vorschütze . "

Wie milde ist die Kirche in ihren Geboten ! Sie

wünscht zwar , ja sie bittet und fleht , daß ihre Kin¬

der doch recht oft aus eigenem Antriebe die heilige

Kommunion empfangen möchten . Noch auf der Kir¬

chenversammlung von Trient drückt sie diesen müt¬

terlichen Wunsch aus mit den Worten , „ daß alle

Christen , die der heiligen Messe beiwohnten , nicht

nur geistig , sondern auch sakramentalisch kommuni¬

zieren möchten " . Aber sie erhebt ihren Wunsch nicht

zum Gebote , indem sie mit Grund befürchtet , es

könnte dadurch mancher veranlaßt werden , die Him¬

melsspeise unwürdig zu genießen . Darum ist sie bei

Aufstellung des Gebotes der österlichen Kommunion

in ihrer Milde bis zum äußersten gegangen . Sie

hat in diesem Gebote die äußerste Grenze sestgetzt ,

über welche hinaus ein christliches Leben nicht mehr

mög ' ich ist . Wie ein liebevoller Vater nur dann

sein Kind enterbt und verstößt , wenn die letzten und

äußersten Mittel erschöpft sind , so geht auch die

Kirche in ihrer Liebe und Nachsicht immer bis zum

äußersten vor , um das zerknickte Rohr nicht zu zer¬

brechen und den glimmenden Docht nicht auszulö¬

schen . Wie viele Beweggründe aber giebt es , die

uns zum öfteren Empfang der heiligen Kommunion
antreiben !

Sollte nicht schon der so dringende Wunsch unserer

h . katholischen Kirche uns dazu anspornen ? Ruft

uns nicht der göttliche Heiland aus dem Geheimnis

seiner Liebe zu : „ Kommet alle zu mir , die ihr müh¬

selig und beladen seid , icb will euch erquicken " ?

Und wenn seine freundliche Einladung nichts über

uns vermöchte , sollte nicht die Rücksicht auf unser

eigenes Heil uns bewegen , uns dem Gastmahle der

h . Kommunion oft und würdig zu nahen ? Droht

uns nicht Jesus mit dem Verluste des ewigen Lebens ,

wenn wir uns von seinem h . Tische fernhalten ?

„ Wahrlich , wahrlich , sage ich euch , wenn ihr das

Fleisch des Menschensohnes nicht effen und sein Blut

nicht trinken werdet , so werdet ihr das Leben nicht

in euch haben . " Wer aber das Leben der Gnade

nicht in sich hat , kann auch nicht zum ewigen Leben

gelangen . Denn wie die Königin Basthi , weil sie

die Einladung des Assuerus zum Gastmahle ver¬

achtete , des königlichen Diadems beraubt und ver¬

stoßen wurde , so daß aus der Königin eine Sklavin

ward , so werden auch nach einer gerechten Strafe

GotteS jene Seelen , welche zum Gastmahle des Herrn

zu kommen sich weigern , vom Himmelreiche zurück -

Oü du nun aber mehr oder weniger oft oder viel¬

leicht bloß einmal im Jahre die h . Kommunion

empfängst , jedesfalls mußt du sie würdig empfangen .

Denn wer dieselbe unwürdig empfängt , der erfüllt

nicht nur das Kirchengebot nicht , er begeht auch eine

neue schwere Sünde , nämlich einen Gottesranb , in¬

dem er das heiligste aller Gnadenmittel nnd das

erhabenste Geheimnis des Christentums auf die schänd¬

lichste Weise mißbraucht . Ein solcher würde dem

Judas nachahmen , dem ersten unwürdigen Kommu¬

nikanten , und er würde jenes furchtbare Urteil über

sich herausfordern , welches der h . Paulus mit den

erschütternden Worten ausspricht : „ Wer unwürdig

ißt und trinkt , der ißt und trinkt sich das Gericht . "

Um vor diesem schrecklichen Unglück bewahrt zu blei¬

ben , bedarf es der gewissenhaftesten Vorbereitung .

Darum sagt derselbe Apostel : „ Der Mensch aber

prüfe sich selbst und so esse er von diesem Brote

und trinke aus diesem Kelche . " Worin soll aber

diese Selbstprüfung bestehen ? Offenbar in einer

gründlichen Gewissenserforschung und in einer reu¬

mütigen aufrichtigen Beichte . O , wer wollte sich

auf ein so wichtiges Geschäft , wie die österliche Kom¬

munion , nicht ernst und gründlich vorbereiten !

„ Siehe , Noe , der gerechte Mann , " sagt der gottselige

Thomas von Kempen , „ hat an dem Archenbau hun¬

dert Jahre zugebracht , damit er mit wenigen ge¬

rettet würde , und ich , wie kann ich mich in einer

Stunde bereiten , um den Schöpfer der Welt mit

Ehrerbietung zu empfangen ? Moses , dein großer

Diener und besonderer Freund , hat eine - Lade von

unverweslichem Holze gemacht nnd dieselbe mit dem

feinsten Golde überzogen , um die Gesetztafeln darein¬

zulegen . Und ich , eine der Verwesung unterworfene

Kreatur , soll micherkühnen , den Gesetzgeber und den

Urheber des Lcbens mit so geringer Vorbereitung

zu empfangen ? Salomo , der weiseste unter den

Königen Israels , hat sieben Jahre gebaut an dem

prächtigen Tempel zur Ehre deines Namens und

achtZTage lang die Einweihung desselben gefeiert .

Er hat tausend Versöhnungsopfer geschlachtet und die
Bundeslade unter Trompetenschall und Jubel in den

für sie zubereiteten Ort feierlich eingeführt . -Und ich

Armseliger und Elendester unter den Menschen , wie

darf ich dich in mein Haus einführen , der ich kaum

eine halbe Stunde mit Andachtsübungen zuzubringen

weiß ? "

So sehr auch die Kirche wünscht , daß wir uns

auf den Empfang der h . Kommunion , besonders der

österlichen , ernst und sorgfältig vorbereiten , so ist sie

doch weit entfernt von jener übertriebenen Strenge

der Jansenisten , welche die h . Kommunion nur den¬

jenigen gestatten wollten , welche frei von aller An¬

hänglichkeit an die Welt , von der reinsten Liebe zu

Jesus erglühten ! Denn dann wäre die h . Kommu¬

nion nur für die Vollkommenen , während sie doch

ebenso sehr und wohl noch mehr für die Unvoll¬

kommenen eingesetzt ist , damit die Schwachen stark ,

die Kranken gesund , die Armen bereichert werden .

Sie ist eben ein Mittel zur Vollkommenheit , nicht

eine Belohnung derselben . Hast du darum dcinHerz

von allen , wenigstens von allen schweren Sünden

durch eine aufrichtige Beichte gereinigt , hast du dich

bemüht , durch fromme Andachtsübungen dein Herz

zu zieren , und durch Erweckung der Tugenden des



Glaubens , der Hoffnung und Liebe , der Demut und

Reue und des h . Verlangens nach der Vereinigung

mit Jesus den Tempel deiner Seele vorbereitet , so

darfst du init Vertrauen zur göttlichen Tafel hinzu¬
treten . Denn was dir dann noch an Andacht und

heiliger Gesinnung mangelt , das wird der göttliche

Heiland reichlich ersetzen durch seine allvermögende
Gnade .

Wer ein guter katholischer Christ ist , der mache

sich bei Zeiten auf , um die h . Osterkommunion in

seiner Pfarrkirche würdig zu empfangen . Denn da¬

durch , daß er in der österlichen Zeit nach dem Ge¬

bote der Kirche zum Tische des göttlichen Opfer¬

lammes an der Seite seiner katholischen Brüder und

Schwestern hinzutritt , bekennt er öffentlich seinen

Glauben , bezeugt seinen Gehorsam gegen die Kirche

und gereicht seinen Mitmenschen zur Erbauung . Er

sorge aber auch dafür , daß alle seine Hausgenossen ,

seine Untergebenen zumal das Gebot der österlichen

Kommunion erfüllen !

Leo XHI . Wer die Gottheit Jesu .
Als vor gerade dreißig Jahren der leichtfertige

Renan die Gottheit Jesu geleugnet hatte — ähnlich

Wie sie heutzutage so viele Professoren der prote¬

stantischen Theologie leugnen — erhob der damalige

Bischof von Perugia , der jetzige Papst Leo XIII - ,

seine Stimme gegen den grauenhaften Frevel und

schrieb in einem herrlichen Hirtenbrief u . a . wie
folgt :

„ Unter allen katholischen Wahrheiten , die wir

bekennen , giebt es keine , die so liefe Wurzeln ge¬

schlagen in den Herzen der Gläubigen , keine , die so

oft und feierlich von der Person Jesu Christi selbst

gelehrt und versichert worden , keine , die so oft und

deutlich von den Patriarchen und Propheten verkün¬

det , so oft und nachdrücklich von den Aposteln ge¬

predigt , von den Evangelisten bezeugt , von den

Konzilien erklärt , von der Geschichte der Kirche un¬

unterbrochen bestätigt , keine , die von der Weisheit

der Kirchenlehrer so lichtvoll bewiesen , mit den

Wunder « und dem Martyrium von zwanzig Mil¬

lionen Glaubenshelden und mit der Unverwüstlich¬

keit der Kirche angesichts der ganzen Welt so be¬

siegelt worden ist — wie das Dogma von der
Gottheit unseres Herrn Jesus Christus .

Von de » zahllosen Stellen der hl . Schriften des

Reuen Testamentes , in welchen der Urheber unseres

Glaubens , Jesus Christus , selbst uns seine göttliche

Natur offenbart und versichert , mögen hier nur

einige wenige angeführt werden . „ Ich bin " — so

spricht er — „ der Weg , die Wahrheit und das

Leben " ( Joh . 14 , 6 ) . „ Ich bin die Auferstehung

und das Leben : wer an mich glaubt , wird leben ,

wenn er auch gestorben ist : und jeder , der da lebt

und an mich glaubt , der wird nicht sterben in

Ewigkeit " ( Joh . 11 , 15 ) . „ Ehedenn Abraham ward ,

bin ich " ( Joh . 8 , 58 ) . „ Ich und der Vater sind

Eins " ( Joh . 10 , 30 ) . „ Ich bin der Anfang , der

auch zu Euch redet " ( Joh . 8 , 25 ) . „ Der Menschen -

s» hn wird seine Engel senden , und sie werden seine

Auserwählten von den vier Winden , von einem

Ende des Himmels bis znm andern zusammenbriu -

gen " ( Matth . 24 , 31 ) .

Entweder besagen diese und alle die übrigen ähn¬

lichen Aussprüche gar nichts — oder sie drücken im

Wune und im Munde unseres Erlösers Jesus

Christus die höchste , feierlichste und förmlichste Be¬

zeugung und Versicherung seiner Gottheit aus . Au¬

ßerdem muß es jedem , der auch nur einigermaßen

in den heiligen Evangelien bewandert ist , klar ein -

lelichten , daß Jesus Christus bei den meisten Hand¬

lungen und Werken seines irdischen Lebens gerade

das vorzugsweise bezweckt , die Herrlichkeit seiner

göttlichen Natur zu offenbaren , den zu belohnen ,

der sie bekennt , den zu tadeln , der sie bezweifelt , und

den zu verdammen , der sie leugnet . In der That ,

er preist den Simon , des Jonas Sohn , selig und

belohnt ihn mit der Auszeichnung , daß er ihn zum

Apostelfürsten und zum Haupte seiner Kirche macht ,

weil er die Gottheit seines Meisters erkannt und
bekannt hatte .

„ Du bist Christus , der Sohn des lebendigen

Gottes , " spricht Petrus zu seinem Meister , und

lJesus spricht zu Petrus : „ Du bist Petrus ( der

Fels ) , und auf diesen Felsen will ich meine Kirche

bauen , und die Pforten der Hölle werden sie nicht

überwältigen . Und Dir will ich die Schlüssel des

Himmelreiches geben . Was immer Du binden wirst

aus Erde » , das soll auch im Himmel gebunden sein :

und was immer Du lösen wirst auf Erden , das soll

auch im Himmel gelöset sein " ( Matth . 16 , 18 ff . )

Dem Apostel Thomas hingegen , der mit seinem

Glauben gezögert hatte , macht er einen Vorwurf

mit de « Worten : „ Sei nicht ungläubig , sondern

gläubig ( Joh . 20 , 27 ) . Dem Hohenpriester Kaiphas

lmttvortet er auf die Frage , ob er wirklich der

Sohn Gottes sei : „ Du hast es gesagt . Ich sage

Euch aber : Von nun an werdet Ihr den Menschen¬

sohn zur Rechten der Kraft Gottes sitzen und auf

den Wolken des Himmels kommen sehen " ( Matth .

26 , 64 ) . Er verwirft jede Lehre , die nicht die

seine ist , erklärt sich als Feind dessen , der nicht auf

seiner Seite steht . „ Wer nicht mit mir ist , der ist

Wider mich " ( Luk . 11 , 23 ) . Und sein Befehl geht

dahin , daß ihn nicht bloß Ein Jahrhundert , nicht

bloß Eine Nation für Gott halten und anbeten

sondern alle Jahrhunderte und alle Nationen :

„ Gehet hin in die ganze Welt und predigt allen

Geschöpfen " ( Mark . 16 . 15 ) .

Wenn nun ein einfacher Mensch in fast allen

seinen Worten und Handlungen sich unterfinge , als

Gott gelten und als Gott angebetet sein zu wollen ,

nicht von Einem Jahrhundert , nicht von Einem

Volke , sondern von allen Jahrhunderten und der

ganzen Welt , wenn er den belohnte , der ihn als
Gott bekännte , und den tadelte oder verdammte , der

an seiner Gottheit zweifelte oder sie leugnete —

saget mir doch , wäre das nicht die größte aller Be

trügereien , die unverschämteste aller Lügen , die nie¬

derträchtigste aller Heucheleien , die gotteslästerlichste

aller Blasphemieen , wäre das nicht ein Stolz , noch

weit größer als der des Satans , ein Ehrgeiz auf

der höchstmöglichen Stufe , der schwerste Frevel gegen

die Majestät Gottes ?

Und doch , wenn Jesus Christus nicht Gott ist ,

wie der ketzerische Renan gottesschänderisch behauptet ,

was müßten wir dann von Jesus Christus sagen ?

Die Zunge versagt mir den Dienst und meine Fe

der weigert sich , auf solche Frage Antwort zu geben .

Wenn Jesus Christus nicht Gott ist , wie stände es

dann um die Religion , die wir bekennen und deren

wir uns rühmen ? Sie , die immer bewundert wov

den ist als die Religion der Heiligkeit und Wahr

heit , würde sich umgestalten zur Lehrerin der Gott

losigkeit und Lüge . Wenn Christus nicht Gott ist ,

was sollen wir von den Aposteln und Evangelisten

sagen , welche seine Gottheit über die ganze Erde

verkündet und beteuert haben ? Ihre geheiligte

Autorität , von dem ganzen Erdkreise und von den

Jahrhunderten verehrt , müßte geleugnet und ver

warfen werden .

Wenn Jesus Christus nicht Gott ist , was sollen

wir von den Kirchenvätern und Kirchenlehrern sagen ,

welche vorzugsweise ihr Wort und ihre Schriften

der Aufgabe geweiht haben , das Dogma von der

Gottheit Christi zu schirmen und zu beleuchten und

gegen die Angriffe der Häresieen zu verteidigen ?

Ihre kostbarsten Bände wären mit Füßen zu treten

als Behälter von Lügen und Gotteslästerungen , Und

die Geschichte des Christentums , die ein ununter¬

brochenes , beredtes und herrliches Zeugnis der Gott¬

heit unsers Erlösers ist , man müßte sie ein Denk¬

mal der Falschheit und Lüge nennen . Man müßte

verwerfen die übernatürliche Thatsache der Weis

sagungcn und Wunder , die übernatürliche Thatsache

der Standhaftigkeit und heldenmütigen Kraft so vie¬

ler ' Millionen Märtyrer , die mit ihrem Blute die

Gottheit Christi bestätigt und besiegelt haben , die

übernatürliche Thatsache der wunderbaren Verbrei¬

tung des Christentums wie der Unfehlbarkeit und

ununterbrochenen Dauer der Kirche und des Papst¬

tums , Man müßte so Verzicht leisten auf den gr¬

ünden Menschenverstand - , auf alle Vernunft , auf
jede gesunde Wissenschaft .

In der That , wird die Gottheit des Anfängers

und Vollenders unserer Religion geleugnet , dann

wird sich für diese als Resultat ergeben , daß sie

nichts anders wäre als eine lügenhafte Erfindung

menschlicher Verschmitztheit . Und da niemand leug¬

nen wird , daß die einzige , allgemein auf der Welt

als wahre und göttlich anerkannte Religion die ist ,

welche Jesus Christus gegründet hat , so würde , falls

diese Religion eine Lüge wäre , daraus folgen , daß

es überhaupt keine Religion mehr gäbe , die untrüg¬

lich von Gott stammte und das wesentliche Merkmal

der Wahrheit trüge . Und nun siehe da den Men¬

gen , von Gott losgelöst , sich selbst und dem eigenen
Stolze überlassen , preisgegeben allen Jrrtümern —

mit Riesenschritten dem Atheismus zueilen ! Und

wohin wird die moralische Ordnung der Welt ge¬

langen ? Es liegt auf der Hand ! Ehrbarkeit , Ge¬

rechtigkeit , Tugend schwindet , das Recht liegt bloß

in der Macht ; jedes Autoritätsprincip , alle sociale

Ordnung wird bekämpft , die Welt wird zu einer

Art Kerker , gefüllt mit Verbrechern . Das sind die

letzten Folgen des Atheismus , zu dem die Leugnung
der Gottheit Jesu unabweisbar führt .

Doch wozu Euch noch länger mit Beweisführun¬

gen Hinhalten ? Es könnte ja fast als Zweifel an

Euerm Glauben erscheinen . Ihr wünschet vielmehr ,

daß Euer Oberhirt Euch einlade zu einer feierlichen

Sühneandacht für die freventliche Sch , nach , die jener

neue Arms Euerm göttlichen Erlöser angethan hat .

Und gerade das bezweckt auch das Schlußwort un¬

serer Ansprache . Oeffentliche und feierliche Andachten

sollen stattfinden vor dem Bilde des Gekreuzigten ,

zunächst in unserer Domkirche , dann in den übrigen

Kirchen der Stadt und Diöcese . Eilet zum Tempel !

Dort seht Ihr , um mit dem hl . Chrysostomus zu

sprechen , das Bild des Gekreuzigten : betet Ihn an

als Euer » Herrn und Gott . Eine vermessene Stimme

hat sich zu der schauderhaften Lästerung verstiegen :

Christus ist nicht Gott — und Ihr , von heiligem

Unwillen entflammt und durchglüht von religiösem

Eifer , Ihr rächet die Ehre Eueres geliebten Herrn

und Erlösers , und rufet laut und wiederholt es

öffentlich : „ Er ist Christus , der Sohn des leben¬

digen Gottes ; er war es gestern , er ist es heute , er

wird es sein in Ewigkeit ! " ( Hebr . 13 , 8 ) . Und

diese Huldigung Eures Glaubens gegenüber dem be¬

leidigten göttlichen Erlöser sichert Euch jenen erhabe¬

nen Lohn zu , den er selbst versprochen mit den Wor¬

ten : „ Wer mich vor den Menschen bekennt , den

werde ich vor meinem Vater bekennen . " ( Matth . 10 , 32 ) .

Was sagt ein evangelischer Leser zu diesen Wor¬

ten jenes Bischofs , der jetzt als Papst Leo XIII .

nach Gottes Rat die ganze Kirche als oberster Hirt

zu leiten hat ? Als Nachfolger des hl . Petrus giebt
er wie alle Päpste , alle Bischöfe , alle Priester , alle

Kinder der katholischen Kirche dem göttlichen Hei¬

lande Zeugnis mit den Worten des hl . Petrus :

„ Du bist Christus , der Sohn des lebendigen Got¬

tes . " Und mit Petrus , dem ersten Papste , wieder¬

holt sein Nachfolger Leo , wie alle Päpste , den Aus¬

spruch der felsenfesten Zuversicht : Verkam Domini

maust in astsrnum : „ Das Wort des Herrn bleibt

in Ewigkeit " ( 1 . Petr . 1 , 25 ) . Darum bleibt aber

auch ewig bestehen das Wort Christi , womit er dem

Petrus und seinen Nachfolgern die oberste Stellung

seinez Stellvertretung , in seiner Kirche angewiesen

hat . Es bleibt bestehen das Wort des Herrn an

Petrus : „ Du bist Petrus ( der Fels ) , und auf diesen

Felsen will ich meine Kirche bauen . . . und Dir

will ich geben die Schlüssel des Himmelreichs "

( Matth 16 , 18 ff . ) . Es bleibt bestehen das Wort

des Herrn an Petrus : „ Ich habe für Dich gebetet

. . . stärke Du Deine Brüder " ( Luk . 22 , 32 ) . Es

bleibt bestehen das Wort des Herrn an Petrus :

„ Weide meine Lämmer , weide meine Schafe " ( Joh .

21 , 15 ff . ) Und allen Gegnern des Papsttums

rufen wir , den Finger auf diese Sckiristworte legend ,

zu : Auch diese Worte sollet Ihr lassen stahn — so

wahr sie des Herrn Worte sind ! Wie diese Worte

des Herrn ihre Gotteskraft bewährt haben , das be¬

kunden die Jahrhunderte seit der Stiftung der Kirche

und des Papsttums . Das in diesem Jahre gefeierte

goldene Bischofsjubiläum Leo ' s XIII . wird hoffent¬

lich auch manchem , die Wahrheit suchenden christ¬

gläubigen Mchtkatholiken Veranlassung geben , sich

etwas näher über das Papsttum zu orientieren . Der

von den Christusleuaucrn unserer Tage so wild er¬

regte Lärm Wider Rom wird , so hoffen wir zuver¬

sichtlich , alle edlen Christgläubigen , die nicht schon

zur katholischen Kirche gehören , Rom näher bringen .

Der Segen der christlichen Erziehung und
des christlichen Unterrichts .

Es ist nicht genügend bekannt , inst die Kirche für

den Unterricht und Erziehung de - Jugend in alteren

und neueren Zeiten besondere Orden gestiftet hat ,

damit durch vereinte Kraft und Mühe , durch ver¬

eintes Gebet und Bußleben die Kinder im rechten

Geiste gebildet werden . Auch hat die Kirche allen ,

welche an dem Werke der Jugendbildung Teil neh¬

men , ihren Guadenschatz aufgethan . Paul V . hat

schon im Jahre 1607 den Lehrern einen Ablaß von

100 Tagen verliehen , so oft sie ihre Schüler in der

christlichen Religion unterrichtenZund einen Ablaß
von 7 Jahren , wenn sie dieselben an Sonn - uud

Festtagen zur Anhörung des christlichen Unterrichts

führen ; ferner den Vätern und Müttern , Meistern

und Frauen einen Ablaß von 100 Tagen , so oft sie
ihren Kinden oder Untergebenen Unterricht in der

christlichen Religion erteilen ; dann denselben Ablaß

jedem Christgläubigen , welcher Anderen eine halbe

Stunde den Katechismus erklärt ; endlich können Alle ,

welche dem christlichen Uuterrichie beiwohnen uud

an den Festen der allersel . Jungfrau zu beichten

oslegen , an jedem dieser Feste einen Ablaß von 3

und wenn sie würdig , die heil . Communion empfangen
von 7 Jahren gewinnen .

Der Prozetz Sciarra in Rom .
Vor der siebenten Strafkammer der Stadt Rom

kau , Ende März nach achttägiger Verhandlung ein

Prozeß zum vorläufigen Abschluß , der wegen seines

Gegenstandes und wegen der gesellschaftlichen Stel¬

lung des Angeklagten für weite Kreise auch im Aus¬

lande von besonderem Interesse ist . Um jedoch den

Lesern den Sachverhalt möglichst klar zu machen ,

lassen wir dem eigentlichen Prozeßbericht die Vor¬

geschichte der inkriminierten Handlung , indem wir

dabei einem Bericht des Wiener „ Vaterland " fol¬
gen , vorausgehen .

Seit dem siebzehnten Jahrhunderte besitzen meh¬

rere römische Fürstengeschlechter kostbare Kunstsamm¬

lungen , die von ihren Urhebern mit den betreffenden

Familien Fideikommissen verbunden worden und so¬

mit unveräußerlich waren , überdies aber laut aus¬

drücklicher Verfügung der Erblasser oem kunstlieben

den Publikum zugänglich bleiben mußten . Unter der

französischen Herrschaft zu Anfang dieses Jahrhun¬

derts waren alle Fideikommisse aufgehoben und zahl¬

reiche Kunstjchätze ins Ausland verschleppt worden .

Kaum aber war Papst Pius VII . wieder in den

Besitz des Kirchenstaates gelangt , so förderte er im

Allgemeinen die Wiederherstellung der Fideikommisse

und schenkte der Erhaltung der Kunstwerke eine ganz

besondere Sorgfalt . Zuerst im Jahre 1802 und

dann im Jahre 1820 wurden Gesetze erlassen , welche

die Verbringung nach dem Auslands von selbst nicht

fideikommifsarisch gebundenen Kunstwerken ohne obrig¬

keitliche Erlaubnis unter schwere Strafe stellten .

Diese Bestimmungen wurden jedoch in der Weise

gehandhabt , daß die Regierung dem zum Verkaufe

genötigten Besitzer eines Kunstwerkes selbst für dieses

einen stets angemessenen Preis zahlte und es dann

einer der öffentlichen Sammlungen einverleibte . Als

1859 die Legationen und 1860 die Marken und

Umbrien dem Papste entrissen worden , erfolgte in

diesen Landesteilen die Aushebung der Fideikom¬

misse , ebenso wie die Abschaffung aller von der päpst¬

lichen Regierung erlassenen Gesetze , so daß dort

ebenso wie im übrigen Italien die Kunstwerke ganz

freies Eigentum wurden . Aber nach der Vergewal¬

tigung Roms wurden von der Aufhebung der Fidei¬

kommisse die Kunstsammlungen ausdrücklich ausge¬

nommen und für sie ein besonderes Gesetz in Aus¬

sicht gestellt , welches jedoch in mehr als zwanzig

Jahren noch nicht zustande gekommen ist aus dem

einfachen Grunde , weil niemand die Lösung des

Rätsels gefunden hat , wie die Erhaltung einer Kunst¬

sammlung ohne sichere Dotation möglich wäre . Auch

wurde das von Pius VII . erlassene Verbot der

Ver ringung von Kunstgegenständen nach dem Aus¬

lande als zu Recht fortbestehend anerkannt , so daß

man in Rom nicht thun darf , was in Florenz , in

Neapel , in Mailand , ja selbst in Bologna , wie über¬

haupt sonst in Italien erlaubt ist . Will aber der

Besitzer eines Kunstwerkes sich durch dessen Verkauf

aus einer Notlage retten , so hat die Regierung nicht

das Geld , um es an sich zu bringen .

Eine der bedeutendsten Kunstsammlungen Roms ,

nicht sowohl wegen der Zahl , als vielmehr wegen

des Wertes mancher darin befindlicher Bilder , war

die Gemäldegallerie des Fürsten Sciarra . Dieser

jetzt zweiundvierzigjährige Herr hat in weniger als

zwei Jahrzehnten zuerst durch Verschwendung und

dann durch verfehlte Spekulationen sein ansehnliches

Vermögen ganz durchgebracht Um drängende Gläu¬

biger zu befriedigen , verkaufte er vor etwa mehr als

einem Jahre heimlich einundzwanzig der wertvoll¬

sten Bilder seines Besitzes . Als die italienische Re¬

gierung in Erfahrung brachte , daß diese Gemälde ,
unter denen der weltberühmte „ Violinspieler " von

Raffael , aus Rom verschwunden seien und sich in

Paris befänden , sandte sie Leute dorthin , um sie

wieder aufzufinden und beantragte zugleich bei der

dortigen Regierung ihre Auslieferung . Dieses An¬

sinnen wurde jedoch von den französischen Gerichten

zurückgewiesen und die italienischen Spione konnten

der Bilder nicht habhaft werden . Nun wurde der

Fürst Sciarra , der von Kindesbeinen an ein be¬

kannter Gegner der päpstlichen Regierung gewesen ,

wegen Verletzung der von dieser erlassenen Gesetze

bei den italienischen Gerichten verklagt .

Aus den eben beendigten Verhandlungen ergiebt

sich , daß der Beklagte schon vor anderthalb Jahren

beim Civilgerichte um die Erklärung eingekommen

war , daß seine Gemäldesammlung keinen fideikom¬

missarischen Charakter habe , weil die hierzu erfor¬

derlichen Formalitäten seinerzeit nichterfüllt worden

waren . Eine Entscheidung in dieser Sache ist noch

nicht erfolgt , und obschon Sciarras Verteidiger be¬

antragen , bis zu deren Austrage das strafrechtliche

Verfahren hinauszuschieben , ist das Gericht nicht nur

wegen Verschleppung ins Ausland , sondern auch we¬

gen Verkaufes von fideikommissarisch festgelegten Ge¬

genständen gegen den Fürsten vorgegangen . Durch

die Zeugenaussagen ist erhärtet , daß dieser seine

ganze Sammlung der italienischen Regierung zum

Verkaufe angeboten , diese aber ihm dafür einen lächer¬

lich niedrigen Preis hatte zahlen oder eine Leibrente

von 50000 Lire jährlich zusichern wollen , was er

nicht angenommen . Der frühere Ministerpräsident

Marchese di Rudini hat als Zeuge ausgcsagt , daß

er selbst dem Fürsten geraten , der Regierung den

Raffaelschen „ Violinspieler " zum Geschenke anzubie¬
ten unter der Bedingung , daß ihm der freie Ver¬

kauf seiner übrigen Kunst ' chätze gestattet werde . Diese

Kombination sei aber vom damaligen Unterrichts¬

minister Villari abgelehnt worden . Sciarra , der den

Verhandlungen von Anfang bis zu Ende beigewohnt ,

erklärte , er habe die Bilder nicht im Ausland , son

dern hier in Rom an einen Franzosen verkauft und

meinte , dafür , daß dieser sie nach Paris gebracht ,

könne er nicht verantwortlich gemacht werden .

Trotz aller Bemühungen zweier geschickter und be¬

redter Verteidiger , von denen der eine der ehema¬

lige Justizminister Villa , hat das Gericht den Für¬

sten Sciarra zu einer dreimonatlichen Haftstrafe , zu

einer Geldbuße von 5000 Lire , zur Zahlung von

1266 000 Lire an den Staat als Ersatz des Schätzungs¬

wertes der verkauften Bilder und zur Tragung der

Prozeßkosten verurteilt . Sciarra hat appelliert .

Alleluja !
„ Es war " — so erzählt ein ergrauter Bergmann

— „ vor Jahren im Erzgebirge am Mittwoch nach

Palmsonntag , als Wir uns früh morgens vor der

Anfahrt in dem Huthause zum Gebete versammelten .

Zur letzten Schicht vor dem hochheiligen Osterfeste

sollten wir anfahren in den St . Johannesschacht .

Ein müder Wind strich über die Heide , die Luft war

schwül und Wetterwolken zogen schon auf im Osten .

Mag ' s stürmen über Tag , daß die Erde erbebt , dort

unten ist es still , und wer noch nie sein Herz hat

schlagen hören , der fahre bis in jene Tiefe und höre

es schlagen .

Wir fuhren an , ich als Obersteiger . Es waren

unser 30 , und 120 Klafter ging ' s hinunter , ehe wir

an den Ort unserer Arbeit kamen . Es mochte zur

Vesper hier oben im Huthause und zum Gottesdienste

in der Kirche läuten , als sie anfingen , die gefüllten

„ Hunde " ( Karren ) an den Schacht zu schieben , und

ich wollte eben gehen , die Tonne hereinzuklopsen , als

einer von den Hundestößern atemlos gelaufen kam

und angstvoll stammelte : „ der Berggeist sei in den

Schacht hinabgefahren und sitze auf der letzten

Sprosse ! " Ich verwies ihm die Botschaft von diesem

Märchen und ging , indes der Hundeführer zu den

andern lief , die Strecke selbst entlang . Da hörte

ich , im Schachte aufwärts lauschend , ein Knistern in

kurzen Pausen , dann ein Zischen wie vom Brennen

widerspenstigen grünen Holzes . Im ersten Schrecken

ob des Ungewöhnlichen rief einer — sie kamen alle

schon gelaufen — es müsse im Grubenhause droben

brennen . „ Wie sollten Töne von dorther kommen ? "

fragte ich und klopfte jetzt die Tonne an : 1 , 2 , 3

Mal ; jeder hielt den Atem an .

Bald hörten wir das Rollen , die Lonne kam , doch

ohne Zeichen irgend eines Vorganges über Tage .

„ Glück auf ! Zur Arbeit ! " rief ich , doch keiner

ging . Dumpf brütend starrten sie ins undurchdring¬

liche Dunkel der Gefahr . Endlich beschloß die Mehr¬

heit zu Tag auszufahren , und der Nächste griff nach

der Leiter . Da brach ein Felsstück aus dem Han¬

genden herein , die ersten Weichen und springen auf

die Strecke . Da kracht es über uns , kracht wieder ,

und donnernd und gleich einer bretternen Lawine

rasselnd brach der ganze holzverzimmerte Schacht

von oben bis unten vor uns nieder ; nachdonnernd

in den weiten Räumen des Gebirges scholl die laute

schreckliche Kunde .

„ Der Schacht ging zu Bruch von oben bis unten ! "

schrieen die Nächsten , „ wehe uns Armen , wehe ! "

Und sie rauften sich die Haare aus und schlugen ihre

Brust und rannten mit der Stirn wider die zackigen

Klüfte . Ich aber rief : „ Vertrauen wir auf Gott ,

den Allmächtigen und Allgütigen ! Wir werden ge¬

rettet werden . Rettung ist möglich ! "

Und „ Rettung , Rettung ! " scholl es durch die

unterirdische Nacht , als bräche schon die Sonne über

uns hindurch .

„ Sie werden durch den Schacht sich graben ! "

sagte der eine . „ Sie lassen dreißig Brüder nicht

verschmachten ! " ruft der andere . „ Schon sind sie

oben bei der Arbeit ! " rief der Dritte . „ Bis zum

vierten Tage ist es vollbracht ! " meinte jener .

„ Löscht Eure Grubenlichter aus ! " sagte ich , „ eines

joll nur brennen , eines nach dem anoern ! " Und

so geschah es .

Das erste von den 30 Lichtern brannte . Seinen

Schneckengang kroch hin der zweite Tag , und es ver¬

gingen der dritte und der vierte Tag . Von Stunde

zu Stunde glomm die Hoffnung , verglomm , glomm

wieder , bis endlich ihr tröstlicher Himmel sich für

jeden verschloß . Die Lichter brannten wie geopfert

eines nach dem andern aus . .

Und keiner hatte einen Bissen Speise mehr und

keiner einen Trunk . So kam der fünfte Tag . Das

letzte Grnbenlicht hing über uns . Und aller bleiches

Antlitz starrte nach dem sterbenden Lichte , — da

starb es , da erlosch es , » nd wie ein Stern vom

müden Dochte sich lösend , flog der letzte Funken

Hoffnung aus , und Nacht ward eS , des Todes ewige
Nacht im noch lebendigen Grabe !

Sie zerrissen ihre Kleider in des Trübsinnes Wut ,

und wildes Gelächter verhöhte ihre ohnmächtige Kraft ,

und Lästerworte frevelte die wahnsinnige Zunge .

Da rief ich in meiner Seelenangst : „ Kameraden ,

verzweifelt nicht ! Bergbrüder , treue Brüder , betet

und höret das Wort Gottes . "

Und sie hörten die Mahnung , und stille ward eS

und stiller , und endlich war es , als ob himmlischer
Friede über ihnen schwebte , und betend sanken sie

auf die Knies . Da versetzte ich mich in den Geist

des frommen Priesters , wie er die Sterbenden tröstet ,

und sprach : „ Höret bas Wort GotteS : Ich bi « der

Herr , dein Gott , der dich leitet auf dem Wege , den

du gehest . " Sie erhoben sich wie neugestärkt und

umarmten einander unter heißen Thräne » .

Nun setzten sie sich nieder , und eS begann ein

Hin - und Widerreden , als säßen sie » och oben vor

dem Huthause . Der sprach von seinem Weibe , der

wieder von seinen Kindern , als säße er spielend un¬

ter ihnen . Seiner alten Mutter gedachte jener und

dieser eines teuren Freundes , von dem er schied .

Einer von ihnen ließ seine Braut zurück , « nd er re¬

dete vom Glück seines Brautstandes , das er mit ihc

zu finden gehofft hatte . So spann das Zwiegespräch

am Grabesrande noch den Lebensfade » und die Binde

des Schlafes für das müde Haupt . „ O , " dachte

ich , „ daß wir alle schon das bittere Leide « Über¬

stunden hätten ! " und betete aus Herzenstiefe em

reumütiges Konfiteor im Namen aller zum göttliche «

Heiland .

Ich allein nur wachte : meine Uhr , die ich im

Gang erhalten , ließ ich schlagen , — unser Tote « -

glöcklein !

Neun Uhr morgens war es . Zu « hl . Osterfest

und zum Gebete für uns , die armen Verschüttete « ,

mußten sie jetzt oben läuten . Da übermannte es

mich ; zum ersten Male in dieser traurige « Lage

hatte ich Thränen , und ich gestehe , ich weinte bit¬

terlich . Und eben fühlte ich , daß der Schlaf auch

meine Sinne einzuwiegen begann , als ein Ton an

mein Ohr schlug , wie wenn in weiter Ferne das

Echo eines Schusses zerschellt an den nackten Felsen .

Ich fuhr empor und sann , ob ich den Ton wirklich

gehört hätte . Denn hatten meine Ohren ihn wirk¬

lich aehört , so waren Menschen in der Nähe .

„ Freunde in der Nähe ! " schrie ich ; „ ach , noch

einmal diesen Ton ! " Und alle fuhren auf und hiel¬

ten mich fest wie einen , der dem Wahnsinne schon

verfallen sei . Ich aber riß mich los und schrie :

„ Noch einmal diesen Ton ! " und im Nu begriffen

alle , was ich wollte , und Grabesstille folgte . Wohl

zwei Minuten vergingen , da schlug Ton auf To »
an aller Ohren . „ Sie kommen ! Sie kommen ! "

schrie eS durcheinander , und auf die Kniee stürzten

alle zum Gebet . ;

Ich riß sie dann empor : „ Auf ! Auf ! Schreit ,

schreit zweimal , so gut Ihr könnt , den fröhlichen

Ostergruß : Alleluja , Alleluja , daß man uns höre ! "

Und zweimal klang es durch den Schlund des To¬

des , Alleluja ! Alleluja ! Dann wieder Grabesstille ,

— und horch ! — als wäre es am Ende der Welt

und doch so nahe , erklang es zweimal , wie wir es

gerufen :

„ Alleluja ! Alleluja ! "

Bald hörten wir ein wuchtiges Hämmern , Boh¬

ren und Scharren , nun auch ein Jauchzen , wie das

des Frohen , der bald am erstrebten Ziele sich befin¬

det . Sie sind den St . Annaschacht hinabgefahren

und kommen erst auf der fünften Strecke , durch das

taube Gebirge fahrend , bis zu uns , — fünf Tage

Arbeit voll unsäglicher Mühe ! Schluchzen , Weinen ,

Jauchzen , Gebet und Dankesstammeln erfüllten so

den engen Raum , daß keiner eher einen Ton ver¬

nahm , als bis die letzten barmherzigen Schläge fie¬

len , das harte Herz des Gebirges brach , das Grab

sich aufthat und ein brennendes Grubenlicht wie eine

Ostersonne aufging über uns , und eine Stimme , er¬

stickt vor Thränen , rief : „ Alleluja ! Glück auf ! Alle¬

luja ! Glück auf ! "

Nun fuhren wir zu Tage auf , der eine gehoben

von dem anderen , an Gottes schönes Sonnenlicht .

Da erscholl Musik Sie spielten oben und sangen

das hehre Auferstehungslied :

„ Christus ist erstanden ,
Frei von des Todes Bande « ,
Des sollen wir uns alle freu ' » ,

Christus will unser Tröster sein !
Alleluja !

Sieger aller Leiden ,
Wir danken Dir mit Freuden ,

Daß Du zerstört des Todes Macht
Und Leben uns zurückgebracht !

Alleluja !



und aufrecht erhalten hatte . Unerträglich war ei »

solcher Gedanke für ihr zartes Gewissen und alle

Kraft zusammenraffend , erhob sie sich aus ihrem

Sessel . Dort wo die silbernen Lampen vor den

Heiligenbildern brannten , kniete sie nieder auf dem

kleinen Betstuhl , auf welchem sie täglich zu beten

» siegte . Mit gefalteten Händen und erhobenen Augen

ganz in frommes Gebet versunken , schien sie der Erde

wie entrückt zu sein . Ihr blasses sanftes Antlitz ,

umrahmt von ehrwürdigen weißen Locken , nahm all

mählich einen strahlenden Ausdruck an , sie schien mit

den Seligen im Himmel Auferstehung zu feiern . Es

schlug eben Mitternacht , ein Kanonenschuß von der

Festung verkündete die Anferstehungsstnnde , und alle

Glocken der hundert Kirchen Petersburgs vereinigten

sich in feierlich melodischem Geläute mit dem Sieges -

Jubel der ganzen Christenheit . Dicke Thränen roll¬

ten langsam über die gefurchten Wangen der stillen

Beterin , und die Blicke auf das Kreuzbild der Er¬

löser - geheftet , flüsterte sie in halblautem Tone :

» Christus ist erstanden ! "

Ein Knarren ihres Fußbodens ganz in ihrer Nähe

veranlaßte sie , den Kopf umzudrehen . Da erblickte

sic einen Mann mit finsterm Gesicht , verwildertem

Haupt - und Barthaar , bekleidet mit einer roten

Blouse » den Arm mit einer Axt bewaffnet , die er

zum Schlage erhoben hat . Selbst diese furchtbare

Ersch inung schien nicht die Macht zu haben , die

kindlich gläubige Seele der alten Dame aus ihrer

frommen Stimmung zu wecken . Ihr Gesicht noch

verklärt von dem Ausdruck himmlischer Freude ,

wandte sie sich mit ausgebreiteten Armen zu dem

Elenden » sprechend mit sanfter liebevoller Stimme :

» TbristuS ist erstanden ! "

Bestürzt und verlegen starrte der Unglückliche

einige Sekundenlang in das blaffe Antlitz vor ihm ,

dann entfiel die Axt seiner Hand , und mit rauher

Stimme stammelte er die Antwort : „ Er ist wirklich

«mferstanden ! " Zugleich beugte er sich zuderKnieen

des nieder , und die zwei Christen umarmten sich

dreimal im Namen des auferstandenen Erlösers . Die

alte Dame aber erhob sich von den Knieen und

sprach zu sihrem Mörder : „ Komm , ich lasse dich

hinaus , ehe Jemand dich gesehen , nimm dieses Geld ,

und möge Gott dir verzeihen , mein Bruder ! " Da

mit geleitete sie ihn zum Ausgange ; aber nicht sie

weinte jetzt , wohl aber der Andere .

Die vorstehende schöne Geschichte ist dem Leben

einer russischen Dame entnommen , die nicht das

Glück hatte , den wahren katholischen Glauben zu

kenn « , sondern der Religion der russischen Staats

kirch « angehört , welche viele Gebräuche von der kath .

Kirche beibehalten hat , und so auch die alte kath .

Sitte , „ daß die am Osterfeste sich begegnenden Chri¬

sten sich mit den Worten begrüßten : „ Christ ist er¬

standen ! " — „ Ja , er ist wahrhaftig auferstanden . "

Welche Wirkung dieser Ostergruß aus dem Munde

einer frommen Frau selbst auf das Herz eines Mör

der - auSübte , haben wir gesehen . Welch ' eine Wir¬

kung muß das hl . Geheimnis de - Osterfestes selbst

auf das Herz einer gläubigen Katholiken ausüben ,

wen « er eS im Herzen fromm betrachtet , er gefeiert

sieht , von der Kirche in Predigt , heil . Lied und fest

sicher Pracht ! Muß nicht auch uns die Axt aus

den Hände » fallen , welche wir gegen unfern Heiland

erhoben hatten , wenn wir noch nicht mit der Tod¬

sünde völlig gebrochen haben , im Anblicke des für

unr so qualvoll gestorbenen und nun so glorreich

triumphierenden Erlösers ? Und müssen wir nicht

auSrusen : „ Ja , er ist wahrhaftig auferstanden , und

auch ich will mit auferstehen und seiner glorreichen

Osterfahne folgen als treuer Diener und Vasall ! "

Der Later kan » ja nicht steten !

Ein Orden ^ mann aus Amerika berichtet überfeine

Erfahrungen . Er steht zu einer dortigen Familie

in vertrautem Verhältnisse . Die Mutter ist sehr

brav und erzieht ihre Kinder musterhaft und beson¬

ders leitet sie dieselben von frühester Jugend zum

Gebete an . Der Vater ist kein Freund vom Beten

und huldigt der Ansicht , eS sei mit dem Beten Sonn¬

tags in dcr Kirche genug . Während mehrere der

Kinder schon herangewachsen waren , standen die

leiden jüngsten — Mädchen — im Alter , das eine

non drei Jahren , das andere von vier Monaten .

Eine - Abends wurde letzteres in der Wiege unruhig ,

und die Mutter nahm es , um es rinzuschläfern , auf

ihre Arm « und ging mit demselben in der Stube

auf und ab , während der Vater — das dreijährige

Mädchen zur Seite — da saß und zuschaute . Auf

einmal steht die Kleine auf , geht zur Mutter und

diese am Kleide zupfend sagt sie : „ Mutter , ich möchte

zu Bette gehn «, bete doch erst mit mir ! " So war

si ; es gewohnt . — Die Mutter that , als ob sie es
mcht hörte ; de wiederholt dc -s Kmd zum zweiten

und dritten Mal « feine Bitte , , . Äi » d , " erwiderte

h « w Vir WMth ich imbe zetz » tG ZK , . ich mich

ja dein Schwesterchen zur Ruhe bringen ; gehe zum
Vater , der wird mit dir beten . " — Und die Kleine ?

„ Ach nein , erwiderte sie , der Vater kann ja nicht

beten ; ich habe ihn noch nie beten sehen . " -

Arme Kinder , welche den Vater oder die Mutter

nie beten sehen ! Hier betete doch noch die Mutter .

Kirchenkalender .
Sonntag , 16 . April . 2 . Sonntag nach Ostern . Optatns .

Evangelium vom guten Hirten . Johannes 10 , N 16 .
Epistel 1 . Petrus 2 , 21 — 25 . In St . Andreas

nach der Nachinittnqspredigt Andacht für die Bru¬
derschaft vom guteil Tode .

Montag , 17 . April . Rudolf .
Dienstag , 18 . April . ApolloniuS .

Mittwoch , 19 . April . Werner . Leo IX .
Donnerstag , 20 . April . Sulpitus .

Freitag , 21 . April . Anselm .
Samstag , 22 . April . Soter und Kagns .

Sonntag , 29 . April . Georg . 3 . Sonntag nach Ostern .

Gottesdienst - Ordnung
in de « katholischen Kirchen Düsseldorfs .

In St LambertuS : Vom 1 . April dis 1 . Mai

beginnt di « 1 . b > Messe an Sonntagen « m ' / , 6 Nur mit
Homilie . 2 . bl Mess « 7 . 3 . hl . Messe 8 . g Ubr Hochamt ,
letzte hl . Messe um 11 Uhr mit Predigt Nachmittags

2 Uhr Katechese 5 Uhr Predigt , nach derselben Roscn -
ttanz Andacht . W chentagS 1 . hl . Messe ' / >, 6 , 2 . hl .

Messe ' / , 7 , 3 . hl Messe 7 ' / . , letzte hl . Mess - 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz Andacht .

Jeden Donnerstag Abend ' / , 9 Uhr Sühne -Andacht
für Mär ner und Jünglinge .

In St . UndreaS : Sonn - u . Feiertage 1 . hl Messe
6 Uhr , */ z8 Uhr Gymnasialmesse , ' , z9 Uhr Schülermesfe ,
9 Ubr Hochamt , 10 Uhr hl . Messe . 1l Uhr hl . Messe mit
P - edigt ; nachmittags 2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr

Predigt mitlAndacht . Wochentags : 1 . hl . Meise 6 Uhr ,
2 . ' / ^ Uür , 3 . ( blos Donnerstags u . Samstags ) 8 Uhr
mit Segen , 4 . ' , 10 Uhr , Abend - Andachten : Montags
arme Seelen Andacht , Donnerstags Sakraments -

Andacht . SamStags Muttergottes - Andacht 6Uhr ( Segen . )

In St . Maximilian : Sonntage u . Feiertage
hl . Messen 6 Uhr ( mit Predigt ) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse ,

' / , 1V Uhr Hochamt , 1 l Uhr ( mit Predigt ) Nachmittags r / , 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz - Andacht
Wochentage : Hl . Messen 6 , >/ «7 , >/ , 8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und SamStagS vor dein zweiten Sonntag im
Monat 7 ' / , Uhr SegenSmesse . Nachmittags 6 Uhr Andacht .
Montag für die armen Seelen , Dienstag zu Ehren des
heil . Antonius , Mittwoch zu Ehren des heil . Joseph
Donnerstag zu Ehren des heil . Altars - Sakramenies

Freitag Herz - Jesu - , SamStag Muttergottes - Andacht .

Pfarrkirche zur allerheil . Dreifaltigkeit
( Derendorf ) . Sonntags heil . Messen um ' / , 6 Uhr ( mit
Homilie ) , 7 ' / , Uhr , 8 ' / , Uhr ( Schulmesse ) und 9 ' / , Uhr

( Hochamt ) ; Nackmittags Uhr Christenlehre , 4 >/ , Uhr
Predigt mit Andacht . Am ersten Sonntag lm Monat
ist um ' / « nach 3 Uhr Andacht für die Mitglieder der

Mananischen Kongregation . Wochentags heil . Messen
um 8 , ? ' / « und 8 Uhr .

Pfarrkirche zum hl . Roch « » . ( Nordpemvellort .)
Sonn und Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr ( Predigt ,
7 ' / , ( Predigt , 9 ( Hochamt ) , ' / , 11 «Predigt ). Nachmit¬
tags ' / , 3 Uhr Christenlehre , 6 Uhr Andacht Am ersten
Sonntag im Monat Kommunion der Erstkommunikan

ten ; am zweiten Sonntag im Monat gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder des aloysiantschen Bür d

nisseS . An Wochentagen morgens hl . Messen 6 , ? ' / « ,
9 Uhr . Jeden F >eitag , nachmittag » 7 Uhr Kreuzweg
andacht und abends von 8 — S Uhr Sühnandacht zum
göttlichen Herzen Jesu für Männer und Jünglinge .

Marieu . Pfarrkirche ( Südpempelfort ) . Sonn¬
tag » : Hl . Messen um 6 Uhr mit Predigt , ' / , 8 Uhr Schul -
mefse , ' / , S mit Predigt , ' / , 1V Hochamt , 11 Uhr mit

Predigt . Am 1 . und 2 . Sonntag im Monat > ' , 8 Uhr
Kommunion der Kreuz - und Karlsschule ; am 3 . Sonntag
im Monat ' / , 9 Uhr Kommunion der Bürgermädchen -
Schule . Nachmittags ' / , » Christenlehre , 6 Uhr Andacht

mit Predigt . ( An Feiertagen fallen morgens die
Predigten aus , nachmittags wird statt der Christenlehre

Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festprcdigt

gchallen . ) — Wochentagen : Hl . Messen , nm 6 , >/ , 7 , 7 ' / , ,
8 und 9 Uhr , am ersten Freitag im Monat 8 Uhr hl .
Messe für die Herz Jesu - Brnderschast mit gcmeinichaftl .

hl . Kommunion , abends 7 ' / « Uhr Andacht mit Predigt .

Pfarrkirche Maria - Himmelsahrt (Flingern)
Sonn - und Feiertage : 1 . hl . Messe 6 Uhr mit Predigt
2 . hl . Messe ( Schulmesse ) ' / , 8 Uhr , das Hochamt 9 Uhr
und letze hl . M >ffe ( mit Predigt ) ' / , 11Uhr ; nachmittags

' / , 3 Uhr Katechese , 5 Uhr sakrament . Andacht . , An
Wochentagen : 1 . hl . Messe 7 ' / « , 3 . hl . Messe 8 Uhr .

St . Petrus - Pfarrkirche ( Friedrichstadt ) . Sonn -
imb Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr , 7 ' / , Uhr , 8 ' / ,
Uhr ( mit Predigt ) , 9 ' / « Uhr Hochamt , und 11 Uhr ( mit
Predigt ) . Nachmittags : an Sonntagen ' / , 3 Uhr Christen¬
lehre ; an Feiertagen 3 Uhr Vesper , um 6 Predigt und

Andacht . Wochentags : Hl . Messen 6 ' / , , 7 ' / . u . 8 ' / , Uhr .

Pfarrkirche zu Bilk . Sonntageund Feiertage » !
pl » Wesse « 0 Mit Hoslttr ) , ^ HoMmri - '

Sonntag nachmittags >/ , 3 Christenlehre , >/ , 4 Ärnder -
schafts Andacht mit Predigt . Festtag ' ,' °3 Schiller -
Andacht , ' / , 4 V : sver und Piedigt . — An Wochentagen
hi . Meisen 6 , 7 ' / , , 8 Uhr . Montags wird die 1 hl Messe
6 Uhr in der Kapelle der armen Dienstmägde Christi

u Donnerstags 6 ' / ^ in der alten Maitinikircye gelesen .

Pfarrkirche zum heil . Joseph . Obe bilk )
An den Sonn - und Feiertagen 6 Uhr l . hl . Messe mit
Predigt , r / , 8 2 . . hl . Messe mii Predigt , 9 Uhr Schuimeffe .
10 Hochamt mit Predigt Nachmittag « 9 Uür Christen¬
lehre ( an Feie -tagnl Vesper ) 6 Uhr Andacht , Komplet .

Am ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Marianischen Arbeiter - Kongregation mit Anrede . —

An den Wochentagen heil Messen 6 ' / «, 7 ' / « u . 8 Uhr .

Garnison » Pfarrkirche zur heil . Anna .
Sonn und Feiertage 8 Uhr Predigt , dann hl . Messe
und am Schlüsse Segen m t dem Allerhciligsteii Wochen¬
tags täglich hi M sse morgens 8 Uhr . mii Ansnahme des
Montags , an diesem Tage hl . Messe >m Garnison -

Lazarett . Samstags 8 Uhr feierliche Seg . nsmesse am
Mutte gottes Altme . An jedem e sten Freitage des

Monats um 8 Ubr Herz Je n Andacht und feierliche
Segensmtsse am Herz Jesu Aitare .

Franziskaner - Klosterkirche . Sonntags und
Feiertags . Hl . M ssen5 ^ , Uhr , 6 — 7 Ubr mit Homilie ,

7 Uhr , ' / < vor 8 — 8 ' / , Ubr ( Schulmessei mit Piedigt .
( Die Männer werden gebeten , ten Gang oben neben der

Kirche zu benutzen . ) Hochamt um 9 Uhr , letzte heil .

Messe ' / , 11 mit Predigt ; nachm ttagS 4 Uhr Predigt ,
darauf Rosenkran , aridacht oder feierliche Litanei , an jedem
2 . So .- ntage im Monat Bmderschait von de » hkl fünf
Wunden . 2 ' / . Ubr nechmlltags P edigt u . Andacht sür die

Polen . Wochentags : Heil . Messen ' / , (>. 6 und tz ' / <
Uhr '. die Coiwemsmesse für die lebenden und verstor¬

benen Wohlthäter des Klosters , welche am Dienstag .
Donnerstag und Samstag gesungen wird -, 7 , ' / . 8 und

8 Uhr heil Messen An jedem Dienstag NaännittgS
um 6 Uhr Antonius Andacht ; an jedem Donnerstag

am 6 Ubr Sakraments Andacht ; an ,den übrigen Tagen
um >/ , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um

, Uh - ver hi . Krenzw g gehalten . Un jeeem ersten Frci -
ag des Monats ist abends 6 Uhr Herz Jelu - Lndackt

ün jedem erst n Sonntag im Monat Versammlung der
VÜtglieder des III . OrbenS .

Dominikanerkirche : Sonn - und Festtage : 6
Uhr Früh > esse , ' , , 8 Uhr hl Messe mit lGesang . i / , 9

Uhr stille hl . Messe , ' / - I Uhr Hochamt , >/ . I2 Uhr letz -e
bl . Messe mit P edigt . na » b Uhr nach iitags
Rosenkranz . - / ., 6 Uhr Predigt u . Andacht Am 1 Sonn

tag im Monat noch der Predig , Roienkrauz - Proze si » n
Am 2 . Sonntag Namen Jsn - Bruderschatts - P ozeision .

Wochentags - / - 8 , und - / - 10 Uhr hl . Messt « ,
Freitag abends ' / , 8 Uhr He . z Jesu Andacht

Klosterkirche ver barmh . Schwestern
Vom hl . Kreuz ( Earmelitessen Kloster ). Sonn und

Feiertage : Hi . Messen 6 u . a ' / , Uhr ; nahmttrg «

4 Uhr A dacht . Wochentage Hl . Messen 6 and 8 Uhr ;
Mittwoch und Freitag nachmittags 4 Uhr Andacht .
Samsiag nachmittags 6 Uhr Srwc » Ansachr . Am

1 . Freitag eines jedea Mona .es morge iS 8 Uhr Hoch
amt , nachmi tagS - ...6 Uhr Predstt ; darnach Herz Jesa -
und Armenseelen - Andacht .

urmirnennraie : An Sonntagen : Heil . Messe
um 8 Uhr mit Predigt ; nachmittags 3 Uhr Andacht .
Wochentage : hl . Messe um 7 - / i Uhr . Jeden Freitag
abends 6 Uhr , Herz Jesll - Andacht .

Klarrffe « - Klosterkirche : Sonntag « : Hl . Messe
6 -/ , u . 7 ' / , Uhr ; an « onnlagen nachmittags 3 Uhr an
den Dienstagen und jeden 1 . -Freitag im Monat >/ , K

Andacht . An den Wochentagen ' , , 7 Uhr hl . Messe

St . Anna - Stift : TLgl . morgens 6 Uhr hl . Messe .
Sonntags nachmittag « 4 Uhr Preotgt und Andacht

mit Segen . Den ersten Freitag de » Monats nachm .
8 Uhr Andacht zu Ehren des hl . Herzens Jesu .

St . Marien - Hospitalkirche . An Sonn - und
Festtagen hl . Messe um ' / , 8 Uhr ; nachmittags 5 Uhr

Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl . Messe
um 7 ' / « Uhr . Am ersten Freitag jeden Monats nach¬
mittags ' / , 6 Uhr Herz - Jesu Andacht mit Segen .

Klosterkirche der Schwester » vom armen
Kinde Jef » ( Derendorf Annastr . ) Sonn - und
Feiertage : Hst M >sse um 8 Uhr mit Predigt , nachmit¬

tags b '-/ , Uhr Andachst — Wochentags : Hl . Messe
6 ' / , Uhr , an jedem Donnerstag nachmittag 8 - / . Uhr
Sakraments Andacht und an jedem ersten Freitag des
Monats Herz Jesu - Andacht .

Pfarrkirche zu Volmerswerth . Sonntags
7 - / , Uhr Frühmesse , 9 ' / , Hochamt ; nachmittags 2 >/ ,
Christenlehre nnd Andacht . An den Feiertagen Vesper
oder Komplet . Wochentags 7 ' / « Uhr Hst Messe .

Kirche zu Ober - Niederkaffel . An Sonn . u .
Feiertagen h . Messe um 8 Uhr ; nachmittags ' / , 3 Uhr
Gottesdienst . Dienstags nnd Donnerstags hl . Messe
um ' / , 8 Uhr .

Kapelle zu Stoffel « : An Sonntagentzl . Messe
um 9 Uhr , Freitags ' / , 8 Uhr .

St . Josephskapelle zu Golzheim : Sonn -
und Feiertage morgens 7 ' / , Uhr hl . Messe .
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Awciier Sonntag nach Mern .
Evangelium nach dem heil . Johannes X , 11 — 16 .

Inhalt : FesuS zeigt unter dem Bilde eines guten
Hirte » , wie sehr er für das Wohl der Seinigen

sorge , indem er so , , ar sein Leben für die Mensche »
hinzngeben bereit isst

Bcwrchre Dir ein reiucs Gewisse » !
und die Frucht der würdigen Osterkommunion wird

eine bleibende sein . Jeder Mensch hat ein Gewissen ,

d . h . er weiß gewiß , was gut und böse ist . Es
lebt in jedem Menschen ein tiefe « , inneres , unaus¬

löschliches Bewußtsein , welches klar und bestimmt

sagt und befiehlt , was wir thun und was wir mei¬

den müssen . Wie der Deutsche durchschnittlich die

innern moralischen Beziehungen des Menschen so

treffend bezeichnet , so ist auch das Wort Gewissen

trefflich gewählt . Das Gewissen ist eben ein be¬

stimmtes , entschiedenes Wissen , ist etwas Ge¬

ivisses und Zuverlässiges , dem man unbedingt

folgen kann und folgen muß . So wahr es ist , daß

es Gutes und Böses auf der Welt giebt , so wahr

»st eS auch , daß jeder Mensch ein Gewissen hat und

das Vermögen besitzt , zwischen Gutem und Bösem zu

unterscheiden . Wer es leugnen will , daß es einen

Unterschied zwischen Gutem nnd Bösem giebt , ist ein

bi / hor . Gelehrte , verkehrte und verkommene Menschen

den dies wohl hier und da zu leugnen gewagt ,

dtr einfache gesunde Menschenverstand hat es nie

vermocht . Und wer es in Abrede stellt , daß eine

tiefe , angeborene Urkraft im Menschen lebt , welche

fortwährend und mit unerschütterlicher Konsequenz

den Unterschied zwischen Gutem und Bösem aufrecht

zu erhalten sucht , der ist gleichfalls ein Thor , spricht

gegen seine eigene Ueberzeugung , verleugnet sein inner¬

stes Wesen und Dasein , und wir halten es für über¬

flüssig , mit ihm hier weiter zu rechten und zu strei¬

ten . Als 400 Jahre vor Christi Geburt der edle

Sokrates sich die große Ausgabe gestellt hatte , die

Laster ans Athen zu bannen und seine Mitbürger

zu wahrhaft sittlichen und guten Menschen heranzu¬

bilden , als er den Grundsatz ausstellte , die größte

Tugend sei auch das größte Glück des Menschen , da

appellierte er ohne alle Gelehrsamkeit und philoso¬

phische Spitzfindigkeit an den gesunden Menschenver¬

stand und an das Gewissen der Athener , und diese

fanden die Wahrheit der sokratischen Lehre in ihrem

Gewissen bestätigt . Voltaire und seine Genossen

versuchten es , das Geivisien aus der Welt zu bannen ,

leugneten seine dem Menschen angeborene Kraft und

behaupteten , es sei dem Menschen angebildet und

anerzogen , sei nichts als ein Vorurteil , das man

überwinden müsse , suchten ihr Gewissen durch alle

Laster und Schandthaten zu vernichten , und dennoch

erwachte das Gewissen in Voltaire mit furchtbarer

Gewalt am Ende seines Lebens und preßte ihm in

den letzten Stunden das Angstgeschrei der Verzweif¬

lung ans . Ja , obwohl er durch alle seine Schriften ,
Reden und Handlungen gern die Religion von der

Erde vertilgt hätte , wäre dennoch beim Abschied vom

Leben sogar ein Priester ihm willkommen gewesen ;
aber es war ihn , nicht mehr vergönnt .

Jeder Mensch hat ein Gewissen , und wir preisen

jeden glücklich , - er ein gutes Gewissen »hat . Ei »

gutes Gewissen ist das Paradies ans

Erden , sagt der h . Augustinus , nnd niemand mag

die Wahrheit dieses Satzes inehc an sich erfahren

haben , als eben dieser Heilige . Jeder ist unglücklich ,

der ein böses Gewissen hat . Das böse Gewissen ist

die Hölle auf Erden . Die schrecklichsten Gottheiten

der Alten waren die Eriimyen und Furien mit

ihrem Schlangenhaar und ihren Geißeln , und eben

durch diese Gottheiten bezeichnet « : schon die Heiden

das böse Gewissen . Wer ein böses Gewissen hat ,

ist ein armer unglücklicher Mann , nnd wenn er auch

die Krone auf dem Haupte , das Szepter in der

Hand trägt und über Millionen zu verfügen hat .

Wer ein gutes Gewissen hat , der ist reich bei der

größten Armut , zufrieden in der kleinsten Hütte , ist

glücklich im größten Unglück , heiter und froh in

aller Trübsal , schläft ruhig nnd sanft auf hartem

Strohlager . Wer am Abend sein Haupt ruhig

niederlegen will , der sorge dasür , daß er ein reines

Gewissen hat ; denn das Wort sagt mit Recht : „ Ein

gutes Gewissen ist das beste Schlummerkissen . " Wer

auf Erden wahres Lebensglück sich bereiten will , der

bewahre sich sorgsam immer und überall ein reines

Gewissen ! Wer im Frieden sterben will , der nehme

im Leben darauf Bedacht , sein Gewissen rein zu be¬

wahren ; denn das Gewissen tritt im Tode mit aller

Gewalt hervor und thut nirgends pünktlicher seine

Pflicht , als eben ans dem Todesbette . Jeder , der

Gelegenheit hat , mit Kranken und Sterbenden um¬

zugehen , kann sich von dieser Wahrheit überzeugen .

Zu allen Zeiten gab es Menschen , die lebten , als

gäbe es keinen Gott und kein Gewissen . Solche sind

auch heutzutage in Menge anzutreffen ; ja in solchen

Zeiten großer Bewegung , Unruhe und Verwirrung ,

wie der heutigen , glaubt man freier und ungestörter

gegen sein Gewissen handeln zu dürfen ; es lösen

sich leichter die sittlichen und religiösen Bande , und

es gelingt besser , in dem äußern Tumult die innere

Stimme des Gewissens zu betäuben und für eine

Zeitlang zum Schweigen zu bringen . Alles dieses

kann uns jedoch nicht irre machen . Laster ist und

bleibt Laster zu jeder Zeit und zu jeder Stunde ,

und wenn auch die Zeiten sich ändern , das Gewissen

ist und bleibt dieselbe innere Urkraft , die sich nie

verleugnen und nie vertilgen läßt . Ja , es gilt

namentlich für unsere Zeit : Bewahre Dir ein reines

Gewissen !

Das Gewissen ist ein Licht , eine

Stimme , ein Richter .

Folge dem Licht ! Höre die Stimme !

Ehre den Richter !

Folge dem Licht ! Biel Dunkelheit und Fin¬

sternis ist auf Erden und in der Seele des Menschen ;

wir wandeln überall in Rätseln . Wir können den

Himmel und die Erde nicht ergründen , die Natur¬

gesetze in ihre Tiefen nicht verfolgen , den Grashalm

nicht begreifen . Der Verstand geht in die Irre und

alle Gelehrsamkeit hinkt , aber ein Licht ist in der

Seele des Menschen geblieben , das klar und hell

beleuchtet , was gut nnd böse ist . Dieses Licht ist

uns geblieben nach dem ersten Fall , damit nicht

Finsternis den ganzen Menschen bedecke . Viel Un¬

wissenheit ist in der Welt ; die Hauptsache aber kön¬

nen nnd sollen wir wissen , nämlich was gut nnd böse

ist . Wir konnten das Licht de » Gewissens ein ewiges

Licht nennen ; denn von Gott , dem Ewigen , ist cs

in unsere Seele gesenkt . Kein Vater und keine

Mutter hat es uns gegeben , kein Lehrer hat es uns

angebildet , sondern der ewige Gott , der die Seele

» ns eingehaucht , hat auch das Licht desLebens , das

Gewissen in die Seele gesenkt und als ewige Leuchte

in dem innersten Heiligtum der Seele angeziindet .

Beobachte das Kind , wie schon in den ersten Jahren

klar und hell das Licht des Gewissens in ihm durch¬

scheint , wie es frühzeitig selbst den Unterschied zwi¬

schen Gutem und Bösem , Recht und Unrecht , Wahrem

und Falschem zu machen ausängt , wie wenigstens

mit dem siebenten Lebensjahre das Gewissen wie

ein freundlicher , hcllleuchtender Stern in seiner Seele

festsieht und seinen Strahl in das ganze Leben seiner

Seele wirft , wie es klar und bestimmt die eigenen

Handlungen und die Handlungen Anderer zu beur¬

teile » weiß . Wer jemals Kinder beobachtet hat ,

wird diese Wahrheit bestätigen ; jeder möge auf seine

eigene Jugend zurückblicken und diese Thatsache sich

wieder in Erinnerung bringen . Es ist geradezu eine

Verrücktheit , zu behaupten , das Gewissen würde den

Menschen auerzogeu ; denn wie könnte dann das

Kind ein Gewissen haben , welches die verdorbensten

Eltern hatte und die verkehrteste Erziehung genoß .

Freilich leuchtet das Licht des Gewissens bei einer

schlechten Erziehung nicht so hell und klar , so rein

warm : aber dennoch ist es vorhanden und läßt sich

nicht vertilgen und bleibt der Leitstern fürs Leben .

Mag jemanv unter den traurigsten Verhältnissen

ausgewachsen , zum Bösen angekeitet sein und nicht »

als böse Beispiele gesehen haben , nie kann er der

Tugend seine Anerkennung versagen , nie das Laster

billigen , immer wird er die Unschuld lieben nnd den

Frevel verwerfen müssen . Ewig ist das Licht des

Gewissens : es brennt bei Tag und bei Nacht , nnd

wo du meinst , es sei verschwunden , da leuchtet eS

auf und erschreckt dich mit seinem Lichtglanz . Der

Apostel sagt im Briefe an die Römer , wo er die

schrecklichsten Laster aufzählt , denen sich die heidni¬

schen Bewohner RomS damals ergaben : „ Sie sind

nicht zu entschuldigen , sie häufen sich Zorn ans den

Tag des Gerichtes ; denn sie wären sich selbst Gesetz ,

das Gesetzbuch war in ihre Herzen geschrieben , indem

ihnen das Gewissen Zeugnis gab , welches in ihnen
redete . "

Das Gewissen ist ein Licht , laß eS leuchten in dir !

Pflege , nähre das Licht , daß es in die tiefsten Win¬

kel der Seele dringen könne ; weiche diesem Lichte

nie aus , fliehe nicht vor ihm zurück , sondern es sei

dir stets ein willkommener freundlicher Stern . Dann

wird es dereinst am Ende des Lebens für dich nicht

eine verzehrende Flamme , sondern ein Friedensstern

sein , welcher dich glücklich in die Ewigkeit hinüber¬

geleitet . ( Forts , folgt . )

Er - al mich geliebt und sich selbst für mich
dargegebeu .

Eine ganz schlichte , aber höchst erweckliche Ge¬

schichte ist es , die ich Dir , lieber Leser , in aller

Kürze vor Augen führen möchte . Gor ein paar Jah¬

ren hörte ich sie erzählen , und durch eine besondere

Veranlassung wurde sie mir nenlich wieder lebhaft

ins Gedächtnis zurnckgernfen .

Die Bauern eines französischen Dorfes hutteu jchv »



W ' kSngc - c - Zeit bemerkt , baß ein fremder , ärmlich
aussehender Landmann jahraus jahrein einmal ihren

Friedhof besuchte » wo er dann stundenlang thränen -
umflorten Auges an einem der Gräber arbeitete ,

indem er die Rosen darauf beschnitt , den Stein rei¬

nigte und es überhaupt nach besten Kräften schmückte .

Einst , als er wieder dort weilte , entschloß sich ein

Bauer , der schon längst gern gewußt hätte , was für

eine Bewandtnis es damit habe , den fremden Mann

darob zu befragen . „ Beweinst Du hier Deinen

Vater ? " — Er erhielt eine verneinende Antwort .

„ Deine Mutter oder Deine Frau ? " — „ O nein ! "

— „ Dann wohl ein liebes Kind oder sonst einen

nahen Verwandten ? " — „ Auch das nicht . " Und

nun erzählte der Fremde dem nachgerade verwundert

dreinschauenden Bauer folgendes :

Als vor einigen Jahren der Krieg ausbrach »

wurde ich mit vielen anderen aus unserem Dorfe

ebenfalls als Wehrpflichtiger zum Dienst für ' s Va¬

terland ausgehoben . Das war ein Schlag für mich !

Denn meine Frau lag daheim mit einem neugebore¬

nen Kindlein ; meine drei anderen , noch ganz kleinen
Linder waren von einer schweren , ansteckenden Krank¬

heit befallen ; und in dieser Lage sollte ich die Mei¬

nen verlassen ! Ich weinte , flehte befreit zu werden ,

aber umsonst ! Ich mußte mitziehen . Da kam ein

edler Mann , der erbarmte sich meiner Not und trat

für mich ein ; Heimat und Vaterland , sein Geschäft

und seine Braut verließ er aus Mitleid für mich ;
denn er wußte wohl , daß meine Frau totkrank war

und die Kinder bald hülf - und mutterlos sein
würden .

Mit welch ' fieberhafter Aengstlichkeit habe ich in

jener Zeit die Berichte vom Schlachtfelde gelesen !

Und siehe da — schon nach der zweiten Schlacht

las ich den Namen meines hochherzigen , edlen Freun¬

des in der Liste der Gefallenen ! — Hier ruht seine

sterbliche Hülle ; hier liegt der Mann , der für mich

starb . Seht da ! " Gleichzeitig bog er einige Rosen¬

zweige zurück und deutete auf vier Worte des Stei¬

nes , die vorher verdeckt gewesen waren : „ Er starb

fiir mich . "

„ Wundert Ihr euch noch , " so schloß der Mann

seine Geschichte , „ daß ich ihn betrauere und daß

mein Herz voll Dankbarkeit und Schmerz ist ? " Der

Bauer war ganz still geworden ; bewegt reichte er

dem Fremden die Hand , und die Beiden trenn¬

te » sich .

! Solche , oder doch ähnliche Gefühle mögen eS ge¬

wesen fein , die St . Pauli Herz bewegten , als er

jene Worte schrieb : „ vilsrit mo st traäiäit ssmstix -

MM pro ms ; — Okristus uos rsäsmit äs malsäicto

>Isxio , kactus pro nodis malsäiotum ." ( „ Er hat mich

-geliebt und sich selbst für mich dargegeben ; — Chri¬

stus hat unS erlöset vom Fluche des Gesetzes , da er

zum Fluche für uns geworden . " Lp . sä . 6sl . 2 , 20

und 3 , 13 ) . Er sah unsere Sündennot , verließ seine

himmlische Heimat und gab sich selbst der erzürnten

göttlichen Majestät für unS zum Versöhnungsopfer

dar . Noch ist ' s nicht lange her , daß uns in der

hl . Fastenzeit , in der hehren Karwoche und an den

hochfeierlichen Ostertagen unseres Heilandes Leiden

» nd Auferstehung wieder vor unser geistiges Auge

gestellt worden ist , daß wir von seiner erbarmenden ,

die ganze Sünderwelt umfassenden und feligmachen -

den Liebe gehört haben . Wie steht ' s mit uns ? Ha¬
ben wir auch schon isolche Gefühle beim Anschauen

dieser Liebe empfunden und können wir mit vollem

Glauben und ^Verständnis sagen : „ Er starb für
mich ? " 8obv .

Die Wiedereröffnung
der Ahtei - Kirche in Martn - Laach .

Welch festlicher Morgen ! Lachender Sonnenschein

flirtet über die Felder , und fröhlich trillernd steigt

die Lerche empor . Fink und Drossel , die ganze

Vogelwelt , singen freudig ein Loblied dem Schöpfer ,

und andächtig lauscht der Wanderer dem Sange .

Was geht denn heute hier vor ? Die sonst so stille

Gegend ist plötzlich lebendig geworden . Auf den

schmalen Feld - und Waldwegen , wie auf den breiten

Fahrstraßen sieht man zahlreiche Wanderer sich nä¬

hern ; Männer , Jünglinge , Frauen , Jungfrauen , ja ,

such Kinder an der Hand ihrer Beschützer , schreiten

de » , prächtigen Thale zu . Und von Ferne grüßt sie

schon der blaue , majestätische See , der herrliche

Wald , und freundlicher noch als diese Winken die

Kon den Türmen der stolzen Kirche wehenden Fahnen

ihnen ein herzliches Willkommen entgegen . Was

zieht denn die Menge heute an ? Ist es der See

Vit seinen blauen Fluten , ist es die Schönheit des

Lhalcs , der herrliche Buchenwald , dessen Bäume wie

schlanke Pfeiler eines mächtigen Domes emporragen ?
O nein ! Me Kirche ist es , jenes Gotteshaus , ' das

heute endlich auch sein Auferstehnngsfest feiern

va . f . Lange hat es gedauert : 90 Jahre sind ins

Land gegangen , seitdem das hl . Opfer an dieser

Stätte zum letzten Male gefeiert worden ist . Oede

wurde das einst so glänzende Gotteshaus , verlassen

war die heilige Stätte , verstummt der Chorgesang

der frommen Mönche . In den Türmen , die wie

trauernde Waisen stumme Klagen führten , krächzte

am Abend die Eule , und im Innern zeichnete der

Zahn der Zeit seine Spuren in die kahl gewordenen

Wände , die nur dann von einem frommen Sange

wiederhallten , wenn ein Besucher , hingerissen von

der Schönheit des Baus s und ergriffen von der Ver¬

lassenheit , die jedes Fleckchen predigte , ein heiliges

Lied in dem weiten Raum erklingen ließ .

Heute ist es endlich anders geworden ! Der

Ostermorgen 1893 hat auch der alten Abtei¬

kirche ein frohes Auferstehungsfest bereitet . Trotzdem

die Nachricht von der Wiedereröffnung des Gottes¬

dienstes so spät verbreitet werden konnte , hatte sich

doch aus den benachbarten Gemeinden , wie auch von

weiterher eine große Schar von Gläubigen einge¬

funden , um der Feier beizuwohnen . Die Benedik¬

tinerpatres hatten schnell provisorische Altäre errich¬

tet , Paramenten aus benachbarten Pfarreien , u . a .

auch Mayen , geliehen , die Bänke der Kapelle in die

Kirche gestellt und durch Blattpflanzen dem Gottes¬

haufe ein etwas freundlicheres Aussehen gegeben .

Um 10 Uhr begann der Chorgesang der Mönche ,

nach dessen Beendigung in feierlicher Prozession die

Abholung des Sanktissimum aus der Kapelle in die

Abteikirche unter den Klängen der Musikkapelle von

Wehr erfolgte . Das hieran sich anschließende Hoch¬

amt celebrierte Se . Hochwürden Herr Kanonikus

Kirpel auS Mayen unter Assistenz zweier Bene¬

diktinerpatres . Der liebliche Klang eines Harmo¬

niums begleitete ine lateinischen Gesänge der Messe .

Erhebend und erbauend wirkten die mannichfaltigen

Ceremonien , welche der Benediktiner - Orden beim

Gottesdienste zu beobachten pflegt .

Nach dem Credo bestieg der hochw . Herr Prior

des Klosters Maria - Laach , Pater WillibrordB renz -

ler , die provisorisch errichtete Kanzelbühne und hielt

an die versammelten Gläubigen eine schöne Ansprache ,

die wir , soweit die Fixierung derselben uns möglich

war , in ihrem wesentlichen Inhalte nachstehend wie¬
dergeben :

Im Eingänge seiner Ansprache schilderte der hochw .

Redner die Schönheit und Erhabenheit des christ¬

lichen Osterfestes und die Freude der Christenheit

über die Auferstehung des Erlösers : „ Mit der Freude

der Engel des Himmels und der Menschen auf Er¬

den scheint auch die Natur sich verbunden zu haben ,

denn sie erwacht aus langem Winterschlafe zu neuem

Leben . Die Sonne , die einst am Karfreitag vor

Schauder ihren Strahl zurückzog , überflutet jetzt mit

ihrem schönsten Lichte den wetten Erdenball , und

heute scheint sie uns besonderen Glanz zu haben ,

wo die Sonne der Gerechtigkeit aus der Nacht des

Grabes erstanden ist . Am heutigen Tage jubelt die

ganze Welt ; Freudenlieder schallen dem Sieger über

Leben und Tod entgegen . Lurrsrit vsrs , er ist

wahrhaft auferstanden ! — dieser Freudenruf , der

sich am ersten Ostermorgen den Lippen der hartge¬

prüften Jünger entwand , hallt wieder in den Herzen

aller guten Christen . Mit diesem Freudenruf leitet

auch die hl . Kirche die Osterfeier ein . Wir haben

ja auch Grund , uns zu freuen . Der Sünde Nacht

ist gewichen , dein Tode ist sein Stachel genommen ,

die Menschheit ist erlöst und der Himmel ihr wie¬
dergegeben . —

Uns , die wir hier in Maria - Laach versammelt

sind , ist heute noch eine weitere Freude bereitet ,

ebenfalls eine Auferstehungsfreude : die Auferste¬

hung dieses herrlichen Gotteshauses zu neuem

kirchlichen Leben . Vor 90 Jahren mußte diese Kirche

ihr gottesdienstliches Leben einstellen : die im Jahre

1802 auch dieses Land heimsuchende Fremdherrschaft

hatte die herrlich , Stiftung des Pfalzgrafen Hein¬

rich II . bei Rhein verwüstet . Es folgte eine traurige

Zxit . Der Ort war verlasse » ; die Kirche stand ,

ihres Schmuckes beraubt , gleichsam wie ein Leichnam

da ; die Türme schauten trauernd in die Lande , dem

von weitem kommenden Wanderer von alter Herr¬

lichkeit erzählend ; kein Glockenklang lud mehr die

Pilger aus Nah und Fern zu der früher so vielbe¬

suchten heiligen Stätte ein . Und selbst der Bau

drohte zufammenzufallen . Doch Gottes Hand und

Mariä Schutz walteten über der alten Äbteikirche .

Ueberzeugt von dem hohen Kunstwerte des Gottes¬

hauses brachte der preußische Fiskus große finanzielle

Opfer zur Restaurierung desselben , so daß wir die

Kirche heute in gutem Zustande sehen . Am 19 . De¬

zember des vorigen Jahres bat der Kaiser durch

eine Allerhöchste Entschließung die Äbteikirche der

Benediktiner - Niederlassung zum Gebrauche überwie¬

sen , und heute dürfen wir mit innigem Danke gegen

Gott und alle diejenigen , welche die Wiedereröffnung

des kirchlichen Gottesdienstes ermöglicht haben , zum

ersten Male wieder das Lob Gotte » an dieser Stelle
singen .

Bon der freudigen Teilnahme der Gläubigen zeugt

die große Zahl der Andächtigen , die sich aus der

ganzen Umgegend , sowie aus der Ferne hier ver¬

sammelt haben . Maria Laach ist übrigens auch im

ganzen katholischen Rheinlande geliebt , und tausende

und abertausende von Herzen vereinigen sich mit

dem innigen Danke gegen Gott , den wir heute dar¬

bringen . Warum sollen wir auch nicht danken ?

Eröffnet ist eine Stätte des Gebetes , ein langver -

schütreter Grundquell himmlisch - , : Gnaden . Und

Maria Laach soll wieder werden , was es ehedem

war : ein Brennpunkt des kirchlichen Lebens , wo die

Gläubigen sich erbauen , wo sie lauschen den herrli¬

chen Gesängen , die himmelwärts heben und das

menschliche Herz die Sorge » des irdischen Lebens

für eine Zeitlang vergessen machen . Mancher wird

hier wieder zur hl . Gottesmutter wallen und ge¬

stärkt und getröstet zurückkehr -m ; er wird neuen Mut

finden , sein Kreuz dem Heiland nschzutragen Ls

ist gar nicht zu ermessen , welchen Segen , welche
Fülle von Gnaden eine Abtei in der betreffenden

Gegend , in dem ganzen Lande vereitet . Darum

freuen wir uns und frohlocken , daß diese Stätte zu

neuem gottesdienstlichen Leben aus dem Grabe er¬

standen ist . — An diese doppelte Auferstehungsfeier

dürfen wir auch das Gedächtnis an eine dritte Auf¬

erstehung knüpfen , die zwar schon vor einigen Mo¬

naten begonnen hat , aber erst heute voll und ganz

zu Tage tritt : Das Aufleben des Benedik¬

tinerordens in den rheinischen Landen .

Ehedem war ganz Deutschland mit blühenden Ab¬

teien besäet , die Gottes Segen und Erbarmen auf

die Bevölkerung herniederflehten . Dann kamen trau¬

rige Zeiten . Die Glaubensspaltung trennte das

halbe Deutschland ; die französische Revolution ergoß

sich wie eine Sturmflut über die deutschen Gaue ,

und wie so manche herrliche Pflanze wurde der Be -

nedektinerorden auf dem deutschen Boden entwurzelt

und vernichtet . Doch mit der Zeit sproßte aus den

Ruinen neues Leben . Im Jahre 1863 erhielt

Deutschland wieder das erste Benediktinerkloster .

Ein edles Bräderpaar . Maurus und Placidus Wol¬

ter , waren die von Gott auserlesenen Werkzeuge

zur Wiederherstellung des Benediktinerordens in

Deutschland . In Beuron , im hohenzollernschen ' Lande ,

wies die Fürstin Katharina dem Brüderpaar ein

Gebäude an , welches zur Abtei und zum Mutter¬

kloster vieler Niederlassungen wurde . Und heute

dürfen wir auch die Eröffnung dieser Abteikirche
feiern . Was sind denn Benediktiner und was wollen

sie ? Es dürfte nicht überflüssig sein , diese Frage

zu beantworten , da der Orden fremd geworden ist

auch in dem Lande , welchem die Heiligen Bonifa -

tius , Willibald , Sturmius u . a . das Licht des Glau¬

bens gebracht haben . Der Benediknnerorden ist

der ehrwürdigste aller Orden , denn er war der erste

im Abendlande . Demnächst wird er die Gedächt¬

nisfeier seiner 1400jährigen Stiftung begehen . Von

Island bis Palästina , von Spanien bis Rußland

breitete sich der Orden aus ; im 12 . Jahrhundert

zählte der Benediktinerorden nicht weniger als

60 OM Klöster . Welche Dienste dieselben der Mensch¬

heit geleistet haben , erzählt die Geschichte . Als die

Völkerwanderung die fremden Horden nach dem We¬

sten führte , machte der Benediktinerorden dieselben

zu gesitteten Menschen ; die Urwälder unserer deut¬

schen Heimat verwandelte er in fruchtbares Erdreich ;

Scharen von Missionaren zogen aus , um den Völ¬

kern das Evangelium des Heiles zu predigen . Die

Benediktiner waren die Hüter der religiösen , wie

der profanen Wissenschaft . Ein jedes Kloster war

ein Leuchtturm , der das Licht der Wissenschaft hin¬

aussandte in dunkler Zeit . Das Wirken der Mönche

von Monte Cassino , Corvey , Dalheim , Fulda , Can -

terbury rc . ist unauslöschlich in den Annalen der

Geschichte verzeichnet . Eine große Reihe von Päp¬

sten , angefangen von Gregor dem Großen ( fl 604 )

bis zum Gregor XVI . ( fl 1846 ) , entstammte dem

Orden der Benediktiner . 6 — 7000 Benediktinermönche

bestiegen bischöfliche Stühle ; über 2M Benediktiner

wurden mit dem römischen Purpur bekleidet . Kaiser

und Kaiserinnen , Könige und Königinnen trugen das

Gewand des hl . Benediktus . Unzählige Scharen

sind durch die Wirksamkeit der Mönche in den Him¬

mel gelangt . Doch es würde zu weil führen , wenn

wir alle Früchte betrachten wollten , die der Baum

des Benediktinerordens hervorgebracht hat . " Redner

schildert hierauf in großen Zügen das Leben des

hl . Benediktus , die Ordensgründung und die Thä -

tigkcit der Mönche . U . a . sei es eine Eigentümlich¬

keit der Benediktiner , die Gotteshäuser mit reichen !

Schmucke zu versehen und die Feierlichkeit des Got¬

tesdienstes durch den Pomp und die Fülle der Cere -

monien zu erhöhen . „ Auch die Benediktiner von

Maria Laach streben ein herrliches Gotteshaus au .

Aber der Anblick dieser Kirche sagt schon , wie viel
hier noch fehlt , um den schönen Bau in der der

Majestät Gottes würdigen Weise auszustatten . Es

fehlen noch Altäre , Kanzel , Beichtstühle , Chor¬

stühle rc . ; die kahle » Wände rufen nach Bildern , die

Türme sehnen sich nach Glocken , um hinauszurufen

in die ganze Gegend , daß hier eine Stätte des Ge¬

betes und des Segens ist . Die junge OrdenSge -

meinde ist nicht imstande , alles zu beschaffen , aber

sie vertraut auf den lieben Gott und gute Herzen .

Und im katholischen Rheinland ist ja trotz Mjähri -

ger Unterbrechung die Liebe zu Maria Laach noch

nicht erloschen . Schon während unseres kurzen

Aufenthalte ; in Laach haben wir außerordentlich

viele Beweise der Liebe des katholischen Volkes zu

dieser Stätte des Segens erhalten , so daß wir mit

Zuversicht in die Zukunft schauen Wir glauben ,

daß das katholische Rheinland es als eine Ehre be¬

trachten wird , diese altehrwürdige Kirche herrlich

auszustatten . — So gilt denn auch von Maria Laach

das Wort deS Auferstehungsboten : 8nrrexit ! Und

wie es in der hl . Schrift von dem göttlichen Hei¬

lande beißt , daß , nachdem er einmal auferstanden ist ,

nicht wieder sterben wird » so möge auch von Maria

Laach gesagt werden können : Mn moritur — das

Kloster , die Kirche von Maria Laach stirbt nicht

mehr . Ja , möge es fortdauern , Heil und Segen

spendend , Jahrhunderte hindurch bis an das Ende

der Zeiten . "

Ein Tedeum und ein feierlicher fakramentalifcher

Segen beschloß den erhebenden Gottesdienst .

Der kleine Sonderling .
Es war vor etwa zwei Jahren , da war am

Hellen Sommermorgen ein fröhliches Gezwitscher

ums Schwalbeanebst , in dem auch er , der Sonder¬

ling , seit vierzehn Tagen zum heutigen herangereift .

Im ersten Federkleide , behütet von den Eltern ,

soll er mit den Geschwistern den ersten Ausflug nun

versuchen . Schon hatten letztere das dunkle Nest

verlassen , allmählich sich gewöhnt ans grelle Tages¬

licht ; zuletzt kam er , ein kleiner Schwächling , auch

heraus . Die kleinen Aeuglein , wie Rubin , sie zuck¬

ten wohl zusammen beim ersten Strahl der vollen

Sonne , doch war auch diese Schwierigkeit nach kur¬

zer Frist bezwungen und weiter vor wagt sich das

Nestheckchen ins Freie .

Schüchtern hüpft eS den Eltern , Schwestern ,
Brüdern und Vettern und Basen , die eben hier

versammelt sind , entgegen . Da hebt ein Schrei des

allgemeinen Schreckens an ; wie siehst du aus ?

schreit seine Mutter , und finster sieht der Vater

drein . Sie zwitschern alle durcheinander . Erstaunen .

Neugier , Schreck , Entrüstung sprechen nicht bloß

aus ihren Blicken , aus sein gespitzten Schnäbeln

auch . Vor Furcht erzitternd , sieht der Sonderling

sich an , vergleicht sich mit den anderen , und erkennt ,
was man im Dunkel des Nestes nicht geahnt —

sein Federkleid ist weiß , indes die ganze Schar der

sonstigen Schwalben tiefschwarz und stahlblau nur

erglänzet .

Jetzt ist das Unglück fertig . Betäubt vom allge¬

meinen Wortschwall der zwitschernden Gesellschaft ,

denkt unser Sonderling vergeblich nach , was er da¬

mit verbrochen , daß er in ungewohnter Farbe vor

seinesgleichen steht ? Er kennt die Welt noch nicht ,

er sieht nicht jenes Achselzucken , das Schnabelrüm¬

pfen , leises Kichern von Jung und Alt und Männ¬

lein und Weiblein . Er sieht nur , wie zurück sich

zieht die ehrenwerte Schwalbenschar , und bald allein ,

verlegen grollend , nur Eltern und Geschwister noch

am Dachesrind verweilen .

Kompromittiert ist die Familie , unmöglich ' hat sie

sich gemacht ; nicht eingeladen , nicht empfangen wird

mehr die ganze Sippe . Ihr Gruß wird nicht er¬

widert werden , und wo sich zeigt von ihnen eines ,

verstummt man und entfernt sich bald . So malt

die düstere Zukunft sich in Vaters , MutterS Köpf¬

chen ; und letztere denkt mit Schrecken , daß ihre

Töchter niemals bei solchen Umständen am Balle

sich einen Tänzer , gar einen Bräutigam im Leben

erwerben können ; den Söhnen auch , im Militär

wie im Civil , ist die Karriere verpfuscht — so lange

der weiße Sonderling in ihrer Mitte bleibt .

Hinweg daher mit diesem jetzt , so lang noch Zeit ,

so lange man die Sache noch vertuschen kann . Kaum

zuckt mit eins nur der Gedanke in der besorgten

Eltern Köpfen , so hat der Strahl entladen sich auf

auf dem verzagten Haupt des Kleinen . Ein Schna¬

belhieb , ein zweiter , ein Stoß und schnelles Picken

noch auch auf die schwachen Füßchen , die eng sich

klammern verzweifelt an den letzten Halt , raubt

ihm alsbald auch diesen ; und hülflos stürzt er in

die Tiefe .

Doch ' s ist , als ob ein Englein jetzt ihm seine

Flügel ausgebreitet . Er stürzt nicht jäh , er fliegt

schon halb , obwohl er ' s nicht gelernt hat . Der

Fall ins weiche Gras war sanft , und fern nun

hört er über sich Papas , Mamas Gezanke ; und die

Geschwister über sich im ersten Aufflug , der freilich

minder heiter , als sie ' s erhofft , sich auch für sie ge¬

staltet . Doch endlich scheint der Zank vergessen .

Die Nefigenossen kallmählich weiter ' sich entfernen ,

und ganz allein am Boden jetzt , unfähig sich zu er¬

heben , das weiße Schwälblein sitzt .

Da kommen Hühnchen , Enten und kecke Spatzen ,

kurz allerlei Geflügel . Ein neu Geschrei erhebt sich

jetzt , ob dieses kleinen Fremdlings , doch nicht so

boshaft scheint es erst , mehr Neugier und Vergnügen

spricht sich in ihrem Tonfall aus . Die Worte frei¬

lich versteht das weiße Schwälbchen nicht , denn die¬

ses Hausgeflügel spricht ganz eine andere Sprache ,

als wie das vielgereiste Schwalbenvolk . Doch bang

ward ihm gar bald auch hier , und ängstlich hüpft

das Schwälbchen weiter zum Hause hin . Von dort

kommt jetzt ein Menschenkind ; ein Riese schien ' s

dem bangen Flüchtling , doch da er eS nicht hindern

kann , giebt er vertrauend sich in des Kindes zarte

Hand , und läßt ins Haus sich tragen . Nun kom¬

men wieder Riesenwesen , einsjgrößer als das andere

und ihre Köpfe stecken sie zusammen und bestaunen

die Weiße Schwalbe , dieses Wunder ! Noch weniger

versteht sie jetzt der Riesenwesen laute Sprache ; be¬

täubt von diesem Donnerschall der Menschenstimmen

schließt sie die roten Aeuglein und schläft , ergeben

ins Geschick in einer Schachtel ein , die ihr als Nest

gar eigener Art hier ausgepolstert wurde .

Wie lang es so gelegen , wohin man trug das

arme Ding , waS das Gewieher , Peitschenknall , das

Rasseln schneller Räder , das Schütteln , Stoßen , ein

Sprung wohl aus dem Wagen bedeutete , woher

solle eS dies wissen ? Es ließ mit sich geschehen

ganz willig , was das Schicksal fügte , und ahnte

nickt , wie gütig es für sie gesorgt .

Zwei wunderliebe Augen begrüßten die liebe ,

kleine , weiße Schwalbe , und zarte Hände liebkosend

sie ergriffen ; so hart und lieblos sie gefaßt das Le¬

ben auf der ersten Schwelle zum Tageslicht , so voll

Gefahr der erste Tag vergangen , so bang und unbe¬

stimmt , halb dunkel die letzte Zeit verrann , so sehr

vielleicht der Hungertod dem armen Wesen drohte ,

inmitten all der Fremden , nunmehr war alles über¬

standen .

Die Wahl ward schwer ihr , von all den vielen

Leckerbissen , die ihr der Herrin Sorgfalt bot , die

köstlichsten sich auszusuchen . Doch blieb das liebste

stets ein Mehlwurm , und noch einer , ein dritter ,

vierter und so weiter ; nicht leicht sind deren ihr zu

viel . Lebendige Fliegen auch würgt sie im Größer -

werdea , gewöhnt sich an gehackten Eidotter und

allerlei verkleinertes Gebäck , geweicht in Milch mit

Zucker . Ihr Bettchen , eine Schachtel , ein Polster

an der Zimmerecke , am Fenster und auf Tisch und

Sessel , sind Wohnung ihr wie ihrer Herrin ; ge¬

räumig , schön und voll der sonderbarsten Herrlich¬

keiten . Bilder , Spiegel , Uhren , des Vorhangs viel¬

verschlungene Falten , und Stickerei von aller Art .

Ein jeder Tag bringt neu entdeckte Wunderdinge .

Doch dies ist nur die Außenseite des paradiesisch

schönen Lebens . Viel mehr noch schätzt sie der

Herrin Anblick , gesprächig Flüstern , der warmen

weichen Hand Liebkosung ; und oft entschläft wie ein

Menschenkind gewiegt , getragen von dieser zarten

Hand . Dazu der Gäste lange Reihen , die eigens

ihretwegen zur edlen Dame kamen , mit Recht be¬

wundernd ihren Liebling . Wie oft hörte sie mit

englischer Geduld erzählen , des kleinen Sonderlings

Geschichte ; sie selbst hätte selbe längst vergessen ,

doch weiß sie jetzt genau den Ort , woher sie kam ,

von Ehrenhusen bei Klagenfurt in Kärnten ist ' s ;

denn daß in menschlicher Gesellschaft sie der Men¬

schen Sprache bald erlernt , ist nicht zu verwundern .

Zwar kann dieselbe sie nicht sprechen , ihr Kehlchen

ist dafür zu klein ; doch was sie zwitschert , weiß die

Herrin genau zu deuten ; und gar oft , beim Speisen

und vor ' m Schlafengehen erzählen sich die Beiden

von Schwalbenleid und Menschenfreund und tauschen

frohe Reden . Beim Kommen wie beim Gehen auch

ist Gruß und Frag ' und Gegenfrage , ganz selbstver¬

ständlich zwischen beiden . Sie würde unter Tau¬

senden der Herrin Stimme erkennen . Ein Festtag

unter vielen war ' s , als zu der Dame höchster Freud

ein liebes Fräulein , ihre Nichte , der Tante brachte

zum Geschenke auf Goldgrund fliegend um einen

Blütenzweig ihr eigenes Bild , ja ihres , der Weißen

Schwalbe gar wohlgetroffenes Porträt !

Der Herbst , er kam , der Winter ging , der Früh¬

ling kehrte wieder . Dem Schwälbchen fiel es nie¬

mals ein , zu wandern , sich zu sehnen ; sie ist so gut

zu Hause hier , sie geizt nicht nach der Reise ; ihr

weißes Kleidchen wechselt sie von Zeit zu Leit und

ibre Herrin verschickt die wohlgepflegten kleinen Fe¬

dern dann weithin oft an ferne ferne Freunde mit

neuer Nachricht von dem weißen Liebling .

Dies ist des kleinen Sonderlings gar seltsame

Geschichte . Wortwörtlich wahr , kein Wort zu viel ,

nicht ausgeschmückt mit Prahlerei und Lüge . —

Willst Du nicht bloß zur Unterhaltung von ihr

Kenntnis nehmen ; willst Dn nach guter alter Ar :

« auch die Moral von der Geschichte , so denke selbst

darüber nach , wke herbes Lekd und scheinbar » « heil¬

bares Unglück so oft die Quelle wird des höchsten
Glückes , und unermeßlich großer Freude .

Christ ist erstände «.
( Eine wahre Geschichte aus Rußland .)

Maria Jvanowna feiert Ostern , das großartige

herrliche Auferstehungssest . Wie fast alle Russen

widmet sie demselben eine sorgfältige Vorbereitung

in Zurückgezogenheit und Fasten und sie beschließt

diese Zeit mit der österlichen Kommunion . Keiner

der althergebrachten russischen Gebräuche wird von

ihr vernachlässigt . In Rußland giebt eS noch we¬

niger als sonst irgendwo kein schönes Fest ohne dazu

gehöriges Liebesmahl , kaum ein Haus , wo nicht bei

Schinken , Backwerk und dem in Butter geschmort « »

Osterlamm die Auferstehung des Herrn festlich be¬

dangen wird . Auch die alte Sitte , zu Ostern ge -
ärbte Eier auszutauschen , besteht noch heute in Ruß¬

land , wenigstens in den unteren und Mittelklassen .

Eine Person , die du vielleicht kaum kennst , tritt auf

dich zu , umarmt und küßt dich und du tauschst dein

gefärbtet Ei mit ihr aus mit dm Worten : „ Chri -

tus ist erstanden " , worauf zu antwortest : „ Er ist

wirklich auferstanden " . Weder Rang noch Titel noch

hohe Geburt machen dich frei von dieser Verpflichtung .
So war endlich nach all diesen Mühen und Vor¬

bereitungen das Osterfest herangenaht . Es ist Kar -

samstag Abend , und während die Dämmerung her¬

einbricht , ruht die alte Dame in einem Sessel ihres

Salons . Müde und matt von Sorgen und Mühe » ,

aber dennoch mit süßer Genugthuung überschaut sie

im Geiste das Werk der letzten Wochen , und eine

heilige , reine Freude erfüllt ihr Herz . Aber die
Glieder thun ihr weh und der Kopf Ist lhr so schwer ,

kaum kann sie aus einem Zimmer in dar . andere

gelangen , ohne zu schwanken oder sich an de » Mö¬

beln festzuhalten . Und , o trauriger Gedanke ! sie

wird unmöglich um Mitternacht zur Kirche gehen

können ! Sie wird nicht unter den gläubigen Scha¬

ren sein , die sich in frommer Begeisterung um den

Altar drängen , um den österlichen Jubelgesängen

zu lauschen ! Und das zum ersten Male in ihrem
Leben !

„ Maria , " spricht sie einem Ton voll Ergebung

zu ihrer Kammerfrau , „ ich bin so müde und fühle

mich nicht kräftig genug , um zur Kirche zu geh « .

Aber du , mein Kind , darfst nicht fehlen , gehe nur

mit der Köchin , ich werde das Haus hüten . Ich

werde eure Rückkehr erwarten , nehmt die Ostereier

recht sorgsam und bringt sie mir gesegnet heim .

„ Die gnädige Frau möge sich beruhigen , wir wer¬

den schon auf alles gut acht geben , " erwiderte Marie .

„ Aber haben gnädige Frau denn keine Furcht , so

ganz allein zu Hause zu bleiben ? "

„ Was sollte ich denn fürchten , liebe Marie ? Alles

ist diese Nacht in der Kirche , ausgenommen die Kin¬

der in der Wiege und die alten Krüppel , wozu

auch ich gehöre ! " fügte Frau Jvanowna leise seuf¬

zend hinzu .

So entfernten sich denn die beiden Dienerinnen

im festlichen Staate mit möglichst viel Geräusch ; es

war rührend zu sehen , mit welch wichtiger Miene

und fast feierlicher Sorgfalt sie die zur Segnung

mitgenommenen Ostereier behandelten . So ganz mit

sich selbst beschäftigt , bemerkten sie auch den Mann

nicht , der zusammengekauert im Schatten eines Holz -

feilers zu schlafen oder auf etwas zu warten schien .

Bald verließ auch der Portier und seine Frau daS

Haus , nachdem ersterer den Hausschlüssel in eine am

Hellen Tage kaum sichtbare Vertiefung der Mauer

gelegt hatte .

Eine halbe Stunde später erhob sich jener Mann

aus seinem Schlupfwinkel , spähte nach allen Seiten

und mit angehaltenem Atem lauschend . Aber nichts

rührte sich im Hof und im Haus . So schritt er

denn entschlossen auf das Haus zu , nahm de »

Schlüssel aus der Mauerspalte , wo ihn der Portier

verborgen und öffnete die Hausthüre . Dort in der

Portierwohnung fand er in der halbgeöffneten Schub¬

lade eines kleinen Tischens eine Menge Schlüssel

bunt durcheinander geworfen . Bei dem matten

Schimmer eines schnell entzündeten Streichhölzchens

wählte er einen davon , steckte ihn in die Tasche und

trat hinaus in den Hof , in dessen Hintergrundseine

kräftige , hohe Gestalt verschwand .

Währenddessen saß Frau Jwanowna traurig und

niedergeschlagen in ihrem einsamen Schlafzimmer

und glaubte in dieser Stunde alle Trübsale ihres

vergangenen Lebens zugleich auf ' s bitterste zu em¬
pfinden . Von allen erschien ihr aber die jetzige als

die traurigste . Die große hl . Freude , den so lange

gewohnten Trost mußte sie zum ersteninale entbehren .

Ihre religiösen Gewohnheiten waren so festgewurzelt ,

daß sie nicht glaubte , diese Nacht verbringen zu kön¬

nen , wie jede andere . Ja , sie quälte sich schon mit

Gedanken , ob sie vielleicht strafbar sei dem Höchsten

gegenüber , der sie in so mancher Trübsal gestärkt



Mam » ist « ch der Gründer der Missionshauses Mill
DU ' inelches bei London liegt und m Nord - Borneo
seine Missionen hat .

Unvergängliche Liebe .
ES war am Abende vor dem heiligen Weihnachts¬

feste . Am Ende des Dorfes stand ein kleines Häus -

chen , m welchem eine Frau am Spinnrocken saß .

Häufig unterbrach sie ihre Arbeit und trocknete sich

rmt der Schürze die nassen Augen . Im Stübchen

dämmerte es bereits . Der Abend senkte sich herab ,

rcnd zahllose Schneeflocken verdunkelten die kleinen ,
blinden Fensterscheiben noch mehr .

Da ging draußen das Pförtchen , und feste Män -

iiertritte stampften sich auf dem kleinen Hausflur den

Schnee ab . Ein hochgewachsener , junger Mann trat

ein und stellte ein kleines Tannenbäumchen in eine

Ecke . „ Guten Abend , Mutter " , sagte er .

„ Guten Abend , Fritz ! Nun , was sagte denn der
Förster ? "

» Ich fall in Gottes Namen kommen . Holzschläger

kann er genug gebrauchen . Aber die Arbeit ist schwer ,

und 1 Mar ! 40 Pfg . ist wenig Tagelohn .

Die alte Frau seufzte .

„ WaS ist Dir , Mutter ? " fragte plötzlich der junge

Mann , indem er sie forschend bettachtete . „ Du hast
wieder geweint ? "

Die verhaltenen Thränen brachen sich jetzt mitGe -

walt Bahn . „ Der Gerichtsdiener ist hier gewesen , "
rief die Frau laut weinend . „ Wenn der Erlenmüller

in acht Tagen seine hundert Thaler nicht hat , dann

treibt er uns aus dem Hause und läßt es verkaufen ! "

„ Das wird er nicht thun , " sagte der junge Mann
erschrocken .

„ Er hat es mit einem sündhaften Fluche geschwo¬
ren , " schluchzte seine Mutter .

Fritz schob einen Schemel an den Tisch und stützte

den Kopf in beide Hände . Die Mutter zündete die

Lampe an . Nach einer Viertelstunde sprang Fritz
auf und griff nach seiner Mütze .

„ Wo willst Du hin , mein Sohn ? " fragte die
Mutter .

„ Rat schaffen , " erwiderte Fritz und schritt eilig
hinaus .

Großer Gott , dachte sie , was hat er vor ? Hier

im Dorfe hat niemand so viel Geld . Wo will er

jetzt in der sinkenden Nacht hin ? Sorgenvoll machte
sie sich am Ofen zu schaffen .

Eine halbe Stunde mochte vergangen sein , da hörte

sie draußen aufs Neue Schnee abklopfen und Fritz
trat wieder ein . Er legte einen Beutel voll Geld

auf den Tisch und sagte : „ Es sind zweihundert
Thaler ! "

„ Gott im Himmel , Fritz , " schrie die Alte und zitterte

am ganzen Körper , „ was hast Du gethan ? "

Der junge Mann lächelte ; aber das Mutterauge

sieht scharf und läßt sich nicht täuschen .

„ Fritz , " rief sie verzweiflungsvoll , „ Du hast uns

unglücklich gemacht . Es ist Sündengeld ! "

„ Es ist ehrliches Geld , " sagte Fritz mit anscheinen¬

der Heiterkeit , aber seine Stimme klang hohl .

„ Wer hat Dtr ' s geliehen ? " forschte sie .

„ Niemand , es ist unser eigen ! "

Mit einem Jammerlaute verhüllte die Mutter ihr

Antlitz .

„ Höre zu , Mutter , " begann Fritz , „ Gottes Finger

ist im Spiele gewesen ; als ich vorhin vom Förster

kam , gesellte sich droben am Tannenkamp ein Frem¬

der zu mir , der wollte in unserm Dorfe über Nacht

bleiben . Ich wies ihn nach dem Wirtshause . Unter¬

wegs machte er sich ein Gerede mit mir . Er lobte

meine Gestalt und fragte mich , ob ich nicht Lust hätte ,

Soldat zu werden . Ich lachte und sagte ihm , ich

hätte schon gedient und wäre Unteroffizier . Da wurde

er noch eifriger und meinte , wenn ich ihm folgte ,

dann wäre mein Glück gemacht . Er sei ein hollän¬

discher Werbeoffizier , und wenn ich in Holland Dienst
nähme , dann würde ichdort gleich Offizier . Ich wies

ihn ab und — fand Dich in Thränen wegen der

Drohung vom Erlenmüller . Da habe ich den Frem¬

den wieder aufgesucht . . . "

„ Das Geld weg , — das Geld weg ! " schrie die

Mutter . Sie kniete am Boden und rang die Hände .

Der Sohn zog sie an seine Brust .

„ Es geht nicht , lieb Mütterchen , " beruhigte er .

„ Es ist das Handgeld , ich habe unterschrieben , daß

ich in holländische Dienste treten will . Sieh ' , drei

Jahre hast Du mich nicht gehabt , als ich bei der

Garde stand . Wie schnell sind sie vorbeigegangen !

Nun dauert es noch einmal drei Jahre , — so lange

habe ich mich festgemacht — und dann gehört das

Häuschen uns schuldenfrei , und Du hast während der

Zeit einen Notpfennig . "

„ Ach , Fritz » was hast Du gethan ? " schluchzte die
Mutter .

„ Es ist Gottes Schickung , " erwiderte der Sohn .

, Der Erlenmüller hat das Geld heute gekündigt ,

warum mußte mir der Fremde heute begegnen ? Ist

das nicht eine besondere Fügung ? "

Die Mutter trocknete die Thränen ab . „ Wann

mußt Du weg ? " fragte sie .

„ Morgen nachmittag schon , " erwiderte Fritz .

„ Und wohin kommst Du ? "

Fritz wurde bleich . Die Worte wollten nicht über
seine Lippen .

„ Nicht weit von Holland , " begann er stockend , „ ist

eine schöne Insel — Java heißt sie — dort komme

ich hin . Es soll sehr schön da sein . Man kann auch

reich dort werden , sagte der Fremde — "

Fritz wollte noch mehr erzählen ; aber das Wort

erstarb ihm im Munde . Mil erzwungener Fröhlich¬
keit bedeckte er das Gesicht seiner Mutter mit Küsten

und holte dann das Tannenbäumchen ans der Ecke .

„ Sei nicht mehr bange , Mutter , sagte er . „ Es

ist Weihnachtsabend heute , und die Sorge ums Haus

ist ja glücklich vorüber . "

„ Für mich giebt ' s keine Freude mehr , " erwiderte

sie , „ bis ich Dich wieder hier habe . "

Fritz machte das Tannenbäumchen zurecht . Eine

halbe Stunde später erbellte sein lieblicher Schein

das Stübchen und drängte den Kummer zurück .

„ Und seht , was in dieser hochheiligen Nacht , der

Vater im Himmel für Freude uns macht ! " So

sangen Mutter und Sohn andächtig » einfach und

herzlich .

Eine halbe Stunde vor dem Dorfe war eine Höhe ,

auf welcher sich zwei Straßen kreuzten . Dorthin

begleitete am anderen Nachmittage Frau Barbara

ihren Sohn Fritz . Am Kreuzungspunkt stand ein

alter Wegweiser . Von ihm aus senkten sich die

Straßen nach allen Seiten in ein weites Thal hinab .

„ Hier kann man die ganze Gegend überschauen , "

sagte Fritz . „ Wenn Du nach drei Jahren zuweilen

auf diese Höhe steigst , dann kann es wohl sein , daß

Du mich in der Ferne ankommen siehst . "

In bangem Schmerze lag das Mütterchen an sei¬

ner Brust . „ Alle Tage will ich hierhin kommen , "

schluchzte sie . Das Herz drohte ihr zu zerspringen .

Mit sanfter Gewalt löste sich Fritz aus der Um¬

armung und stieg in die weite Ebene hinab . So

oft er sich umwendete , immer noch sah er seine

Mutter auf dem Berge stehen und ihm nachschauen .

Erst als ihn der Wald in der Ferne aufnahm , stieg

sie auf der anderen Seite in das Dorf zurück .
* *

*

Zwanzig Jahre waren seit jenem Abschiede ver¬

gangen . Fritzens Mutter — die Leute nannten sie

nicht mehr anders als die alte Bärbel — ging noch

alle Tage die Höhe hinauf . Ihr Sohn war nicht

zurückgekehrt nach drei Jahren , nicht nach fünfzehn

und mehr Jahren . Immer meinte sie , ehe sie den

Wegweiser erreichte , er müsse drüben in der Ferne

ankommen ; umsonst , ihr Auge erschaute nur eine

kahle Fläche , wenn sie die Höhe erstiegen hatte .

Sie war ein altes Mütterchen geworden und freud¬

los lebte sie dahin . Nur die unwandelbare Hoff¬

nung auf ihres Sohnes Rückkehr schien sie am Le¬

ben zu erhalten . Ein Weihnachtsbäumchen aber

schmückte alle Jahre ihr Stübchen ; das ließ sie sich
nicht nehmen .

Seit einem halben Jahre war Bärbel kränklich .

Da hatten mildherzige Nachbarn heute Mittag —

es war wieder am erwartungsvollen Tage vor

Weihnachten , den besten Doktor aus dem nächsten

Stäbchen zu ihr geschickt . Der war lange dagewesen

und nachher mit traurigem Gesicht weggegangen .

Bärbels Hausthür aber blieb geschlossen , bis zum

späten Nachmittage . Da schlich ein kleines Mädchen

durch den tiefen Schnee zu ihrer Hütte , und klinkte

die niedrige Thür auf .

„ Tante Bärbel " , sagte sie zu der alten Frau , die

wie geistesabwesend auf einem Schemel saß . „ Du

sollst zu uns kommen . Der Kaffee ist fertig , und

die Mutter hat Dir eine warme Mütze gemacht .

Bärbel fuhr in die Höhe .

„ Nachher komme ich zu Euch " , erwiederte sie

hastig . „ Jetzt muß ich hinauf auf die Tannenhöhe ;
es ist schon spät ! "

„ Die Mutter meiut , Du sollst heute nicht gehen ,

Tante Bärbel , " sagte das Kind , „ es wäre zu kalt . "

Der Frau rollte eine Thräne über die welken
Backen .

„ Sie soll mir den Kaffee warm stellen , " sagte sie .

„ Die neue Mütze setze ich morgen in der Kirche
auf . "

Das Mädchen ging nach Hause . Bärbel a ' er

schritt kurz darauf im harten Schnee bergauf der

Höhe zu . Es war wirklich sehr kalt ; der Schnee
knirschte unter den Füßen .

„ Und seht , was in dieser hochheiligen Nacht , Der

Vater im Himmel für Freude uns macht ! " „ Ein

schneeweißes Lämmchen mit Blumen bekränzt " —

verklang drunten der Chor .

Als die Kinder im Dorfe ankamen , hatte Bärbel

den Tannnenschlag erreicht , der Wegweiser war seit

Jahren zerfallen , nur ein morscher Pfahl ragte noch
aus der Erde ; jetzt war er mit Schnee und Eis
bedeckt .

Trübe und hoffnungslos glitt ihr müdes Ang

über die weite Ebene . „ Ich weiß jetzt , Fritz " mm

melte sie , „ warum Du nicht wiedergekommen bist !

Du gutes Kind , bist für Deine Mutter in den Tod

gegangen . Der Doktor hat mir heute früh erzählt ,

wo die Insel Java liegt , und was es mit ihr für
eine Bewandnis hat . Nur noch eine Weile Geduld

mein Kind ! Bald sind wir wieder beisammen ; abe

ich komme nun zu Dir ! Heute Abend zünde ick

den Baum noch einmal an WW vor Deinem Abschiede .

Zum letzten Male - Ich ahne es ! "

Langsam senkte sich die Nacht hernieder . Bärbel

schritt wieder bergab , dem Dorfe zu . Sie trug ein
kleines Tannenbäumchen im Arme . Mühsam hatten

es die erstarrten Finger mit einem Taschenmesser

abgeschnitten .

Da tönte Glockenkang vom Dorfe über das Schnee¬

feld herüber und die Lichter des Kirchleins leuchte

ten bis auf den Berg hinaus . Ein feierlicher Fried «

zog in die arme müde Menschenbrust ein , und n

vollen Zügen genoß die alte , fromme Bärbel di «

Nähe ihres Heilandes . Sie hatte bisher nie die

Mette in der Christnacht in der Kirche versäumt .

Heute war er ihr zu spät geworden . Sie schaute

zum Sternenhimmel empor . „ Das sind die Christ¬

nachtlichter , " begann sie wieder , „ das ganze Gottes¬

haus ist voller Kerzen . "

Sie hörte im Geiste die sOrgel erbrausen und das

Glockenspiel , das nur in der Christnacht ertönen

durfte . Der Schülerchor sang versteckt das tz em

Mslorss lauänve s und jetzt — nein , es war zu

feierlich , sie konnte doch nicht allein mitten in de >

Kirche stehen — sie mußte sich setzen . Ein sanfter

Schwindel hatte auf der schneeeisigen Bergeshöhe

ihren Geist ergriffen , so daß sie wirklich glaubte , in

der Kirche zu sein . Mit Inbrunst hielt sie ihren

Christbaum fest und setzte sich zur Seite nieder . Die

Kälte und den Schnee spürte sie nicht ; auch die

Stelle kannte sie nicht wieder . Sie phantasierte
vor sich hin .

„ Ach , wie herrlich ist es im Gotteshause , " dachte

sie . „ Wenn nur der Fritz bei mir wäre ! Vielleicht

kommt er doch noch einmal zurück .

Und wieder sah sie sich in Gedanken auf der Höhe ,

aber sie war noch jünger und rüstig . Es war

Sommer und weit schaute sie in fdie frische ' weite

Ebene hinaus . Da erblickte sie in der Ferne einen
Wanderer .

„ Sieht er nicht aus , wie mein Sohn ? " fragte sie

sich zweifelnd . Näher und näher kam er .

„ Er ist es , " jauchzte sie . Sie wollte ihm ent

gegeneilen , ihre Füße waren vor Freude festgebannt .
Da sank er in ihre Arme .

„ Fritz , mein Kind , warum bist Du so lange g ?

blieben ? " lächelte sie in höchster Seligkeit .

Stumm lag er an ihreni Herzen .
* **

„ Wißt Ihr es schon ? " hieß es am andern Tage

im Dorfe . „ Die alte Bärbel ist heute Nacht drau
ßen im Schnee erfroren . "

„ Das arme Weib , die gute Mutter , für ihren

Sohn ist sie draußen im Schnee , im Frost gestorben , "
sagten die Leute bedauernd .

Sie ist jetzt glücklich ; sie hat ihren Fritz in des

Himmels reinen Höhen , wo es nicht Sorge noch
Plage giebt , wiedergefunden .

Kkchenkalender .
Tonntag , 26 . April . 6 . Sonntag nach Ostern . Geor ,

Schutzfest des hl . Joseph . Evangelium Johanne -
16 , 16 — 22 . Epistel 1 . Petrus 2 , 11 IS . In St .
Andreas nach der Nachmtttagsprediqt Andacht für
die St . Ursnlagesellschaft .

Montag , 24 . April . Fidelius von Sigmaringc » .
Dienstag , 25 . April . Markus , Evangelist .
Mittwoch , 26 . April . Ferdinand .
Donnerstag , 27 . April . Petrus Canisius . In St .

Lambertus abends - ., 9 Uhr Sühnandacht für Mäu
ner und Jünglinge .

Freitag , 28 . April . Bitalts . In St . Andreas abends
' - K Uhr Sühnandacht für Männer und Jünglinge .
In St . Rochus 7 Uhr abends Kreuzwegandächt , 8
Uhr Sühnandacht .

Samstag , 29 . April . Petrus der Märtyrer .
Sonntag , 80 April . 4 . Sonntag nach Ostern . Katha¬

rina von Siena .
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Dritter Sonntag nach Mern .
Evangelium nach dem hl . Johannes XVI , 16 — 22 .
Inhalt : Jesus macht seinen Jüngern bekannt , daß

er nur noch eine kurze Zeit bei ihnen sein wird ,
und tröstet sie über seine bevorstehende Trennung
von ihnen .

Bewahre Dir ein reines
( Fortsetzung . )

Das Gewissen ist nicht bloß ein stummes , ruhiges

Licht , sondern , uin einen Vergleich zu gebrauchen ,

wie der Herr aus dem Dornbüsche , der brannte und

uich ! verbrannte , zu Moses redete und sprach : „ Ziehe

seine Schuhe aus ; der Ort , wo du stehst , ist heilig " ,

>o redet der Herr aus dem ewigen unauslöschlichen

Licht und Feuer des Gewissens zu uns . Das Ge¬

wissen ist eine Stimme , die redet ; höre

diese Stimme ! Es ist etwas Merkwürdiges

um diese Stimme des Gewissens . Einen steten wach¬

samen Zeugen hat Gott in die Brust des Menschen

gesetzt , und er steht fortwährend bei allen deinen
Gedanken , Worten und Werken , betrachtet sie scharf

ind erhebt seine Stimme für dich oder wider dich .

Gerufen oder uugerufen , immer ist das Gewissen

und seine laute vernehmliche Stimme da ; und wenn

der Gast dir auch lästig ist , er weicht keinen Schritt

zurück und ist dir immer auf den Fersen . Und

wenn du auch für den Augenblick nicht hören willst ,

vas das Gewissen dir sagt , das Gewissen notiert

Res und schreibt es auf die Tafeln der Erinnerung

und hält dir zu gelegener Zeit alles , was du Böses

gethan und gedacht hast , ohne Schonung vor Augen ;

du mußt deine Sünden hören und lesen , magst du

dich auch sträuben und wehren , wie du willst . Das

Gewissen ist ein tausendfacher Zeuge , sagt schon ein

Weiser des Altertums , und der edle Seneka , auch

ein Heide , bemerkt sehr schön : „ Du fürchtest , daß

jemand deine Laster wisse , aber fürchte niemand so

sehr , als dich selbst ; denn anderen kannst du ent¬

fliehen , dir selbst nie " . Die Stimme des Gewissens

ist laut und vernehmlich , klar , bestimmt und ent¬

schieden ; du wirst dich vergeblich bemühen , sie zum

Schweigen zu bringen . Du kannst im Rausche der

Leidenschaft die heilige Stimme des Gewissens über¬

hören und dich dem Laster in die Arme werfen , aber

sie erwacht schnell wieder , ja unmittelbar nach der

Lhat , und wirft dir dein Unrecht vor . Daher sagt

ver heilige Chrysostomos : „ So lange der Unmäßige

trinkt , fühlt er den Schaden nicht , den das viele

Getränk ihm gethan ; aber wenn er nüchtern gewor¬

den , dann fühlt er den Schaden . " So auch um -

fikstert die Sünde , während sie begangen wird , die
Seele des Menschen : aber sofort nach der That er¬

kennt sich der Mensch in seiner Nacktheit und Blöße ;

Zcham , Reue , Trauer treten an die Stelle der

augenblicklichen Lust ; der Mensch sieht seine Thor -

heit , fühlt sein Unrecht , hört die bittern Vorwürfe

seS erwachten Gewissens . Vertraue fest , das Ge¬

wissen thnt stets und immer seine Pflicht , hört nie
ind nimmer auf zu reden . Frage dich nur selber ,

ob das Gewissen nicht immer zu dir geredet , so oft

du im Begriffe standest , zu sündigen und Unrecht

zu thun . Es hat dich gewarnt , wenn du der locken¬
de » Lust dich in die Arme werden , wenn du gegen 1 sie

Gott und die Religion reden , wenn du dem Näch¬

sten Schaden zufügen , wenn du deine Pflichten als

Christ und Katholik verletzen und vernachlässigen

wolltest . Es hat dich belehrt , die Schändlichkeit des

Lasters dir vorgehalten ; ja es ist , wenn du nicht

hören wolltest , bittend und beschwörend dir entge¬

gengetreten . Und wenn du die sanften Warnungen

und Zurechtweisungen , die ernsten Lehren und drin¬

genden Bitten deines Gewissens nicht gehört hast
und deiner wilden unerlaubten Lust gefolgt bist ,

dann hat es nach vollbrachter That mit ganzer Kraft

und heiligem Ernste seine göttliche Stimme gegen

dich erhoben , seine Borwürfe haben dich niederge¬

schmettert , und es hat wie Centerlast auf deiner

Seele gelegen . Vertraue fest , das Gewissen hört

nicht auf zu reden und du kannst ihm den Mund ,

nicht schließen . Hörst du das Gewissen nicht in ge - 1 Brust , und dann d , e Männer ^der
sunden Tagen und schlägst du seine Lehren in den ' ' " ^ "

redet um so lauter und vernehmlicher zu

Kapelle

Wind , es . . . . .

dir in den kranken Tagen und hält dir deine Sün¬

den vor . Hörst du die Stimme des Gewissens nicht

in deiner Jugend , es fängt an zu reden im Alter ;

wenn du mit grauen Haaren im Lehnsessel sitzest ,

uhrt es dir die Sünden deiner Jugend vor und

kann dir dann die Hellen Thränen aus den Augen

pressen . Hörst du auf dein Gewissen nicht in den

Tugen des Glückes , es redet zu dir in den Stunden

des Unglücks ; verachtest du seine Warnung und Be¬

lehrung im Reichtum , es wird mit dir sprechen ,

w - un du daS drückende Joch der Armut tragen mußt .

Uebertäudst du dein Gewissen im Tumult und im

Geräusch des Lebens , bei Musik und Gesang , bei

Trinkgelagen und schwelgerischen Mahlzeiten , in
Saus und Braus , es wird die Stunde kommen , wo

du einsam und verlassen bist , die Freunde und die

Freude dich verlassen haben , wo du trübe in deiner

Kammer sitzest oder auf dem Krankenlager liegst ,
dann tritt das Gewissen an dich heran und redet

zu dir . Was du verborgen vor allen Menschen in

der Dunkelheit und Finsternis begangen hast , des

Morgens beim ersten Hahnenschrei wird das Ge¬

wissen es dir vor die Seele führen und mit Trauer
und Bitterkeit dich erfüllen . Als die Söhne Jakobs

in Aegypten im Kerker waren , da erinnerten sie sich

deS Unrechts , welches sie an ihrem Bruder began¬

gen , des Herzeleids , welches sie ihrem greisen Vater
bereitet hatten und sprachen unter einander : „ Mit

Recht leiden wir dies ; denn wir haben gefehlt ge¬

gen unfern , Bruder und wir hörten ihn nicht , als

er uns anflehte und bat . " Willst du in Glück und

in Unglück , in Armut und Reichtum , in gesunden
und in kranken Tagen , in der Jugend und rm Alter

heiter und zufrieden , willst du in deinem ganzen Le¬

ben wahrhaft glücklich sein , dann bewahre dir ein

reines Gewissen ! DaS Gewissen ist eine Stimme ;

höre diese Stimme !
( Schluß folgt .)

Kirche , Kreuz und Arbeiter .
„ Die katholische Kirche , " so sagte jüngst schön ein

bekannter Redner in einer Rede über die Arbeiter¬

frage , „ bekämpft die Leidenschaften , aber eine Leiden¬

schaft hat sie selbst ; das ist eine heilige Leidenschaft ;
sie liebt den Arbeiter und den Armen seit jenen

Tagen , wo die Arbeiter als Märtyrer begraben wur¬
den in den Katakomben neben ihren Päpsten ; seit¬

dem liebt die katholische Kirche die Arbeiter mehr

als irgend einen in der Welt . Wissen Sie , was

die katholische Kirche den Arbeiter lehren will ? Im

Jahre 1848 war Revolution in Paris , und während

man die Throne stürzte und den königlichen Palast

niederbrannte , trugen Männer aus der ^ kgl .
ein

die

sie , . . . . ,

frei werden , wodurch wollt Ihr frei werden , wenn

nicht durch Jesus Christus und fein Kreuz ! " O , m .

H . ! Dieses Kreuz haben in die Welt hineingetragen

in den elften Jahrhunderten die Missionäre und Hl .

Kirchenväter , und dann die Kreuzritter auf ihrer

" ' ' " — ' Wissenschaft , wie

ein hl . Thomas , und heute ? Wer soll in der Ge¬

genwart dieses Kreuz , das der Welt die Freiheit und

Wohlfahrt bringt , in seinen Händen tragen ? Die

Kirche drückt es in den sozialen Wirren der Gegen¬
wart dem Arbeiter in seine mit Schwielen bedeckten

Hände und sagt ihm : „ Erhebe du das Kreuz in der

Welt , " und werde du „ der betende Arbeiter , der

Retter der Gesellschaft ! " Darum schließen wir unS

an jene heilige Kirche an , die an ihrem mütterlichen

Herzen die Arbeiter großgezogen hat . Es ist bald

über 20 Jahre , da war ich im PeterSdom in Rom

während eines Hochamtes des hl . Vaters , und es

lang nach dem Offertorium brausend wie Donner

durch die wetten Hallen hin der herrliche Gesang :

„ Hon prasvulsdllllt " ( sie werden dich nicht überwin¬

den ) . Als dann der Domchor verstummte , hörte man

Werhell und klar durch die weiten Hallen desPeters -

dome » eine Stimme singen : „ ? sr omni » sasouls

sasvvloriim " ( von Ewigkeit zu Ewigkeit ) , fie werden

dich nicht überwinden ; nicht von Ewigkeit zu Ewig¬
keit . Das war die Stimme PiuS IX . » eines jener

Päpste , der Nachfolger Petri , in deren Schatten die

Menschheit stets ihre Kranken und Armen getragen ,

daß sie geheilt würden . „ 8on xrasvalsbrmt ! « sie
werden es nicht fertig bringen , die Arbeiter zu tren¬

nen von der heiligen Brust der Kirche , wo sie glück -

ich und zufrieden leben , per omni » saeoul » sasoulo -

lorum , von Jahrhundert zu Jahrhundert .

lieber Pfarrer Kneipp ,
der unter kolossalem Zudrange des Publikum - , wo

immer er nur auftritt , BortrHe über seine Heil¬
methode hält , — so diesen Winter in Barmen ,

kürzlich in München , — diese Woche am 12 . und

13 . April in Berlin , macht ein mit der Lebensweise

deS rüstigen 73gerS ganz genau Vertrauter folgende

interessanten Mitteilungen :

Ost zwar sieht man noch zu später Stunde einen

Lichtschimmer durch die geschlossenen Fensterläden

des Pfarrhauses , ein untrüglicher Beweis , daß die

Tagesarbeit » ohne deren Erledigung der alte Herr

sein einfaches Ruhelager nicht aufsucht , ihn noch

fesselt , die Erfüllung seiner Berufspflichten als Seel¬

sorger steht ihm am höchsten , und erst , wenn hierin

alles auf ' S Pünktlichste und gewissenhafteste erfüllt ist ,

widmet er mit Lust und Liebe jede freie Zeit dem

Wohle seiner Patienten . DaS Tagewerk beginnt zu -



nächst « tt dem Lesen einer hl . Messt !, gegen VrS UHr

folgt dann ein bescheidenes , aber nahrhaftes Früh¬

stück , bestehend aus Malzkaffee mit Milch , etwas

Schwarzbrot , oder eine Suppe , und schließen sich

hieran die Sprechstunden , die im „ Sebastianum " ,

einem von ihm zur Aufnahme gegründeten Kurhause ,

abgehalten werden . Sind die Sprechstunden beendet ,

d . h . sind die hierzu bestellten und die in Zugang

gekommenen Patienten sämtlich angehört und mit

Verordnungen versehen , dann bezieht sich der Pfarrer ,

da eS inzwischen Mittag geworden ist , zu Tisch . Auf

der Mittagstafel erblickt man nur einfache , gesunde

und gut bekömmliche Gerichte . Mehlspeisen fehlen

fast me , dagegen sind ihm pikante , scharf gewürzte

Speisen , sogenannte Leckerbissen und geistige Ge¬

tränke vollständig gleichgültige Dinge . ?

Nach einer kurzen Pause beginnen gegen l V > Uhr

wiederum die Sprechstunden , deren Dauer von der

Zahl der Patienten abhängt und sich gewöhnlich bis

S Uhr abends hinziehen . Obwohl nunmehr bereits

ein tüchtiges Arbeitspensum erledigt ist , gönnt sich

der thätige Mann noch keine Ruhe , sondern besteigt

eine kleine Rednerbühne , um seinen Patienten einen

halb - bis dreiviertelstündigen Bortrag zu halten .

Bald spricht er über die naturgemäße Lebens - und

ErziehungPveise , über Entstehung von Krankheiten ,

Heilung derselben und Verhütung von Rückfällen

durch Abhärtung ; bald über Luft , Licht und Nah¬

rung , sowie Kleidung , kurzum über all die mannig¬

fachen Gebiete , welche mit der Erhaltung und Wie¬

derherstellung der Gesundheit Zusammenhängen .

Nach beendetem Vortrage findet die Beantwortung

von eingegangenen Fragen statt , und erst hiernach

tritt er den Nachhauseweg an , um das Abendbrot ,

welches gewöhnlich aus einer Brot - , sogenannten

„ Kraftsuppe " besteht , einzunehmen . Sind nun auch

die eingcgangenen persönlichen Briefschafte » durchgc -
sehcn und bearbeitet , dann begiebt sich der alte Herr

zur Ruhe , und erquickt durch einen gesunden Schlaf ,

dessen er sich zu erfreuen hat , beginnt er am andern

Morgen das Tagewerk wieder .

In den Sprechstunden . kann man das Eigenartige

dieses Mannes am besten beobachten . Mit durch¬

dringendem , aber freundlichem Blick mustert er den

cintretenden Patienten , hört dessen Leidensgeschichte

ruhig an , richtet einige kurze , aber bestimmte Fragen

an denselben , wobei sein Auge mehr und mehr den

Patienten . fesselt , und mit überraschender Sicherheit

ermittelt er in kürzester Frist den Sitz des Uebels .

Hierbei kommen ihm seine vierzigjährigen persön¬

liche » Erfahrungen , zahlreiche Versuche und eine

beharrliche Beobachtung der Kräfte und Gesetze der

Natur außerordentlich zu statten . Seine persönliche

Anspruchslosigkeit ist allen denen , die ihn kennen ,

längst bekannt . Was ihm von wohlthätigeu Men¬

schen zufließt , verwendet er zugunsten des von ihm

gegründeten Kinder - Asyls zu Wörishofe « , welches
zur Aufnahme armer verkrüppelter Kinder ohne Un¬

terschied der Religion und zur Unterbringung armer

Lupuskranker bestimmt ist . Seine aufopfernde Tä¬
tigkeit für die Kranken , besonders für die Armen

und Verlassenen , der unermüdliche Eifer , mit dem

er die Schäden in der Erziehungs - und Lebensweise ,

in Kleidung . Speise und Trank geißelt , sein gleich¬

mäßiges liebevolles Benehmen gegen jedermann er¬

klären die Hochachtung und Verehrung , die ihm von

Tausenden und Abertauseuden in aller Herren Län¬

der entgegengebracht wird .

Gannerpralttkeu uud Poltzetkviffe . * )
Lau Paul Dobcrt .

( Nachdruck verboten . )

Alle Welt trägt eine Veränderuugssucht zur Schau ,

die in der Vorstellung , durch die Maske des Gesichts

oder die stimime Sprache der Kleidung zu gefallen ,

begründet ist . Man kann dieses Bestreben ein harm¬

loses nennen — wenigstens insoweit , als die mensch¬

liche Gesellschaft im allgemeinen in Betracht kommt

— , aber es giebt , so schreibt Paul Dobert in „ Zur

guten Stunde " , eine andere Verkleidungs - und Ver -

anderungspraxis , bei der die Charakteristik als Spe -

* ) Wir enmclnncn diese interessante , die neuesten

Erfahrungen und Forschungen wiedergebcndc Schilde¬

rung der bekannten , trefflichen illustrierten Familicn -

Zcitschrift „ Zur guten Stunde " ( Berlin Vk 57 , Dcut -
Iches Bcrlagshaus Bong u . Co . ) und verfehlen nicht ,
bei dieser Gelegenheit unsere Leser auf das beliebte ,

reichhaltige und mit trefflichen schwarzen und bunt¬

farbigen Illustrationen versehene Famiiienblatt binzu -
locisen , das ' eine wahrhaft unübertreffliche Quelle der
Belehrung und Unterhaltung ist . Der obensrehende
Aussatz ist ' der Beginn einer größeren Serie von Arti¬
keln über das genannte Thema . Der Preis von „ Zur
guten Stunde " ist ein erstaunlich billiger , das Heft
der « aion - Ausgabe ( jährlich 18 Hefte ) kostet 60 Pfg . ,
daS der BierzehntagSheft - Ausgabe ( jährlich 28 Hefte )
Mir 40 Pfg .

kulation auf die Eitelkeit nicht mehr zutrifft . DaS

sind alle die Fälle , in denen Verbrecher und Gauner

ihr Aussehen verändern . Als Gegenstück muß dann

die Praxis der Polizeiorgane erwähnt werden , sich

gleichfalls zu verkleiden , um unerkannt dem Treiben

verdächtiger Personen auf die Spur zu kommen oder

um die Urheber eines Verbrechens und deren Helfers¬

helfer zu ermitteln . Polizei und Verbrechertum

kämpfen daher mit gleichen Waffen , und wenn meist

der Sieg dem ersteren Kämpfer winkt , so rührt dies

von der Unzahl von Nebenumständen , die eine außer¬

gesetzliche That umgeben , sowie von denHülfsmitteln

her , über die die Polizei außer ihrem Spürsinn zu

verfügen hat , als da sind treffliche Organisation ,

Jneinandergreifen der verschiedenenPolizeimaschinerien

der einzelnen Städte und Länder , Mitarbeit der

Presse und des Publikums usw .

Ist ein Verbrechen begangen , so wird , falls man

aus irgend welchen Umständen Verdacht gegen eine

bestimmte Person hegt und diese verschwunden ist ,

ist , ein Steckbrief , auch an gewissen Orten Deutsch¬

lands im Amtsstil SpäheauSschsreiben genannt , er¬

lassen . Hier beginnt schon die erste Schwierigkeit ,

indem die Personalbeschreibung meist auf Grund von

Aussagen von Personen angefertigt wird , die den

Thäter vielleicht nur ganz flüchtig gesehen oder seinem

Treiben keine Beachtung geschenkt haben . Zudem

tritt die Verkleidungsfrage in den Vordergrund .

Hatte der Verbrecher sich zum Zwecke der Ausübung

der That verkleidet , resp . sein Aussehen verändert ,

oder ist die Vermutung berechtigt , daß er sich zu

diesem Schritte erst nach vollbrachter That entschließt ?

Es ist bekannt , daß der Neuling , der Anfänger , der

zum ersten Male die Verbrecherlaufbahn betritt , zu¬

erst die That begeht und dann sich durch Unkennt¬

lichmachung zu schützen oder zu retten sucht , während

der ergraute Verbrecher das umgekehrte Verfahren

befolgt . Steht also im Steckbriefe langer , rötlicher

Bart und blaue Brille als besonderes Kennzeichen

eingetragen , so kann diese Beschreibung doch eine

ganz falsche sein , da der Thäter sich diese Maske

zum Zwecke des Verbrechens zurecht gelegt haben

kann und zur Zeit , da der Steckbrief in die Welt

gesandt wird , bereits wieder in einer neuen Ver¬

kleidung umherspaziert . Untersuchungsrichter und

Polizeibeamte , die Gelegenheit haben , das wirkliche

Aussehen überführter Verbrecher mit den Beschrei¬

bungen in den Steckbriefen zu vergleichen , wissen von

vielen Fällen zu erzählen , in denen alle Angaben :

über Größe , Haltung , Gang , Anzug , Stimme , Haare ,

Barl , Brille : c . falsch waren .

Die Veröffentlichung der Steckbriefe erleichtert den

Herren Verbrechern sogar die Verwandlung . Sie

können in den öffentlichen Blättern lesen , , wie ihr

Aussehen sein soll , und haben Zeit genug , um durch

allerhand Aenderungen die entgegengesetzte Wirkung

zu erzielen . Es kommt oft vor , daß Gauner durch

Freunde sich das Polizeifignalement verschaffen , da¬

mit sie über ihr Exterieur verfügen können . Steht

nun z . B - in dem Steckbriefe — es ist dies ein

praktisch gewesener Fall — , daß neben dem Auge

eine große Warze sich befindet , so kann der Gesuchte

sich dieses wichtigen Merkmales wie folgt entledigen :

er schneidet sie mit dem Rasiermasser fort und zwar

so , daß der Schnitt horizontal vom Auge gegen das

Ohr geführt wird , setzt dann eine Brille auf , deren

Drähte die Narbe verdecken . Die rötliche Linie ,

welche die Narbe bildet , findet dann eine Erklärung

als durch den Druck des Brillendrahtes entstanden .

Oder : der Steckbrief weiß nur von einem gewöhn¬

lichen Aussehen zu berichten . Der Verbrecher ver¬

schafft sich nun eine künstliche Warze oder ein Mut¬

termal aus Tischlerleim und fcingeschabtem Leder .

Der Polizist aber , der auf den Verbrecher mit

Hülfe des Steckbriefes fahnden soll , wird durch die¬

sen Gaunerkniff irregeführt ; er muß schon ein ge¬

wiegter Kriminalbeamter . sein , um eines Erfolges

sich rühmen zu können . Die untergeordneten Organe

der Polzei werden eher geneigt sein , ihre Aufmerk¬

samkeit denjenigen Merkmalen zuzuwenden , welche

als ganz eigenartig angegeben sind , ohne zu bedenken ,

daß der Verbrecher alle Ursache hat , sich gerade

dieser für ihn gefährlichen Kennzeichen zu entledigen .

Selbstverständlich sind die Maskierungen nicht

solche , wie der Schauspieler sie auf der Bühne ver¬

wendet ; so grell dürfen die Farben nicht aufgetragen

werden . Auch ist es ebenso verständlich , daß zn

dieser Verkleidung stets eine gewisse Routine gehört ,

daß es Sache der Hebung ist , die gewünschte Form

möglichst unauffällig herzustellen und sich in ihr zu
bewegen . Vielleicht liegt in dieser Abwechslung und

in dem Bewußtsein , etwas mehr zu können , als

andere Sterbliche , der Reiz , den das Verbrechertum
auf viele Naturen ausübt .

Die Rolle , die der Teint bei der Verkleidung

spielt , ist eine ganz bedeutende . Die ausgezeichneten

Fettschminkeu , über die wir heutigen Tages verfügen ,

erleichtern den MaskierungSbedürftigsn ihre Aufgabe ,

die aber trotzdem wohl studiert werden muß . Leich¬

ter ist es , unreinen , dunklen Teint in rosigen zu

verwandeln , als die zarte Hautfarbe mit braunen

Tönen zu markieren . Ein häufig angewandtes Mit¬

tel zur Herstellung bronzesarbenen Teints ist die Be¬

handlung der Haut mit einer Lösung von hyperman -

gansaurcm Kali . Die erzielte Färbung hat den Ver¬

zug , ungemein dauerhaft und „ wasch " - sest zu sein .
Die Aenderungen in der Toilette sind noch viel¬

seitiger , als die des rein körperlichen Aussehens .

Wie originell manche Gauner zu Werke gehen , zeigt

der Fall , daß nach einem Wechselschwindel der Thä¬

ter von sämtlichen Bankbeamten als von kleiner Fi¬

gur bezeichnet wurde , während er in Wahrheit mehr
als normale Größe besaß . Der verschmitzte Kerl

hatte , durch einen sehr langen Mantel geschützt , den

Weg von der Thür bis zum Zahlschalter der Bank

mit gebogenen Knieen zurückgelegt , und so dazu bei¬

getragen , daß sein Signalement von vornherein ein

falsches wurde .

All diese Gaunerpraktiken sind natürlich auch dem

erfahrenen Polizisten bekannt , und seine vielseitigere

Beschäftigu ng mit dem Gegenstände wird ihm ein

Uebergewicht über den meist nur auf eine Methode

eingefuchsten Verbrecher verschaffen .

Namentlich charakteristisch tritt dies in all den

Fällen zu Tage , wo die moderne Wissenschaft der

Justiz hülfreich zur Seite steht . Dieses Kapitel vom

Aufspüren anscheinend geringfügiger Merkmale und

das Lesen aus den aufgefundenen Spuren enthält

die interessantesten und eigenartigsten Dinge . Der

Arzt , der Chemiker und Physiker , der Photograph ,

selbst der vielgescholtene Amateur , der Waffenfabri¬

kant , dann in weiterem Sinne j . der geschickte , er¬

fahrene Professionist — sie alle können durch ihre

Sachverständigen - Arbeit sich unendlich nützlich erwei¬

sen . Die gerichtliche Wissenschaft hat in den letzten

Jahrzehnten gewaltige Fortschritte gemacht , und durch

ihre Anwendung wurde manches Verbrechen erforscht ,

aber auch mancher Unschuldige , von dem Volke als

Thäter Bezeichnete , von dem auf ihm ruhenden Ver¬

dachte befreit . Der Umstand , daß die Laienkreisc

von diesen Methoden der Wissenschaft entweder gar

keine Ahnung besitzen , oder doch nur ganz oberfläch¬

lich darüber orientiert sind , kommt natürlich der

Justiz zugute ; der Verbrecher und Gauner , falls er

nicht ein ganz abgefeimter , durch langjährige Praxis

geschulter Kerl ist , wird bei aller sonstigen Schlau -

heit , die ihm eigen ist , doch unbedacht zum Selbsi -

verräter , indem er unfähig ist , sich darüber Rechen

schaft zu geben , welche Spuren er vor allem ver¬

nichten muß . Er denkt , zumal in der begreiflichen

Aufregung , nur an das Augenfälligste , übersieht aber ,

daß der winzigste Anhaltspunkt ihn verderben kann .

Aus diesen wenigen Bemerkungen wird der Leser

schon ersehe » , wie wichtig es ist , daß kein Unbefug¬

ter die Oertlichkeit eines Verbrechens zu früh be

tritt ; erst muß der untersuchende Beamte seine Durch

forschung beendet haben . Die Spuren , die der Thä

ter hinterlassen , müssen unverändert bleiben — bil

den sie doch oft das einzige Moment , das der Kri

minalist seinen weitere » Nachforschungen zu Grund ,
legen kann .

Man wird nun ini allgemeinen zwischen Hand

und Fußspuren , sowie gewöhnlichen Weg - und Blut
spuren zu unterscheiden haben . Beginnen wir mit

dem einfachsten und harmlosesten Objekte , den Fuß¬

spuren , die etwa ein Dieb hinterlasseu hat . Es wird

dem Laien noch aus seiner Kiuderlektüre in Erinne¬

rung sein , wie geniale Spursucher die Indianer in ,

„ Lederstrumpf " waren , aber er wird spater , als er¬

wachsener Mensch , etwas skeptisch über diese Kunst

denken , zumal wenn er , in der Stadt lebend , nie

Gelegenheit hat , verschiedene Spuren auf Landwegen

rc . zu beobachten . Und doch giebt es auch heute noch

genug Leute , die eine solche Knust ausübeu können ,

die aus einer Spur auf die Geschwindigkeit des Gän¬

gers , seine Figur , Gaiigaiigewohnbeiteu , Fußbeklei¬

dung rc . zu schließen vermögen . Ein geschickter Kr i
minalist wird sich gleichfalls mit dieser Kunst ver¬

traut gemacht haben , und wo dies nicht zutrifft , wird

er bei Jägersleuten , kundigen Landbewohnern , na -

meutlich auch Schustern Belehrung nachfuchen .

Aus deM reichen Materiale , das die Wissenschaft

liche Beobachtung der Fußspuren zusaiiimeiigetlage »

hat , ^ seien hier einige Fälle zujammcngcstellk . Zu¬

nächst wird die Untersuchung ( ich anders gestalten ,
je nachdem die Spuren von beschuhten oder von nack¬

ten Füßen herrühren . Ist das elftere der Fall , so

genügt häufig eine genaue Beschreibung und Messung
des Abdruckes , während bei Spuren von nackte , ,

Füßen eine Abformung fast immer notwendig wird .

Aus dem Eindrücke , den der beschuhte Fuß hinter

lassen , wird man meist mit Hülfe eines Schuster¬

einen Schluß auf die Art der Beschubung der Thö

tcrs schließen können , sowie aus gewisse ' Eigentum

lichkeiten des Gange » , da bekanntlich viele Leute ihre
> igene Art besitzen , einen Schuh abzutragen .

Die besondere Art der Abnutzung eines Teiles der

Sohle oder des Absatzes rührt von bestimmten Ei¬

genheiten des Körperbaues , vom Vorhandensein

schmerzhafter Fußstellen und ähnlichen wichtigen Er¬

scheinungen her . Aus der Schrittweite , der Entfer¬

nung einer Fußstapfe bis zur nächsten , von Absatz -
imtte zu Absatzmitte gemessen , kann man ferner d , e

ungefähre Größe des Menschen berechnen , da im all¬

gemeinen , kranke Personen ausgenommen , ein großer

Mensch auch eine größere Schrittweite aufweisen
wird , als ein kleiner . Findet man bei der Unter¬

suchung nun Ungleichheiten im Schritte , so wird

man zu dem Schluffe berechtigt sein , daß eines der

Beine nicht ganz normal gewachsen ist , daß der Ge¬

hende hinkt . Die Fußlime — es ist dies gerade ,

die als Längsachse der Sohle gegen die Richlungs -

linie des Gehenden gedacht wird — giebt ferner

wieder ei » Unterscheidungsmerkmal an die Hand :

» an kann die Spuren von gcradegestellten Füßen

: ls solche von Menschen der arbeitenden Klassen an -

jprechen , Während diejenigen von auswärts gestellten

Hißen auf Gehende aus besseren Kreisen Hinweisen .

Es ist ja bekannt , wie viel Wert Lehrer und Eltern

ruf die Erzeugung eines schönen , nach auswärts ge¬

richteten Ganges legen ! Andererseits setzen auch Leute ,

sie schwere Lasten tragen , die Füße möglichst gerade ;

auch hierin fliegt ein Fingerzeig für die weitere Un¬

tersuchung , so zum Beispiel wenn man zwei Spuren

anffindet , die im übrigen genau übereinstimmen und

nur einen verschiedenen Fußwinkel aufweisen . Bei

einem Diebstahl weiß man sofort , welche Spur die¬

jenige des zum Schauplatze des Verbrechens bineilen -

den Diebes , und welche die des zurückkehrenden ,

beutebeladenen ist . Auch das Laufen und schnelle

Gehen erzeugt andere Spuren , als der gewöhnliche
Gang , ebenso kann man aus den Eindrücken kontrol¬

lieren , wann ein Raste » , ein Stillstehe r , ein Absetzen

der Bürde usw . stattgefunden hat .

Der Gaunerwelt ist es natürlich nicht verborgen

geblieben , welchen Wert der erfahrene Kriminalist

der Beobachtung der Fußspuren beilegt ; ein auSge -

lcrnter Spitzbube sucht daher seine Spur nach Mög¬

lichkeit zn verwischen . Zwei Mittel stehen ihm dabei

hauptsächlich zu Gebote ; entweder wird er die Rich¬

tung der Spur zu ändern versuchen , oder er unter¬

nimmt es , die Eindrücke zu fälschen . Ersteres ge¬

schieht , indem er mit verkehrt auf die Sohle gebuu -

deneu Schuhen geht ; dann weisen seine Spuren also

gerade nach der entgegengesetzten Richtung hin . Aber

so schlau dieser Gedanke isst die Ausführung - läßt

meist zu wünschen übrig . Wer mit Spurenlesen sich

beschäftigt hat , wird gleich heraussinden , ob die vor¬

handene Spur einen natürlichen oder falschen Charak¬

ter trägt . Das ist eben Sache des Gefühls , der

Schärfe der Augen . Auch verraten oft Eindrücke der

Schnur , mit der der Schuh verkehrt aufgebunden ist ,

das Geheimnis des Gängers .

Das andere Mittel , die Erzeugung falscher Ein¬

drücke , beruht auf der Anwendung nicht passender

Stiefel . Eine Frau wird z . B - Männerstiefel , ein

Mann Frauenstiefel anzieheu . Selbstverständlich ist

hier die Entdeckung schwerer ; man wird höchstens

an der Schrittweite einen Maßstab haben , um die

Echtheit der Eindrücke zu erkennen . Wer große Stiefel

trägt , wird auch ein großer Mensch sein und große

Schritte mache » ; stimmt also die Schrittweite mit

oer Spargröße nicht recht zusammen , so kann man

auf eine Fälschung schließen .

Bis jetzt handelte es sich um Eindrücke , die der
fuß hinterläßt . In all den Fällen , da Blut ge¬

flossen , wird aber die Untersuchung sich vornehmlich

oen Abdrücken zuwenden , die der blutgetränkte Fuß

oder die Hand hinterlassen .

Alle Blutspuren sind nun für die Erforschung

der That und des Thäters von großer Bedeutung .

Man wird deshalb sie möglichst in nawra zu er¬

halten suchen , indem man die Holz - oder Wand -

ieile , auf denen sie sich befinden , ablöst und anfbe -

wahrt . Natürlich darf das Photographieren der

Spuren trotzdem nicht versäumt werden . Festzu¬

stellen , was alles eine Blutspur sein kan » , ist Auf¬

gabe des Gerichtsarztes , da Blutflecken nicht nur

braunrot aussehen , sondern alle nur denkbaren Far¬
ben annehmen können . Aber selbst die braunroten

Flecken enrziehen ' ich oft der Beachtung , sobald die

Untersuchung nicht eine ganz gründliche ist : auf

polierten Holzmöbeln z . B . find sie schwer zu er¬

spähen . und mau wird gut thun . mit einer Kerze

bewaffnet , jede Seite des Möbels genau abzuleuch

ten . Ist die Blutthat im Zimmer begangen , so
wird man namentlich die unteren Tischkanten aufs

sorgfältigste untcrfuchen ; an ihnen reinigen sich na¬
mentlich Leute auS niederen Ständen mit Vorliebe

die beschmutzten Hände , und diese Angewohnheit

hastet auch meist dem Thäter an und treibt ihn ,

nach Verübung des Verbrechens , die Flecken von

den Händen in der angegebenen Weise zu entfernen .

Im Freien sind Blutspuren bei weitem nicht so

leicht zu entdecken , da Witterungseiiiflüffe , Regen ,
Hitze usw . nicht nur die Farbe beeinflussen , sondern

auch ein Abbröckeln , Zerstäuben oder Zerfließen des

mit Blut getränkten Erdreiches veranlassen können .

Ist ein der That verdächtiger Mensch gefangen

genommen , so ist es selbstverständlich , daß die größte

Sorgfalt auf die Untersuchung seines Körpers und

seiner Kleider verwandt werden muß . N , meutlich

die Hände und Haare bieten ein gutes Beobach -

tungsseld dar . Der Mörder kann sich die Hände
noch so gut und oft gewaschen haben , trotzdem wird

es ihm nicht möglich gewesen sein , alle Blutspuren

auf dem unteren Nagelrande und der ihn umgeben¬

den Haut zu entfernen . Ebenso verderblich für ihn

wird eine genaue Untersuchung des Haares sein ;

natürlich muß zu solchen minutiösen Nachforschungen

die Loupe zu Hülfe genommen werden . Was die

Kleidung betrifft , so ist es bekannt , daß jeder Thäter

danach strebt , die Blutflecken durch Waschen zu ent¬

fernen . Frauen wissen nun aus ihrer Erfahrung

beim Waschen , daß Blut am besten durch kaltes

Wasser entfernt wird , während der Mann geneigt

sein wird , heißes Wasser zu diesem Zweck zu be¬

nutzen . dadurch aber nur erreicht , daß das Blut in

das Gewebe eindringt .

Ain wichtigsten für den Kriminalisten ist aber die

Untersuchung der Blutspuren , die die sogenannten

Papillarlinien aufweisen . ES ist seit langer Zeit

bekannt , daß die Linien in der Haut auf der inne¬

ren Handfläche , namentlich an den Fingerspitzen und
am Ballen , sowie auch die an der Ferse und der

Fußsohle befindlichen Linien bei jeder einzelnen Per¬

son ganz bestimmtes , charakteristisches Aussehen ha¬

ben , das sich auch im Laufe der Zeit nicht wesent¬
lich ändert .

Findet man nun in den Blutspuren diese Papil¬

larlinien , so wird man zunächst zu untersuchen ha¬

ben , ob sie etwa von den Händen des Opfers her¬

rühren . Ist dies nicht der Fall , sondern sie durch

Aufdrücken der Hand ( oder des Fußes ) des Thäters

entstanden , fo hat man ein wichtiges Be - resp . Ent¬

lastungsmoment gefunden . Auch die Untersuchung

der Haare ist lehrreich . Gerade bei Blutthaten ,

aber auch bei ganz gewöhnlichen Diebstählen oder

Einbrüchen und Beraubungeil bleiben Haare des

Thäters zurück ; sie geben der wissenschaftlichen Un¬

tersuchung ein dankbares Objekt . Dort wo ein

Kampf stattgefunden und ein Mensch tot zurückge¬

blieben ist , wird man freilich — genau so wie bei

den papillären Linien — die Frage stellen müssen :

sind die Haare solche des Opfers ? Wird diese

Frage verneint , so hat man wenigstens einen An¬

haltspunkt für die Erkennung des Thäters .

Deni Spürsinn des Polizisten oder Untersuchungs¬

richters war in den bis jetzt geschilderten Fällen stets

eine Handhabe geboten ; eS waren nicht nur That -

sachen bekannt geworden , deren Folgen man vor

Augen hatte , sondern aus der Art der Geschehnisse ,

der Bewegungen , die sich dabei abgespielt hatten ,

der Ein - und Abdrücke , die als stumme Zeugen der

That zurückgeblieben waren , konnte diese oder jene

Folgerung geschlossen , dieses oder jenes Beweismittel

gewonnen werden . Anders gestaltet sich die Arbeit

des Kriminalisten , wenn eben nur eine Thatsache

bekannt wird , z . B . eine Sache verschwindet , und

rein gar nichts von den die Wegnahme des Gegen¬

standes begleitenden Umständen aus dem Dunkel der

Vergangenheit auftaucht . Ich erinnere an die jüngste

große Sensationsaffaire , den Diebstahl der Diaman¬

ten der Gräfin von Flandern . Natürlich hat der

Polizist auch in diesen Fällen seine Methode ; er

sieht Fingerzeige , wo ein anderer völlig im Dunkeln

tappt , und verknüpft durch Kombination die einzel¬

nen Fäden , die seine Beobachtung und Nachforschung

ergeben hat .

Die Untersuchung hat ergeben , daß irgend welche

Gegenstände , Geld , Dokumente uiw . beiseite gebracht

worden sind , und die Mutmaßung ist begründet , daß

sie von einer bestimmten Person versteckt worden

sind . Dieses Versteck aufzuspüren jst nun Aufgabe

des Kriminalisten . Eine weitschichtige Arbeit thut

sich da vor unseren Augen auf , denn es gilt jede

Verheimlichungsmöglichkeit zu erwägen und zu er¬

gründen . Solcher Möglichkeiten giebt es aber un¬

endlich viele ; jeder Bestandteil der Wohnung , jedes

Möbel , jedes Toilettenstück , jeder Quadratmeter Fuß -

bodeufläche kann der Ort sein , an dem die Beute

verwahrt wird . Bewegliche Gegenstände werden nun

leicht zu durchsuchen sein ; man dreht sie um , faßt

in sie hinein , schüttelt sie , öffnet sie , kurz an Metho¬
den fehlt es nicht , um den Raub ans Tageslicht zu

bringen . Wie aber , wenn , der Dieb oder Hehler die

festen Bestandteile seiner Wohnung in Anspruch ge¬

nommen hat ? Da heißt es eine genaue Untersuchung

vornehmen zu lassen , die sich auf folgende Methode

stützt : Die Mauern werden abgeklopft und frisch

vermauerte Stellen untersucht ; namentlich muß man

die dem Besucher durch Spiegel , Schränke usw . ver¬

borgenen Wandflächen berücksichtigen . Deuten irgend

welche Anzeichen auf jüngst erfolgte Veränderungen

hin , so wird man vor dem Anfreißen der betreffen¬

den stellen nicht zurückschrecken . Dasselbe gilt für
den Fall , daß der Fußboden die Ware deckt . Man

wird untersuchen ; ob die Dielen oder Parqueltafeln

an irgend einer Stelle eine Abweichung zeigen ; ein

nicht ganz sachgemäß eingeschlagener Nagel und eine

Lockerung des Verbandes der einzelne » Parquet -

quadrate sind verräterisch genug , um den Krimina¬

listen zum Aufheben der betreffenden Fußbodenfläche

zu veranlassen . Ist der Boden gemauert , der Ort .

etwa ein Stall voer ein Kellerraum , so bietet sich

ein einfaches Hülfsmittel dar . Man gießt eine ent¬

sprechend große Wassermenge auf den Baden und

beobachtet das Eindringen des Wassers . Dort wo

cs schnell einsickert , ist der Fußboden vor kurzem
aufgerissen worden .

Eine ebenso geniale wie originelle Spürmethode

möge sich anschließen . Es handelt sich um die Unter¬

suchung etwaiger am Orte der That hinteelassener

Kleidungsstücke auf Staub . Wohl jedermann weiß /
wie jedes Gewerbe , mag eS nun im Freien oder im

geschlossenen Raume betrieben werden , seine charakte - ,

rkstische Staubatmöspäre besitzt . Wer auf einem Holz¬
hofe arbeitet , wird seine Kleider mit einer anderen

Staubart imprägniert erhalten , als derjenige , der

ein Müller oder ein Schuster ist . Auf dieser That¬

sache beruht nun der auf die Untersuchung der Klei¬

dungsstücke sich gründende Schluß nach dein Gewerbe

des Thäters . Man bringt das betreffende Kleidungs¬

stück in eine große Düte von starkem , aber weichem

Papier ; dieselbe wird geschüttelt und geklopft , bis

der Staub aus dem Stoffgewebe entfernt ist . Män

läßt ihn sich setzen und untersucht die Masse mikros¬
kopisch .

Alle diese Beispiele zeigen , daß die heutige Justiz

über höchst scharfsinnige Untersuchungsmethoden ver¬

fügt . Daß trotzdem es nicht immer gelingt , den

Schleier von allen geheimnisvollen Vorgängen zu

lüsten , beweist nur , wie sehr Zufälligkeiten aller Art

die Arbeit des Kriminalist - n hindern können . Anderer¬

seits verfügt auch der Verbrecher von heute über

ganz andere Hülfsmittel , als sein Kollege aus der

Vergangenheit ; ich erinnere nur an die Eisenbahnen

und die hoch gesteigerte Bevölkerungsdichtigkeit der

Städte — zwei Momente von tief einschneidender
Bedeutung .

Sieg der Demut .
Eine der ärmsten Diöcesen Englands ist Stafford .

Zur Zeit des preußischen Kulturkampfes fanden

dort viele deutsche Priester liebevolle Aufnahme .

Aber es fehlte an Geld . Da schickte der Bischof
einen englischen Priester nach Amerika , um dort milde

Gaben für die armen Gemeinden der deutschen Prie¬
ster zu sammeln .

Eines Tages trat der Geistliche in den Laden eine »

Gemüsehändlers und bat um ein Almosen . Der

Mann streifte den Priester mit einem geringschätzi¬

gen Blicke und warf ihm höhnisch einen Halfpenny

( 2 Pfennige ) und eine Kirsche zu . Mit freundlichem

Danke und der liebenswürdigsten Miene von der

Welt griff der demütige Priester nach beiden , steckte

die Kupfermünze in die Tasche , die Kirsche aber in

den Mund und verließ , höflich grüßend , den Laden .

Er war noch nicht am Ende der ziemlich langen ,
Straße angelangt , als er hinter sich wiederholt den

Rnf vernahm : „ Herr , Herr , so warten Sie doch ! "

Endlich die Vermutung schöpfend , der Ruf könne

ihm gelten , wandte er sich um und erblickte einen

Knaben , der atemlos auf ihn zulief „ Gilt Dein

Ruf mir , Kleiner ? " fragte er . — „ Ja , Herr ! Sie

möchten doch einmal zu meinem Meister zurückkom¬

men . " — „ Wer ist Dein Meister ? " fragte der Prie¬
ster . — „ Der Gemüsehändler , bei dem Sie vor eini¬

gen Minuten waren . " — „ Gut , so laß uns um¬
kehren . "

Als der Priester wieder den Laden betrat , um sich

nach dem Begehren des Mannes zu erkundigen , er¬

schöpfte dieser sich in Entschuldigungen wegen seines

früheren ungebichrlichen Betragens , erzählte , wie er

durch des Priester Demut beschämt und erbaut wor¬

den sei und bat ihn , eine Anweisung auf 100 Lstrl .

( 2000 Mark ) annehmen zu wollen . Daß der Prie¬

ster auch diese Gabe herzlich dankend entgegennahm ,

läßt sich denken . Und wer war derjenige , der durch

seine demütige Bescheidenheit Herzen und Beutel
wendete ?

Kein Geringerer als der vor kurzem auf den erz -

bischöflichen Stuhl von Westminster in London erho¬

bene 'Nachfolger des berühmten Kardinal Manning

— Monsignor Vaughan . Dieser hochverdient «



Land , und mit demselben Griffe war die irdene

Pfeife in Stücken .

„ Marqueur , andere Pfeife ! " rief der Fremde .

Das Gefolge lachte lauter . Der Major nannte

den kleinen schwarzen Mann einen vortrefflichen

Kerl ; da indessen weiter nicht - mit ihm anzufangen

war . auch der Major zu einer Partie Whist einge¬

laden wurde , so ging er mit seiner Gesellschaft in

« in Nebenzimmer » und man liest den schwarzen Mann

en . Dieser laS seine Zeitungen , rauchte seine

etfe und trank seinen Thee , ohne nur im minde¬

sten einen Zug von Unwillen über jenen Hohn zu

Lustern . Nach einer langen Weile stand er auf ,

ging in da » Nebenzimmer , wo der Major spielte ,

Kat vor ihn hin , faßte ihn vorne bei einem Knopfe

auf der Brust und sagte : „ Mein Herr , morgen früh

schießen wir uns . "

„ Go , so , " fiel ihm lachend der Major ins Wort .

„ Bringen der Herr Schulmeister Dero Fidel mit ? "

„ Sie haben keine Schande , sich zu schießen mit

mir ; ich bin Seekapitän in englischen Diensten —

morgen früh sechs Uhr an dem Ende des Poeten¬

steige » l "

Der Kapitän ging , ohne ein Wort zu reden , fort ;

der Major lachte noch lange überdenkleinen Schul¬

meister , aber der Witz wollte doch nicht mehr so

recht fließen . Der schwarze Mann mußte ihm ae -

waltig ernst in » Gesicht gesehen habe » ; er machte

die auffallendsten Fehler im Spiele , und er , dem

sonst keiner einen leichten Sott in den Weg legen

durfte , schwieg , al » einige junge Offiziere ziemlich

deutlich ihm zu verstehen gaben , daß , wenn die Lek¬

tion de » schwarzen Schulmeister » heute schon so gut

angeschlagen habe , morgen recht viel Besserung zu

erwarten sei .

Die ganze Gesellschaft erschien mit dem Major

am folgenden Morgen auf dem bezeichnet « » Platze .

Der Kapitän erwartete sie schon . Er hatte seine

prächtige Uniform an . Man begrüßte sich gegen¬

seitig sehr artig . Als die Begleiter des Major » be¬

merkten , daß der Kapitän keine Sekundanten bei sich

hatten , offerierte sich einer von ihnen dazu .

„ Mein Herr , " antwortete der Seekapitän , „ ich

danke . Ich brauche keine « Sekundanten . Ich habe

meinen Diener bei mir . Falle ich , weiß der , wa »

zu thun . Sie alle sind Offiziere von einer Armee ,

die ich liebe und hoch achte . Sie werden mir nicht

Unrecht oder Gewalt thun kaffen . Herr Major ,

wenn Sie nicht Pistolen haben , die gut sind , so kön¬

nen Sie eine von den metnigen wählen . " Er rief

den Diener herbei ; dieser hatte ein Maroquinkäst¬

chen unter dem Arme . Der Käpitän öffnete eS .

AuS Jndigosammetfutteralen blitzten vier kostbare

Pistolen heraus .

Der Major dankte und meinte , er sei ans seine

Pistolen eingeschossen . Er war ungemein ernsthaft

und feierlich . So hatte ihn kein Mensch noch ge¬

sehen . Die Manier de » SeekapitänS brachte ihn

außer Fassung . In diesem festen , ruhige » Gesichte

lag sein Tod .

Die Pistolen wurden geladen , fünfzehn Schritte

abguneffen . Die Gegner standen auf ihren Plätzen .

„ Mein Herr , " sagte der Sekundant deS Majors zum

Seekapitän , „ Sie sind der beleidigte Teil . Sie

haben den ersten Schuß . "

' Der Kapitän legte an . Todesstille im Halbkreise

der Zuschauer . Der Major erbleichte . Der Kapi¬

tän setzte ab . „ Weil der Herr Major nicht den

zweiten Schuß haben wird , wenn ich den ersten habe ,

soll der Herr Major zuerst schießen . "

„ Mein Herr , " entgegnete der Sekundant , „ Sie

scheinen Ihrer Kunst sehr gewiß zu sein . Um so

edler ist Ihre Verzichtleistung auf den ersten Schuß .

Allein ich , wir Alle hier dürfen dies nicht zugeben .

Sie stehen hier allein ohne Sekundanten , Sie haben

sich unter unseren Schutz und unsere Gesetze begeben .

Schießen Sie . "

„ Nicht sicher scheint meine Kunst , sie ist sicher .

J h nicht Wind machen kann . Meine Pistolen schießen

sehr gut . Sollen selber sehen . — Jules , " rief er

dem Diener zu , wirf etwas in die Höhe ! "

Der junge Mensch holte sein Taschentuch hervor .

„ Nein , etwas Kleineres , Geld oder einen Knopf

oder so Etwas . "

Der Diener brachte eine Pflaume aus der Tasche .

„ Gut ! " rief der Kapitän , „ wirf sie hoch in die

Lust ! "

Der Junge warf hoch , der Kapitän zielte , schoß

und die Pflaume flog spritzend in hundert steine

Stücke voneinander . Die Umstehenden ergriff eine

schaudernde Ehrfurcht . Der Major war schon leben¬

dig tot . Die Lippen zuckten ihm . Er wollte beherzt

scheinen , er wollte dem Kapitän seine Bewunderung

mündlich zollen , aber er konnte nicht sprechen , die

Kehle war ihm zngeschnürt . Er konnte kaum Atem

holen , die Halsbinde hätte ihm platzen mögen . Der

Kapitän sprach kein Wort über seinen Pflaumenschuß .

Er lud in Gegenwart des Sekundanten seine Pistole

von neuem und stellte sich auf seinen Platz . Auch

der Major faßte wieder Posto . Er hatte sich ein

wenig erholt .

„ Schießen Sie , Herr Major ! Falle ich , ist es ein

Glück für die anderen Herren hier . Haben gestern

Abend alle gelacht ! Müssen alle sehen in meine

Pistole , einer nach dem anderen ! "

Diese Worte strichen wie Würgengel an den Be¬

gleitern vorüber ; Jeder beteuerte sich im Innern
nicht gelacht zu haben . Der Sekundant widersprach

dem Schüsse nicht mehr . Der Major schoß jetzt für

sie Alle ! Lag dieses ernste Ungeheuer nicht im Sande ,

so schoß er alle wie Sperlinge todt . Die Ueber -

zeugung hatte jetzt ein jeder . Der Major legte an .

Ihm kam e » schwarz und weiß vor die Augen .

Der Mann sah ihm fest und ruhig ins Gesicht .

„ Gestern , " sagte er endlich lächelnd , „ war ich Ihr

kleiner Schulmeister , heute muß ich Ihr großer sein . "

Der Major schoß und fehlte ; ein kalter Fieber¬

schauer traf alle Glieder . Jetzt legte der Kapitän

an . Er setzte wieder ab . „ Herr Major , Sie sind

ein sehr elender Mensch . Ich habe gefragt gestern

Abend ; alle Leute haben schlecht gesprochen von Ihnen .

Sie find in zwei Minuten tot . Sind Sie fertig

mit sich , mit der Welt ? "

Eine furchtbare Pause . Dem Major schlug das

Herz hörbar . Er stand auf der schrecklichen Schauer¬

brücke zwischen Leben und Tod . Er zitterte so hef¬

tig , daß er kaum grade zu stehen vermochte . Seine

Qual zu enden , legte der Kapitän rasch an , setzte

ab , gab seine Pistole dem Diener und sagte verdrieß¬

lich : „ Der Mensch ist nicht einen Schuß Pulver

wert ! " und ging .

Am Abende erschien er wieder schwarz im Kaffee¬

hause . E » neckte ihn keiner . — Der Major nahm

den Abschied .

Die Fabrikation de - „ vornsS best " .

Das bei uns in Deutschland in den letzten Jahr¬

zehnten so beliebt gewordene amerikanische Büchsen¬

fleisch kommt größtenteils aus den südamerikanischen

Freistaaten Uruguay , Argentinien , Ecuador , wo in

den Pampas des La Plata hauptsächlich so riesige '

Heerden von Rindvieh und Schafen Vorkommen , daß

man früher nur Wolle , Häute und Knochen der Tiere

benutzte und das Fleisch einfach wegwarf . Nach der

Vervollkommnung der Eismaschinen erst holten sich

die Engländer auf eigens dazu eingerichteten Dampfern

da » frische Hammelfleisch au » jenen Ländern , welches

Dank den Gefriermaschinen trotz der langen Seereise

so frisch in London eintrifft , als ob es eben erst aus

dem Schlachthaus käme . Obgleich auch Nordamerika ,

besonders die riesigen Schlächtereien Chicagos , viel

Büchsenfleisch auf den Weltmarkt bringen , steht diese

Industrie auch in Südamerika in solcher Blüte und

hat nach amerikanischer Manier Etablissements von

solcher Größe geschaffen , daß die kurze Beschreibung

einer solchen Anlage wohl allgemein interessieren

dürfte , zu welchem Zwecke eine der größten , die an

der Eisenbahnlinie Buenos - AyreS und Eusenda ge¬

legene Fabrik , die Highland Scot Canning Company ,

betrachtet werden möge . Dos dreistöckige Hauptge¬

bäude besitzt eine Frontlänge von 160 Meter bei

100 Meter Tiefe , dem sich noch ein ziemlich ebenso

großer Seitenflügel anschließt . Zwei Dampfmaschinen

von je 250 Pferdestärken , acht Dampfkessel von je

150 Quadratmeter Heizfläche , zwei Eismaschinen , die

jede pro Stunde 120 Tonnen Eis zu liefern imstande

ist , zeugen schon genügend für die Großartigkeit der

Anlage . Die Vieheinzäunungen liegen an der Stirn¬

seite des Hauptgebäudes und sind durch Zwischen¬

wände in im Grundriß dreieckige Unterabteilungen

zerlegt , deren Spitzen alle in eine Gaffe münden , an
deren Ende an der Gebäudewand eine Winde be¬

festigt ist . Dem zum Schlachten bestimmten Vieh

wird mit unfehlbarer Sicherheit aus weiter Ferne

ein Lasso über die Hörner geworfen , das Ende der

Leine an der Winde befestigt und das Tier auf diese

Weise herangeholt . Mit ebensolcher Fertigkeit sticht

der Lassowerfer dem widerstandslosen Tiere ein schar¬

fes Messer in den Nacken , den sofortigen Tod be¬
wirkend .

Der Körper wird nun in den Ausschlachtraum ge¬

schleift , dort auf den Boden gelegt und in nicht viel

längerer Zeit - als sich dies beschreiben läßt , das Tier

enthäutet und alles Fleisch in langen Streifen von

den Knochen geschnitten , so daß fast nur da » blanke

Skelett und die Haut liegen bleibt . D ese Räume

haben eine Größe , daß täglich 1200 Ochsen und 300

Schafe aufgearbeitet werden können . Denselben schließen

sich sechs große Gefrierhallen an , die durch die Am¬

moniakeismassen resp . Kaltluftröhrensysteme auf nie¬

drige Temperatur gehalten werden , wie überhaupt

bei dem Klima Südamerikas eine solche Anlage ohne

Eismaschinen einfach unmöglich wäre ; das hier ge¬
kühlte Fleisch wird nun auf Schneidemaschinen , welche

eine Leistung von 300 Handarbeitern verrichten , in

paffende Stücke zerschnitten und alsdann nach den

Pökelräumen geschafft , wo das Fleisch in den eben¬

falls kühl gehaltenen Räumen gesalzen und 10 bis

14 Tage gepökelt wird . Sodann wird dasselbe durch

hydrauliche Aufzüge nach den Kochräumen gehoben ,

die im dritten Stocke sich befinden ; das nun erfolgende

Verpacken in Blechbüchsen geschieht im Kellergeschoß ,

wo fünf Füllmaschinen aufgestellt sind , die jede pro

Tag 10 OM — 14 OM Büchsen zu füllen vermag . In

einem besonderen Raume werden die Deckel aufge¬

setzt und verlötet , alsdann die Büchsen gekühlt und

der Malerei übergeben , wo sie lackiert und etikettiert

werden . Die Blechbüchsen werden selbstverständlich

auch von der Fabrik selbst gefertigt , wo die Hand¬

arbeit durch die praktischsten Werkzeugmaschinen auf

ein Minimum reduziert ist . Außer dem Büchsen¬

fleisch liefert die Fabrik auch rohes Fleisch , welches
in Kühlräumen aufgestapelt und zum Export in

Schiffsladungen angesammelt wird . Damit nichts

verloren geht , verarbeitet die Fabrik den Talg zu

Kunstbutter , Stearin und Glycerin , ebenso werden

die Häute in einer besonderen Gerberei zu Leder

verarbeitet . Für die angestellten Arbeiter , deren

Zahl etwa 2000 leträgt , hat die Gesellschaft durch

Anlage einer praktisch und wohnlich angelegten kleinen

Stadt , die mit elektrischer Beleuchtung , Wasserlei¬

tung , Schule und Kirche versehen ist , bestens gesorgt

Mrchenkaleuder .
Sonntag , 30 . April . 4 . Sonntag nach Ostern . Katha¬

rina von Siena . Evangelium Johannes 16 , 5 — 14 .
Epistel Jakobus 1 , 17 21 . In St . Andreas Tttu -
larfest der Bruderschaft vom guten Tode . Morgens

6 Ubr hl . Messe , S Uhr Hochamt , nachmittags 4 Uhr ,
Predigt , Andacht und rs u « um .

Montag , 1 . Mai . Philippus und JakobuS . Anfaug
der Matandacht .

In der Klosterkirche der Sarmh . Schwestern vom heil .
Kreuz . Die heil Messen find wie gewöhnlich , an
Sonn - und Feiertagen morgens 6 und ' / , 9 Uhr ,
an den Wochentagen um 6 und 8 Uhr . Die Mat¬
andacht wird jeden Abend um 8 Uhr gehalten auper
an Sonn - u . Feiertagen , an welchen sie nachmittags

4 Uhr stattfindet . Die gewöhnlichen Mttlwochs -

und Freitags - Andachten bleiben nachmittags 4 Uhr
bestehen .

Dienstag , 2 . Mat . AthanafluS . In St . Andreas mor¬
gens 9 ' / , Uhr Seelenamt für die verstorbenen Mit¬

glieder und Wohlthäter der Bruderschaft vom guten
Tode .

Mittwoch , 3 . Mat . Auffindung deS heiligen Kreuzes .
Alexander . In der Klosterkirche der barmherzigen

Schwestern vom hl . Kreuz morgens 6 Uhr hl . Messet
8 Uhr feterl . Hochamt , nachmittags 4 Uhr Kreuz¬
wegandacht und Verehrung der Reliquie des heil .
Kreuzes , abends 8 Uhr Predigt und Matandacht .

Während der Oktav ist jeden Nachmittag um 4 Uhr
Kreuzwegandacht und abends 8 Uhr Matandacht .

Donnerstag , 4 . Mat . Monika . In St . Lambertus

ft , 9 Uhr Sühne - Andacht für Männer u . Jünglinge .

Freitag , 5 . Mai . Pius V . Herz - Jesu - Andacht nach¬
mittags ft , 5 Uhr in der Klosterkirche der armen

Klarissen an der Katserstraße . In der Klosterkirche
der barmherzigen Schwestern vom hl . Kreuz morgen »
6 Uhr hl . Messe , 8 Uhr Hochamt , nachmittags 4 Uhr

Kreuzweg - Andacht , abends 8 Uhr Predigt , Herz -
Jesu - und Mai - Andacht .

In der St . Marienpfarrkirchc 8 Uhr morgens hl .

Messe , abends 7 ' ft Uhr Andacht mit Predigt . In
der Fr - nztskaner - Klosterktrche abends 6 Uhr Herz -
Jesn - Andacht . Im St . Anna - stift 6 Uhr abends

Andacht . St . Martsn - Hospitalkirche 0 , 6 Uhr Herz -
Jesu - Andacht mit Segen . Klosterkirche der Schwestern

vom armen Kinde Jesu 6 ' / « Uhr Herz Jesu - Andacht .

Samstag , 6 . Mat . Johannes von der lat . Pforte .

Sonntag , 7 . Mai . 5 . Sonntag nach Oüern . Stanis¬

laus . In den Pfarrkirchen erste hl . Kommunion der
Kinder .
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Nr . 18 . Sonntag , 30 . April .
1893 .

Wierler Sonntag nach M - rn .
Evangelium nach dem heil . Johannes XVI , 5 — 14 .

Inhalt : Jesus tröstet seine Jünger über seinen Hin¬
gang zum Vater und versichert sie , daß er ihnen
den heiligen Geist senden wird .

Der Mateukönigiu .
Von Lieb ' fingt alles — und der Liebe Garten

Steht öd ' und traurig da mit kahlen Zweigen .
Wie Totentanz verrauscht der wilde Reigen ,

Und Angst und Qual ersättigt die Genarrten .

Da hobst Du der Jungfräulichkeit Standarten :

Es blüht der Mat — der Himmel bricht sein Schwei¬
gen —

Zur Erde nieder froh die Engel steigen ,

Um engelgletchcn Blütenflors zu warten .

Und licht und schön zieh ' n lilienweiße Scharen
Dem Lamme nach — genährt vom Blut der Reben ,
Vom weißen Brot — und Ros ' und Lilie prangen

Auf ihrem Antlitz , dem jungfräulich klaren .
Verklärt und retü sie auf zum Himmel schweben

Und preisen Diq , die rein den Herrn empfangen .

Alexander Baumgartner 8 . I

Seiner Eminenz dem hochwürdigsten Herrn Erzbischof

Philippus
der heiligen Römischen Kirche

Kardinal - Priester Krementz

zum fünfzigjährigen Priesterjubiläum und zum fünf¬

undzwanzigjährigen Bischofsjubiläum .

Am Feste der Kreuzerfindung ( 3 . Mai ) des Jahres

1868 empfing Philippus Krementz , Ehrendomherr

von Trier , Pfarrer und Dechant an St . Castor in

Koblenz , in dieser Pfarrkirche seiner Vaterstadt , in

der er seit der am 27 . August 1842 von dem da¬

maligen Bistums - Verweser , dem Weihbischof Dr .

Günther empfangenen Priesterweihe „ als Kaplan

und Pfarrer zu St . Castor , Dechant , Schulpfleger

und Mitglied der Armenverwaltung und Hospital¬

verwaltung ebenso aufopfernd als segensreich für die

Hebung der Religiösität und Sittlichkeit , Erziehung
und Unterricht der Jugend und Pflege und Erleich¬

terung der Armen und Kranken gewirkt hatte , " * )

durch den hochwürdigsten Herrn Erzbischof Paulus

von Köln die Bischofsweihe . Am 22 . Okiober

des Vorjahres war er nämlich zum Oberhirten des

exeinten Bistums an der Ostmark unseres Vaterlan

des . zum Bischof von Ermland , dem Warmien der

Vorzeit , dem grünen strich Landes zwischen der

Passarge und dem frischen Haff , dem Saarland , ge¬

wählt worden . Fast achtzehn Jahre hat er dieses

Bistmn regiert und verwaltet , bis ihn Je . Heilig¬

keit Papst Leo Xlll . am 30 . Juli 1885 zum Erz

bischof on Köln präkonisierie , ihn berief , um bas

Erbe des unvergeßlichen Bekenners anzutreten , den

er am 27 . Juli desselben Jahres als Mitglied des

* ) So das ihm am Vorabende seiner Bischofsweibe
i .beircichie Diplom , wodurch ihm das Ehruivürgerrecht
der ' t , di CoVlenz verliehen wurde .

höchsten RateS der Kirche mit dem Purpur bekleidet

hatte , um den Hirtenstab des Heldenbischofs zu über

nehmen , der ihm achtzehn Jahre vorher den ersten

Hirtenstab übergeben hatte , um fürderhin den alt -

ehrwürdigen Hirtenstab zu führen , den ein Mater¬

nus , ein Severinus , ein KuntbertuS , ein Hertbertus ,

ein Anno in ihren heiligen Händen - getragen , dem

das Martyrerblut eine - glorreichen Engelbertus eine

erhabene Weihe gegeben , der in unfern Tagen durch

den Bekennermut des großen Clemens August , durch

die erleuchtete Weisheit des mit dem Purpur ge¬

schmückten Johannes von Geißel , durch die opfer¬

reiche Duldertreue eine » Paulus Melchers mit neuem ,

reichem , den katholischen Erdkreis entzückendem Edel¬

gestein geschmückt ward .

Er ist als der zweiundneunzigste Oberßirt unserer

Erzdiözese , der dritte seines Namens , zu unS gekom¬

men , der rechte Mann an den rechten Platz . „ Stark

und unbesiegt " nennt die Kirche einen Thomas

von Canterbury , dessen Standhaftigkeit weder Ver¬

heißung noch Drohung , weder Fleisch noch Blut ,

noch irgendwelche menschliche Rücksicht brechen konnte .

Solche Männer gie t es , wie aller Welt bekannt ge

worden , wahrlich auch heute noch , Männer , die be¬

harrlich im Kampfe , geduldig und bereit zu allen

Opfern , unerschütterlich in der Glaubensstärke sind .

Als leuchtende Vorbilder solcher Treue zur Kirche

erwiesen sich insbesondere die Bischöfe Preußens .

Der Ermländer Bischof war der erste , welcher zeigte ,

wie der Hirt handeln muß , dem etwas zugemutet

wird , wa » gegen sein Pflichtbewußtsein verstößt .

Philippus Krementz , gegen dessen Person sich die

ersten Maßregeln des so sehr beklagenswerten kicchen -

politiichen Konfliktes richteten , ward das leuchtende

Muster eine » treuen Hirten , der ohne Zaudern jeden

Atemzug , jeden Pulsschlag des Herzen » , jeden Augen¬

blick des Lebens , jeden Tropfen seines Blutes für

die Kirche und die Heerde , über welche der heilige

Geist ihn gesetzt , zum Opfer zu bringen entschlossen

ist . Dem mit dem Vollbewußtsein eine » preußischen

Staatsministers ihm in den Weg tretenden von

Mühler , der die Braunsberger Gymnasiasten zwingen

zu können glaubte , dem Religionsunterrichte eines

wegen häretischer Lehren von der Kirche ausgeschlossenen

Priesters beizuwohnen , wies der Bischof in dem viel¬

fach bewunderten freimütigen Schreiben vom Dezem¬

ber 1871 nach , daß hier ein gewalthätiges Eingreifen

in die Glaubens - und Gewissensfreiheit der Katho¬

liken vorliege . Das Schreiben schloß : „ Die aus ge¬

preßtem Herzen emporsteigende Klage über die Be¬

drückung unserer heiligsten Interessen , mag sie auch

hier jetzt ungehört verhallen , dringt zu den Ohren

des Richters , der jegliche Stimmen hört , und vor

dessen Stuhl auch die Gewalthaber der Erde Rechen¬

schaft abzulegen haben . Sie wird in dem Herzen

und dem Munde des Hirten und der Gläubigen

Ermlands nicht verstummen . Wir weiden protestieren ,

dulden und beten , bis Gott die Augen unserer Geg

ner erleuchtet , d rmü sie ihr Un echt eiusehen und er

kennen , wie ihr Verfahren den Staat noch mehr

als die Kircke ichäd gt und der ohnehin schwer be

drohten gesellschaftlich n Ordnung die tiefste Wunde

schlägt . "

TuS sind Worte wahrhaft apostolischen Frei¬

mutes , würdig eineSAthanafiu » , von dem einZeit -

genoffe rühmt : „ Er war lauter und fest , wie ei «
Diamant , dabei aber wie ein Magnet , der das harte

Erz an sich zieht . " Der Bischof Krementz war der

erste , der „ gesperrt " wurde . Tine ganze Reihe von

Kulturkampfsstrafen folgten der Temporaltensperre

im Lause der folgenden Jahre .

Neben dem Freimut und der Stärke der lieber «

zeugung ragt al » ganz vornehmlicher Charakterzug

unter seinen persönlichen Eigenschaften dessen Milde
und Versöhnlichkeit hervor . Diesen versöhn¬

lichen Geist , der aber bei aller Milde den Kampf

nicht feige flieht , atmen dir herrlichen Hirtenbriefe

wieder . Wir greifen eine Stell « aus dem Fasten -

Hirtenbrief de » Jahres 1874 heraus . Da heißt « »

zum Schluffe einer Aufmunterung zum Kampfe für
die Sache der Kirche : „ Wer von der Welt und der

Gunst de » Augenblicke » sein Heil erwartet , will mög¬
lichst schnell seine Beute einheimsen und erbittert sich

über jede » Hindernis . Unser Kampf bestehe nicht in

erbittertem Streiten , nicht in der Begierde nach Wte -

dervergeliung erlittener Unbilden , sondern tu der

ruhigen Verteidigung des Rechtes und der Wahr¬

heit , in geduldigem AuSharren , in der Zuversicht auf

Gott . Verbindet stet » nach des Herrn Beispiel mit

der Wucht und Schärfe gerechter Verteidigung die

Geduld der Liebe , und bet gerechter Entrüstung über

Unrecht und Lüge traget Nachsicht mit der Person

de » Irrenden . „ Sie wissen nicht , wa » fie thun . "

Vom Geiste der Finsternis bethürrt sehen fie nicht

die Kirche , wie fie ist . " Ein herrliches Denkmal

dieses mit versöhnlicher Milde gepaarten Freimutes ,

der , wo er zum Kampfe aufruft , doch „ Liebe " zum

Fcldgefchrei macht , ist auch da » schöne Fastenhirten »

schreiben de » Jahre » 1890 , welche » in festen Strichen

die Pflichten des christlichen Bürger » zeichnet , um

den christlichen Grundsätzen im öffentlichen Leben

wieder mehr Eingang zu verschaffen und das poli¬

tische und bürgerliche Gemeinwesen nach denselbcn zu

gestalten . „ Wenn ein feindlicher Geist , so heißt e »

da , den Frieden trübt und Mißtrauen erzeugt , äußere

Gewalt in das innere Heiligtum der Kirche eingreist

und Gesetze giebt , welche die ihr von Gott gegebene

Freiheit einschränken und ihre Wirksamkeit stören

oder ganz verhindern , dann wird der christliche Bür¬

ger mit Schmerz diese Schädigung empfinden , aber

er wird in einem solchen Falle Gott mehr gehorchen

als den Menschen und jegliche » Opfer für Gotte »

Sache zu bringen bereit sein . . . . Nie und niminer

wird er sich seines Glauben - schämen , vor den Fein¬

den desselben sich gleichsam verkriechen , mit dem

offenen Bekenntnisse au » Menschenfurcht zurückhalten . .

Darum schließt er sich auch den gleichgesinnten treuen

Gläubigen an und verbündet sich mit ihnen zur Ver¬

teidigung der Wahrheit und deS Rechtes . Durch

Einheit und Zusammenhalten sammeln sich die Ein¬

zelnen zu einem wohlgeordneten Kriegrheere und

treten mit Mut und Begeisterung für die Sache Got¬

tes und seiner hl . Kirche in den Kampf . " Aber wie

lautet die Parole in diesem Kampfe ? Das Hirten¬

schreiben giebt sie aus mit den Worten : „ O , liebten

wir den Nächsten , wie der Herr uns geliebt , wie

viele Laue , Schwankende , Zweifelnde , Ungläubige

würden bekehrt , w «« viele verlorene oder auf dem
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Irrwege befindliche Schafe kehrten zuruck ; wie ganz
anders würden Arm und Reich sich einander an -

schließen und eine bessere Aussicht für die Zukunft

der bürgerlichen Gesellschaft sich eröffnen . " Der

Charakterzug der Milde und Liebenswürdigkeit ist

allen oberhirtlichen Handlungen ausgeprägt , welche

der hochwürdigste Herr in der Verwaltung der ihm

unterstellten Diözesen vornahm .

Zu einem Obcrhirten , an dessen Hirtenstab und

Mitra als kostbarstes , dem Himmel entstammendes

Juwel diese Hirtentugende » prangen , schaut die ihm

unterstellte Heerde voll Bewunderung , aber auch voll

hingebender Liebe auf . Weiß sic ja , daß solche Tu¬

genden nur hervorsprießen können aus jener Wurzel ,

deren tiefste Fasern eingesenkt sind in die Liebe des

Herzens Jesu , des guten Hirten , der sein Lebenaus

Liebe giedt für seine Heerde , aus der Liebe zu

den Seelen , die sie retten und dem Bräutigam

der Seelen zusühren will zu unauflöslicher Vereini¬

gung . Diese Hirtenliebe leuchtet uns schon entgegen

aus seinem Wappenspruch : „ Oaritus urxst " „ die Liebe

drängt uns " . Diese Hirtenliebe spricht schon aus

seinem ersten von Frauenburg aus am 24 . Mai 1868

erlassenen Hirtenschrciben . Da bekennt er : „ Euer

Wachstum in der Liebe Jesu Christi ist mein einziger

Gewinn . Alles was jetzt äußerlich die bischöfliche
Würde schmückt und erhebt , ist ja nur Bild und

Schatten und sinkt dahin . Wenn ich am großen
Tage des Herrn keinen Anteil habe an euerm Glau¬

ben , an euerer Liebe , an den Garben euerer in Christo

. gesammelten Werke , dann bin ich arm , verlassen ,

elend . Nur euere Treue , euere Liebe zu Jesus

Christus macht mich reich und glücklich . " Diese Hir¬

tenliebe legt beredtes Zeugnis von sich ab auch in

dem ersten am 15 . Dezember 1885 an die Kölner

Erzdiözesanen gerichteten Hirtenschreiben . Da ruft

er seiner neuen Heerde zu : „ Ich kann nicht euer

Hirt sein ohne wahre Liebe zu euch , ohne jene Liebe

die unser Herr und Heiland zu uns trägt . Das

Liebste , was er hat , find die durch sein Blut erkauf¬

ten Seelen ; und indem er euch mir übergab , hat er

mir auch die Liebe zu euch ins Herz gegeben . An

diese Liebe mahnt mich das Pallium auf meinen

Schultern , das Kreuz auf meiner Brust , der Ring

an meinem Finger , der meine unzertrennliche Ver¬

bindung niit euch sinnbildet . Nie soll diese aposto¬

lische Liebe in meinem Herzen erlöschen ; sie soll fort¬

während mich drängen , daß ich der zweiten Pflicht ,

die ich euch schulde , nach aller Kraft genüge , das ist

die Hirtensorge . " Und wenn er im fotzenden Jahre

sich mit dem ganzen Nachdruck , den ihm sein heiliges

Amt verleiht , alle diejenigen , jdie von der Hände

Arbeit leben , vor den Verführungen antichristlicher

Wühler warnt und ihnen die Mittel zeigt , durch

die allein und unfehlbar die Verbesserung ihrer Lage

bewerkstelligt werden kan » , so geht auch dieses Hir¬

tenwort hervor aus der „ Liebe des guten Hirten ,

der seine Heerde vor dem auf Raub und Beute aus¬

gehenden Wolf selbst um den Preis seines Blutes zu

verteidigen enschlofsen ist . "

Daß diese Hirtenliebe und diese Hirtensorge sein

Auge erleuchtet , um mit sicherem Blick die Schä¬

den und Bedürfnisse der Zeit zu erkennen und die

Mittel zu finden um Heil und Rettung zu bringen ,

auch dafür legen seine Hirtenschreiben lautes Zeug¬

nis ab . Den Grund aller Uebel , an denen unsereZeit

krankt , erblickt er darin , daß die christliche Welt mehr

und mehr von ihrem Heiland und Erretter abfällt

und ihn aus ihrer Mitte ausschließt . „ Wird das

Christentum den ihm gebührenden Anteil an dem

öffentlichen Leben der Völker nicht wieder gewinnen ,

so schreitet auch die soziale Revolution vorwärts und

und untergräbt noch weiter den Boden der vom Un¬

glauben und falschen Liberalismus zersetzten bürger¬

lichen Gesellschaft . " So verkündet das schon ange¬

zogene Fastenhirtenschreiben des Jahres 1890 , das

aber auch den Weg angiebt , der beschritten werden

muß , wenn Rettung soll erhofft werden . „ Der Fort¬

schritt in den irdischen Dingen kann die Völker nicht

glücklich machen , wenn nicht Gottesfurcht und Sitt¬

lichkeit die Grundlage ihre staatlichen Einrichtungen

ist . Wo dieselben fehlen , wanken alle Grundpfeiler

jeglicher menschlichen Ordnung . Wir müssen alle

Mitwirken , jeder an seiner Stelle , damit die christ¬

lichen Grundsätze im öffentlichen Leben wieder mehr

Eingang finden und das politische und bürgerliche

Gemeinwesen nach denselben sich gestalte . " Was zu

diesem Behufe jeder christliche Bürger zu ihn » habe ,

das auseinanderzusetzen , ist die Hauptaufgabe , die der

erwähnte Hirtenbrief sich gesetzt hat .

Mit welchem Scharfblick entwickelt , um nur noch

ein Beispiel anzuführen , das oberhirtliche Schreiben

im Beginn der Fastenzeit 1891 , was dem Arbeitcr -

stand zu Nutz und Frommen gereicht , wie rückhalt¬

los reißt es den Bolksverführern die Larve der

Heuchelei » ud des Betruges ab , und zeigt es dieGe -

sahren , die dem Wohl und Heil der Arbeitcrwslt

ringsum drohen , mit welch sicherer Hand zeichnet es

aber auch die Wege vor , die alle beschreiten müssen ,

denen die Lösung der Arbeiterfrage am Herzen liegt ,

damit der arbeitenden Bevölkerung ein vergnügtes ,

glückliches Leben am Erden , aber auch der Besitz

Gottes in der Ewigkeit gesichert ist .

Doch wie sollte es noch des Nachweises bedürfen ,

daß den Jubilar olle Tugenden des guten Hirten

schmücken ! Wessen Wort hat einen so lauternKlang ,

wessen Zeugnis eine solch überwältigende Kraft , als

das des erhabenen Oberhauptes der ganzen Christen¬

heit ! Am 22 . Oktober 1885 sprach Leo XM . zu einer

Deputation aus unserer Erzdiözese die herrlichen

Worte : „ Trost gewähre euch der Gedanke an den

ausgezeichneten Hirten , der mit Gottes Hülfe

in Bälde die Leitung und Verwaltung der Erzdiözese

übernehmen wird . Auch er hat um der Religion

und der Kirche willen viele und verschiedene Mühen

ertragen ; er ragt hervor durch vorzügliche

Tugenden , große Gelehrsamkeit und sel¬

tene Weisheit . Ihr werdet in ihm einen

euch alle mit besonderer Liebe umfassen¬

den Vater haben , einen Führer , dem ihr

ruhig folgen könnt . Darum höret fortwährend

auf fein Wort , gehorchet eifrigen und freudigen Her¬

zens seinen Wünschen ! Dieses Zeugnis des obersten

Hirten der Kirche , zu welchen : die achtzehnjährige

bischöfliche Thätigkeit des Jubelbischofs in Ermland

berechtigte , hat das nunmehr fast achtjährige Wir¬

ken desselben an der Spitze unserer Erzdiöcese und

des Episkopats Preußens vollauf bestätigt , hat das

Vertrauen » mit welchem die Herzen der Erzdiözesanen

ihm entgegenschlugen im weitesten Maße gerecht¬

fertigt . Daher jubelte auch die Erzdiözese , als der

heilige Vater jüngst abermals den Tugenden und

Verdiensten unseres Oberhirten eine feierliche in der

ganzen katholischen Welt wieverhallende Anerkennung

zollte und durch die höchste Auszeichnung , die er

verleihen kann , ihm das Bollmaß des irdischen

Lohnes spendete , indem er ihn aufnahm in das

Collegium treuer Söhne , die ausgerüstet mit hell¬

strahlendem Lichte der Weisheit , mit sicher führen¬

der Schärfe des Urteils und mit rüstig schaffender

Manneskraft an den Stufen des päpstlichen Thrones

geschart , in der Führung des Steuerruders des

SchiffleinS Petri ihm Stütze und Beihilfe sind .

So ziert den Jubelbischof mit dem Silberdiadem

und den Jubelpriester mit dem goldenen Kranz der

Purpurschmuck der höchsten Kirchenfürsteu . Was

können wir ihm da noch Kostbares an seinem Jubel¬

feste zu Füßen legen ? Den irdischen Ehren ver¬

mögen wir keine neuen hinzuzufügen , mit Geschenken

aus Geld und Edelgestcin können wir sein väter¬

liches Herz nicht erfreuen . Aber dennoch können wir

an den Stufen seines Thrones ein Angebinde nieder¬

zulegen , daß ihm wertvoller sein wird , als alle

rauschenden Ehrenbezeugungen an seinem Jubeltage .

Sein Wahlspxuch sei der unsrige : , Ouritus urxot ' .

Seine Vaterliebe wollen wir entgelten mit kindlicher

Liebe . Und diese kindliche Liebe soll uns drängen

an seinen Thron , um ihm das Gelöbnis zu erneuern ,

daß wir in reinster Ergebenheit und demütigem

Gehorsam uns beugen wollen unter seinen Hirten¬

stäb . Wir wollen ihm angehören mit der ganzen

Hingebung treuer Söhne , wir wollen zu ihm stehen ,

mit dem Mute junerschrockener Streiter für die

Wahrheit , das Recht und die Freiheit . Wir wollen

seinem Beispiel eifrig folgen , seines Opfersinnes uns

würdig erweisen , wollen aber auch vertrauensvoll zu

dem Hirten aller Hirten flehen , daß es unserem

Oberhirten vergönnt werde den Tag zu erleben , wo ,

wie er im Fastcnbriefe des Jahres 1890 gestützt

auf Gottes Wort , verheißt , „ der Glaube und die

Ausdauer der treuen Diener Christi triumphieren

und Christi Reich , von aller Feindesfnrcht befreit ,

über die Erde sich ausbreiteu wird , bis die Voll¬

endung aller Dinge kommt . "

An Unsere Erstkommunikanlen .
Ihr habet , liebe Kinder , am Tage euerer ersten

h . Kommunion dem lieben Heiland fest versprochen ,

daß ihr immer brav bleiben wollet . Ich zweifle

nicht daran , daß ihr es damit ernst gemeint habet .

Aber Versprechen machen ist leicht und ist auch schnell

geschehen . Die Hauptsache ist , daß ihr euer Ver¬

sprechen haltet und zwar euer ganzes Leben lang .

Und das ist so leicht nicht . Damit ihr es aber doch

könnt , müsset ihr manches meiden und manches

thun .

Was muffet ihr meiden ?

a ) Ten Umgang mit gottlosen , verdorbenen , ja

auch mit leichtsinnigen Menschen . Wer schlechte Re¬

den führt über den Glauben , die Frömmigkeit , wer

unreine Reden fuhrt , mit dem sollet thr nicht um¬

gehen . Wenn ihr das nicht befolget , so werdet ihr

sicher verdorben werden . Die meisten Kinder , die

schlecht geworden sind , find zuerst verführt worden

durch böse Reden .

b ) Meidet gefährliche Orte . Gehet doch nicht in

Häuter , in Gesellschaften oder an Orten , wo eS

leichtsinnig oder schlecht zugeht . „ Wer sich in Ge¬

fahr begiebt , der kommt darin um " .

o ) Meidet schlechte Bücher , Schriften , Zeitungen .

Bücher und Zeitungen , in denen über den Glauben

und die h . Religion gespottet wird , oder in denen

Sachen stehen , die gegen die Ehrbarkeit sind , find

schlecht , sind ein wahres Gift für eure Seele .

Was müsset ihr thun , um brav zu bleiben ?

1 . Ihr müsset fleißig beten . Eure täglichen Ge¬

bete insbesondere dürfet ihr nie unterlassen . Ein

Kind , das nicht gerne und nicht fleißig betet , wird ,

ja kann nicht lange brav sein .

2 . Gehet , so lange ihr noch in der Schule seid ,

jeden Tag , später so oft als möglich , aber wenig¬

stens jeden Sonn - und Feiertag in die h . Messe .

Da kannst du dir und den Deinigen sehr viele Gna¬

den holen .

3 . Gehet wo möglich , auch wenn ihr schon aus

der Schule entlassen seid , jeden Sonntag in die

Predigt und in die Christenlehre . Glaubet nicht ,

daß ihr schon genug vom h . Glauben gelernt habet .

Ihr könnt euch darin weiter unterrichten , so lange

ihr lebet . Denket an das Wort : „ Wer aus Gott

ist , der höret Gottes Wort " . Leset auch gerne des

Sonntags in eurem goldenen Büchlein , dem Kate¬

chismus . Das ist kein Buch bloß für die Schulzeit .

4 . Verehre kindlich die Mutter Gottes , den

h . Schutzengel und deinen NamenSpatron . Verrichtet

gern das Nosenkranzgebet .

5 . Endlich empfanget oft und jedes Mal würdig

die h . Sakramente der Buße und des Altars . Be¬

sonders wenn ihr das Unglück gehabt hättet , in eine

schwere Sünde zu fallen , so beichtet doch so bald als

möglich . Ihr seid ja keinen einzigen Augenblick

eures Lebens sicher . Und wie entsetzlich wäre es , in

einer Todstinde zu sterben ! Kommunizieret oft . Ihr

wisset es ja aus dem Unterrichte , daß die öftere

würdige h . Kommunion eure bösen Neigungen schwächt

und euch vor Todsünden bewahrt .

Wenn ihr , liebe Kinder , diese Mittel , die ich euch

da kurz angegeben , stets gut gebrauchet , dann steht

es gut mit euch . Ihr werdet dann glücklich blei¬

ben auf Erden und noch glücklicher werden im

Himmel .

Gott läßt Seiner nicht spotten .
Folgende Nachrichten , die allen Lesern zur Lehr '

und Erbauung dienen wögen , sind sämtlich verbürgt .

! . Der Tischlcrgeselle T . arbeitete im Jahre 1875

und auch noch Anfang 1876 in Berlin in verschiede¬

nen Werkstätten und war als ein Ausbund vonHei -

terkcit bekannt , nebenbei sprach er der Flasche fleißig

zu . Zuletzt arbeitete er beim Tischlermeister F . Eines

Tages im Jahre 1675 ward in den Werkstätten , in

denen T . die letzte Zeit gearbeitet hatte , sein Tod

bekannt . Der Unglückliche sollte das Genick gebro¬

chen haben . Eine große Zahl von Gewerksgcnoffen ,

darunter auch Meister , erschienen zur festgesetzten

Stunde auf dem Kirchhofe , um der Beerdigung bei¬

zuwohnen . Der Todtengräber wußte von einer sol¬

chen nichts , ging aber in fein Kontor zurück , » m nach -

zusehev , ob T ' S Bestattung vielleicht für den nächsten

Tag angesctzt sei . Da sprang der Totgesagte , eine

große Künnnclflafche in der Hand , hinter einem Grab¬

hügel hervor und rief den bis auf einige Eingeweihte

erstaunten Leidtragenden zu : „ Ich wollte mir man

blos mein Begräbnis ansehen . " Einige tonnten diesem

frivolen Scherz keinen Geschmack abgewmnen und

gingen verstimmt nach Hause . Andere lachten und

vertranken — wie inan sich bei derlei Anlässen in

Berlin sehr hübsch auszudrücken pflegt — „ das Fell

des Lebendigbegrabenen . " — Gerade ein Jahr später

— an demselben Datum fiel er über ein Treppen¬

geländer und brach wirklich das Genick . Unbekannt ,

wie er an dem Orte dcS Unglücks war , brachte inan

ihn in ein Krankenhaus , wo er gleich verschied . Nicht

einmal seine Frau erfuhr den Tod des Mannes so

rechtzeitig , daß sie seiner Leiche folgen konnte . Als

ungekannt ward er , der vor einem Jahre so viele

Leidtragenden lachend begrüßt hatte , ohne jede Be¬

gleitung in die Grube gesenkt .

2 . Gegen Ende des Jahres 1876 ereignete sich in

Pittsburg folgendes .

Zwei Republikaner suchten ihren : patriotischen Ge¬

fühle und ihren : Haffe gegen die katholische Kirche

dadurch Ausdruck zu leiheiq daß sie sich als Nonnen

verkleideten , in der Stadt umherzogen und ihre ver -

nbscheuungswürdigen Possen trieben . Gewiß erfüllte

solches Benehmen jedes katholische Herz mit Zorn

und Verachtung , aber auch mit Trauer , indem solche

Szenen ohne Einschreiten der Polizei Vorkommen dür¬

fen . Hat die weltliche Obrigkeit kein Mittet gegen

diese Verletzung des allgemeinen Bürgerrechts , so doch

Gott . Abends kam einer dieser zwei Herren nach
Hause , prahlte da vor seinen Angehörigen , wie er

die „ schwarzen Hexen " mitgenommen habe . Der

Spötter hatte kaum seine Spottreden begonnen , als

er plötzlich von heftigen Leibschmerzcn befallenwurde

und tot niedersank . Die Freidenker sehen darin einen

Zufall — wir Katholiken aber eine gerechte Strafe

des Himmels .

3 . Im Jahre 1888 berichteten die „ Kirchl . Nach¬

richten des Bistums La Roschelle " ( Frankreich ) fol¬

gendes Gottesgericht . Vor einiger Zeit feierte der

Marktflecken Herbiers in der Vendee sein Fest zu

Ehren des seligen Grignon de Montfort . Die ge¬

samte christliche Bevölkerung der Ortschaft hatte an¬

dächtig der schönen Feier in der Pfarrkirche beige¬

wohnt . Einige schlechten Menschen der Ortschaft be¬

nutzten indes den Anlaß zu Gotteslästerungen und

ruchlosen Verspottungen , indem sie in den Straßen

mit lauter Stimme ein angebliches „ Andenken an

den heil . Laurentius " zum Verkauf anboten ; es war

ein Schweinsschinken . — Am Abend schon kam die

göttliche Rache an die Reihe ; um 9 Uhr klopfte es

heftig am Pfarrhaus : „ Kaminen Sie doch schnell ,

Herr Pfarrer , der L . ist von einem Schlagansall be

troffen worden . " — X . war einer der Gotteslästerer .

Der Priester kommt an , findet ihn ohne Bewußtsein ,

und einige Augenblicke daraus war der Kranke eine

Leiche . — Um 11 Uhr wurde der Pfarrer abermals

geweckt : ein Genosse von T . ward auf gleiche Weise

heimgesucht und erlitt - das nämliche Schicksal . Um

lUhr nachts kündigte ein drittes Klopsen desWeckers

ein drittes Opfer an , und endlich um 5 Uhr ein vier¬

ter Schlag an die ^Thüre . Der Vikar folgte rasch
diesem vierten Ruf und findet einen Mann , der Blut

speit , der aber wenigstens beichten kann und noch

lebt : es war der wenigst Schuldbare der Spötter ,

derjenige , der sich mehr aus Schwachheit als aus

Bosheit verleiten ließ . Diese vierfache Züchtigung

des Himmels hat begreiflicherweise in der Bevölke¬

rung einen wahren Schrecken hervorgebracht .

4 . In der Grotte zu Oostacker , das „ belgische

Lourdes " genannt , fand im verflossenen Jahre ein

merkwürdiges Wunder statt , worüber die Zeitungen

schwiegen aus Rücksicht gegen die geachtete Familie

des Betreffenden . Einige gottvergessene Jünglinge

nämlich begaben sichnach Oostacker in der boshaften

Absicht , mit der Wallfahrt U . L . Frau und den

Wundern ihren Spott zu treiben . Einer derselben

stellte sich , wie wenn er blind wäre , und die anderen

führten ihn zum Gnadenorte , wo er sich die gefun¬

den Augen mit dein Wasser der Grotte wusch . Als

: hn nun die andern lachend fragten „ Ei , siehst Du

noch nicht ? " — bemerkte er , daß er plötzlich das

Augenlicht verloren und mit gänzlicher Blindheit ge¬

schlagen sei ! Die holländische Zeitung „ HetHuisgezin "

vom 21 . Januar 1875 sagt , diese Thatsache sei so

verbürgt , daß sie den Namen dieses mirakulösen Blin¬

den nennen könne und den Ort , wo er sich jetzt be¬

findet . ( Wollet euch nicht täuschen : Gott läßt Seiner

nicht spotten !)

Eine lehrreiche Geschichte .
Als ich neulich durch Flachsenfingen kam , wurde

gerade die neue Brennerei gerichtet . Jung und Alt

aus dem Dorfe waren auf dem Plane . Man hatte

eben gesungen ; was , konnte ich nicht recht erfahren ;

aber zur Giebelrede , die der Zimmermann hielt , kam

ich noch früh genug . Sie klang so :

„ Allerseits wertgeschätzte , günstige Freunde und

getreue Flachsenfinger ! Sonst hat mir immer der

Pastor die Rede gemacht und ich Hab sie gehalten .

Diesmal aber wollte er nicht . Da Hab ich denn die

Rede selber machen müssen . Nur der Mauermeister

und mein erster Geselle haben mir geholfen und

eigentlich noch einer ; der uns allen Drei geholfen

hat . Zu seinen : Ruhme sei ' s gesagt , das ist der

Branntwein gewesen . Und ich denk ' , daß ich mit

keiner Hülfe auch die Rede halten will . Drei Schlucke

machen allezeit Kourage , und ich fürchte mich vor

euch allen nicht .

Unsere Kunst schreibt sich , wie ihr wißt , Nm Noah

her , der die Arche zimmerte . Aber der hat auch

schon Wein gehabt , , und starken , der nicht viel an¬

ders als Branntwein war . Und hätte er den schon

vor der nassen Wasserflut gehabt , wer weiß , ob

nicht die Arche noch besser und schneidiger ausgefal¬

len wäre . So haben wir nun auch die Brennerei

hier gebaut , und gut war ' s , daß es schon Brennereien

vor dieser gegeben hat .

Es ist eine Schande jetzt in der Welt ; essen sollen

die Leute , so viel sie wollen , aber nur trinken nicht ;

und trinken sollen sie und die Weinhändler reich

machen , nur aber Schnaps trinken sollen sie nickt .

Was hat euch der Branntwein gethan , daß ihr ihn

so verfolgt ? Alle Wett schreit gegen ihn , aber es ist

nur gut , daß nicht alle Welt auf das Schreien hört .

ES gäb ' sonst bald auch keinen Verdienst und keine

Nahrung mehr . Unser Bauherr , gewiß der hätte

kein Geld zum Bauen gehabt , wenn ' s nicht die alte

Brennerei hergegeben hätte . Und wovon wollten

denn die Schenker leben , wenn sie nicht mehr schen¬

ken sollen , und der Apotheker , wenn nicht mehr über

. Anis und Pomeranzensthalen abgezogen werden

darf ? Wo soll denn des Edelmanns Pächter mit

einen Erdäpfeln hin ? Und der liebe Gott selber ,

wozu ließ er denn das Korn auf dem Felde wachsen ,

wenn ' s keinen echten Korn mehr in den Kellern

gäb ' ? Liebe Freunde , ein guter Branntwein ist doch

auch der Rede wert . Alle bösen Uebel treibt er

ört , alle Taufen und Hochzeiten macht er flott , und

elbst das Grabmachen für den Nachbar geht nicht

gut , wenn kein Branntwein gegeben wird . Hat einer

Kneipen in den Gedärmen , der Branntwein hilft ;

im Herzen Sorgen , der Branntwein hilft ; eine böse

Frau im Hause , der Branntwein hilft ; eine zitternde

Hand am Leibe , es giebt kein besseres Rezept . Da

nehmt meinen Polierer ; früh nüchtern kann der

kaum die Axt halten , nach dem ' Frühstück ist er der

beste Mann und läuft wie eine Katze auf den Bal¬
ken hin . Wie ich noch unter den Soldaten war ,

chlugen uns in Polen die Russen in die Flucht .

Dies war freilich keine Kunst , denn wir waren nüch¬

tern und jene batten getrunken . Und heute noch

giebt ' s keine Prügelei , wo mcht der Branntw , in

mutige Burschen macht . Ich will aber auch erst noch

einmal trinken , ehe meine Rede aus wird . —

Ihr seht nun , Liebe und Getreue , was für ein

Haus wir bauten . Es soll es keiner geringe schätzen ;

denn es ist eine Branntweinbrennerei , die größte in

Flachsenfingen . Ihr sollt Respekt haben . Denn hier ,

hier wohnt die Kraft , hier quillt der Mut , hier

strömt der Segen , und von hier aus kommt erst der

Geist ins Dorf . Nun wollen wir auch Bescheid thun ,

nach altem Gebrauch .

„ Kamerad , schenk ' ein ! Dies erste dem Branntwein

selber sei ' s gebracht . Vivat hoch !

Kamerad , schenk ' ein ! Das zweite dem Bauherrn ,

denn von Branntwein zu Branntwein hat er gebaut .

Vivat hoch !

Kamerad , schenk ' ein ! Das dritte jedem braven

Trinker , der täglich einige hinter die Binde gießt .
Viva - ! "

Das Amen seiner Rede blieb dem Mann im

Munde stecken . Die Menge zwar schrie hoch , er

aber bald aus tiefer Not . Der Branntwein nämlich

hatte gewirkt ; ein falscher Tritt und der Rednerzvar

vom Gerüst gefallen . Nicht mehr als der linke Ober¬

schenkel war entzwei .

Nach sechs Wochen kam ich wieder ins Dorf . Der

arme Zimmermann , der auf dem Gerüste io rot ge¬

sehen hatte , sah sehr blaß aus . Das Bein heilte

nicht gut : „ weil die Säfte verdorben seien " , sagte

der Doktor . Ich suchte ihn auf und schenkte ihm

einige Kreuzer . Ein Glas mit Wasser und Essig

stand auf der Lade neben dem Bett . . Dem Brannt¬

wein hielt er jetzt eine andere Rede : auch wenn er

wieder gesund wäre , sagte er , wolle er keinen Schnaps

mehr anrühren und , wie ihm lange geraten worden ,

in den Mäßigkeitsverein trete » . Ich denke aber , er

wird wohl hinein hinken müssen ; dps Bein wird

zu kurz .

Ei « frommer Protestant .
Die Menschen machen oftmals harte und bittere

Ausnahmen unter Andersgläubigen und verurteilen

gleich alle , welche nicht desselben Glaubens mit ihnen

sind , ohne weiteres . Das ist höchst Ungerecht . Die

Sache darf man bekämpfen , die Wahrheit ver¬

teidigen und ans Licht bringen , aber niemals die

Person eines Andersgläubigen verletzen oder be¬

leidigen . Das Herz Gottes , unseres Heilandes , kennt

eine solche Ungerechtigkeit nichtJesus sieht ins
Innerste hinein und findet den guten Willen bei

Katholik , Protestant , Jud und Heide , und dem ,

welcher th » t , was in seinen Kräften ist , um Gott
zu suchen und Ihm zu dienest , - verweigert Gotl seine

Gnade nicht , sei er dann wer er wolle . Derselben

Gerechtigkeit folgen auch die Heiligen . So fürbitten

gewiß auch die Namenspatrone und Schutzengel der

Protestanten für ihre Schützlinge , es müßten dann

nur die letzteren ausdrücklich eine solche Fürbitte

verschmähen ; und so hat Maria und der h Joseph

schon vielen Protestanten geholfen ( durch ihre Für¬

bitte ) , welche sie angerufen haben . '

Die folgende einfache Mitteilung soll dafür Zeuge

sein , wie das göttliche Herz Jesu auch des scheinbar

verlassensten und vergessensten Menschen sich erinnert

und ihn leitet und zum Ziele führt . Die Geschichte

erzählt I . Albertus in seinem Werk : „ Die Social¬

politik der Kirche " . Er berichtet :

In einer Stadt am Rhein , wo ich mich einige

Zeit anshielt , lernte ich einen Maler kennen , den ich

öfter besuchte . Ich war in einer Kirche aus den

Mann aufmerksam geworden durch seine tiefe An¬

dacht vor dem heiligstenAltarssakrameute , und wun¬

derte mich daher , als ich von ihm erfuhr , daß er

Protestant gewesen war . Ich bat ihn um die Ge¬

richte seiner Rückkehr zur katholischen Kirche , und

er erzählte mir folgendes : „ Mein Vater war Be¬
amter in Dresden und lebte in bescheidenen Ver¬

hältnissen . Leider verlor ich beide Eltern frühzeitig

und ererbte nur ein sehr kleines Kapital , welches als

Vormund mein um vieles älterer , mit einer reichen

Frau verheirateter Bruder für mich verwaltete , der

mich bei einem Lithographen als Lehrling unter¬

brachte , mir eine kleine Dachstube einräumte , und

mir , so oft ich Geld notwendig hatte , gab , was ich

brauchte , sonst kümmerte er sich nicht um mich . In

dieser Verlassenheit hatte ich viele traurige Stunden .

Wenn mir nun so recht schwer ums Herz war , ging

ich in die katholische Kirche und knieete mich an den

Stufen des Altars nieder ; denn obschon ich nie mit

jemandem darüber gesprochen hatte , wußte ich doch ,

daß Gott hier in ganz anderer Weise zugegen war ,

als in unseren protestantischen Kirchen , welche ich

regelmäßig zur Sonntagspredigt besuchte , wo mich

aber nichts zurückhielt , wenn die Rede beendigt war

und der Gesang verstummte .

Eines Tages erklärte mir mein Vormund , indem

er mir einige Thaler aushändigte , daß damit mein

Kapital erschöpft , seine Verwaltung beendigt und

ihm die Möglichkeit nicht geboten sei , weiter sich

meiner anzunehmen . Ich war wie betäubt , unter¬

drückte meine Thränen und schlich bekümmert und

tumm auf meine Dachkammer . Ich aß nur noch

trockenes Brot zu einem Trunk kalten WafferS ; trotz¬
dem schwand meine Barschaft schnell dahin , und so

besaß ich eines Morgens nur noch die Mittel , um

einige Semmeln zu kaufen . Es wäre mir unmöglich

gewesen , den gegen mich so herzlos gleichgültigen

Bruder anzubetteln , ich machte mir also klar , daß

ich verhungern müsse . Mit schwerem Herzen suchte

ich meine Lieblingsplätze auf und nahm Abschied vo »

ihnen . Dann eilte ich zur katholischen Kirche , knieete

mich am Altäre nieder und erzählte dem lieben Gott ,

den ich dort gegenwärtig fühlte , all mein tiefes Leid .

Da wurde es plötzlich ruhig in mir ; ich ging zur

Werkstätte an meine Arbeit ; kaum hatte ich begonnen ,

da ließ mich der Meister rufen und erklärte mir ,

daß seine Zufriedenheit ihm gestatte , mir von jetzt

an einen Wochenlohn zu bewilligen . Sonderbarer »

weise dachte ich nie daran , katholisch zu werden , ob¬

gleich ich noch eifriger fvrtfuhr , vor dem Altäre der

katholischen Kirche zu beten . Mit achtzehn Jahren

hatte ich mir so viel von der Lithographie erspart ,

daß ich die Akademie in München besuchen konnte .

Dort saß ich einst an einem kalten Novemberabend

in einem Bräuhause am Fenster und trank meine

Halbe . Plötzlich hörte ich ein Klingeln und sehe ,

wie unter Vortragung zweier Laternen das h . Sakra¬

ment zu einem Kranken gebracht wird Sonst folg¬

ten immer viele Menschen dem Priester , um betend

das h . Sakrament zu begleiten ; diesesmal sah ich

niemand ; der kalte , mit Schnee untermischte Regen

schien jeden abzuhalten . Da dachte ich : „ Geht kein

Katholik mit , so erzeige du dem Herrn die Ehre . "

Ich ließ mein Bier stehen und folgte barhaupt dem

Priester bis in die enge Gaffe , wo er , bevor er das

Haus des Kranken betrat , sich umwandte , um , wie

üblich , den Segen zu geben . Ueberrascht vielleicht ,

mich allein vor sich stehen zu sehen , hielt er mir

eine W - ile das h . Sakrament entgegen . Da griff ' -

mir plötzlich tief ins Herz , wie ich in der dunklen

Nacht so Aug ' in Aug ' meinem Gott gegenüber

stand ; ich fiel laut schluchzend auf meine Kniee nieder

ünd als ich mich erhob und allein war , da war auch

der Entschluß fest und klar , katholisch zu werden .

Schon am nächsten Morgen suchte ich einen Geist¬

lichen auf , um mich unterrichten zu lassen . "

Pistolenlehre .
In einem Kaffeehause zu K . . . saß ein kleiner

Mann , rauchte sein Pfeifchen und las Zeitungen .

Er war durchaus schwarz , aber modisch angezogen ;

eine irdene Pfeife , ein sehr feiner weißer Jabot und

ein weißes Halstuch waren das einzige Weiß an der

ganzen Kleidung des Mannes . Kurz darauf stürzte

der Major v . L . herein , ein Mann , der eine Aus¬

nahme unter den Kameraden seines Ranges macht ,

der alle ärgert , die er sieht , dem jeder Vernünftige

gern aus dem Wege geht , weil ihm immer eine Im¬

pertinenz auf der Zunge sitzt . Gleich hinter ihm

folgen Lieutenants und Fähnrichs . Der Major war
bei Laune . Er trat hinter den schwarzen Mann ,

machte Männchen und putzte , zum Scheine aus Ver¬

sehen , das ihm zunächst stehende Licht aus . Sein

Gefolge lachte . Der Fremde zündete es wieder an

und las ruhig weiter . Jetzt kannte der Major sei¬

nen Mann . Er konnte ihm was bieten . „ Guten

«Abend , Schulmeisterchen ! " sagte er und bot ihm die
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Jünfter Sonntag « ach Ostern .
Evangelium nach dem hl . Johannes XVI , 23 — 30 .
Inhalt : JesuS ermuntert seine Jünger zum Gebete

und redet noch einmal von seiner göttlichen Sen¬
dung und Würde .

Christi Himmelfahrt .
Das Fest der Himmelfahrt unseres Herrn und

Heilandes schließt den Kreis der irdischen Thätigkeit
des Erlösers der Menschheit , des Gottmenschen , ab .
Das göttliche Leben unseres Herrn geht über in die

ewige Glorie . Er wird zur Rechten des Vaters er¬
hoben , und es wird ihm ein Namen gegeben , vor
welchem alle Kniee sich beugen .

Auf dem Oelberge wo Christus einst mit der

Todesangst gerungen , stellte er sich den Jüngern noch
einmal dar , befahl ihnen , in Jerusalem zu bleiben
und dort die Ankunft des hl . Geistes zu erwarten .
Dann erhob er seine Hände , segnete sie , und — noch

während er den Segen erteilt , wird er vor ihren
Augen erhoben und ein lichtes Gewölk entzieht
ihn ihren Blicken . So ist er zum Vater zurückge¬
kehrt , von dem er gekommen war ; so ist er , nachdem
er das Werk der Welterlösung vollbracht , zurückge¬

kehrt in die Herrlichkeit , die er beim Vater hatte ,
noch ehe die Welt war . Und seit diesem weltge¬
schichtlichen Momente wissen wir , wohin auch unser
Weg geht . Ihm nach geht er denn er wollte uns
nur vorangehen um uns dort ewige Wohnungen zu

bereiten ; auch wir sollen ja teil haben an seiner
Herrlichkeit auf ewig .

Nicht in irdischen Sorgen darf deshalb der wahre
Christ aufgchen , seine wahre Heimat ist vielmehr im
Jenseits , dort , wohin der Heiland uns voraneilte .

„ O Mensch , wandre deinem Ziele zu ! ruft der heilige
Ambrosius ; sei auf der Hut , daß die Nacht dich
unterwegs nicht überfalle , daß der Tag deinesLebens

sich nicht netze , ehe du in der Tugend vorangeschritten
bist . Auf deinem Marsche siehst du verschiedene Ge¬
genstände unter deinen Augen voranziehen , aber nur

flüchtig schaust du sie an ; denn es drängt dich vor¬

wärts und du darfst dich nicht versäumen . Da sind
es die blühenden Bäume , die saftgrünen Wiesen , die
klaren Quellen , welche dich anziehen und deinen Blick
fesseln . Mit Vergnügen würdest du sie betrachten ,
aber die Zeit drängt , du eilest vorwärts und schon
ist dieses reizende Bild deinen Blicken entschwunden .
Dafür taucht ein anderes auf : ein rauher / steiniger
Weg , schroffe Felsen , steile Höhen und finstere Wäl¬
der schrecken dich . Bei diesem Anblicke schauert dein
Herz , aber auch sie sind bald wieder überwunden

und verschwunden . So ist das menschliche Leben ;
es sind weder die Freuden beständig , noch die Leiden
dauernd . Weder die einen noch die andern sollen

deine Schritte hemmen . Gehe auf dein Ziel los ,
aber wähle bei Zeiten den richtigen Weg .

Das Ziel , welchem der Christ entgegeneilt , ist nicht

in dieser Welt , sondern im Jenseits ; das höchste
Gut , welches er erwerben will , ist Gott selbst . Die

irdischen Gu . er dürfen den Christen nicht fesseln ,
wenn er ni t vom rechten Wege abirren und das
Endziel verfehlen soll . Die Lehre Jesu Christi zeigt
die Mittel und giebt die Kraft , wodurch jeder , sei

er Fürst oder Unterthan , Freier oder Sklave , reich
oder arm , gebildet oder ungebildet , Greis oderKind ,
seinen letzten Zweck , die Vereinigung mit Gott , er¬

reichen kann . Insofern ist es richtig , daß die Lehre
des Weltheilandes , welche die Erlösung von der
Sünde , die Reinigung der Seele von der Schuld
und die Erlangung des Reiches Gottes vermitteln
will , über die Frage des irdischen Treibens und
Schaffens , des Arbeitens und Erwerbens erhaben ist .

Ebenso richtig ist aber auch , daß nur derjenige in
rechter Weise die irdischen Güter zu benutzen ver¬
steht , welcher immer sein höchstes Ziel vor Augen
hat , daß nur jene Gesellschaft die rechte Art des Er¬

werbes und Besitzes , der Arbeit und des Genusses

zu Pflegen weiß , welche nicht in die materielle Welt
sich versenkt , sondern nach höher » Zwecken , nach Er¬

langung des Reiches Gottes strebt . Jesus Christus
hat dies in den Worten ausgedrückt : „ Suchet zuerst

das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit , alles

Uebrige wird euch hinzugegeben werden . " Dies ist
die wunderbare Ordnung in allen menschlichen Ver¬

hältnissen , daß des Menschen gesamtes Leben und
jegliche Thätigkeit die richtige Wertbeziehung erst er¬
langt , je nachdem er dem höchsten Gute , seinem
Schöpfer zustrebt oder sich von ihm abwendet . Im
crstern Falle dient ihm alles zum Besten , in letzterm
Falle entspringt Unheil aus Unheil . Die That der
Abwendung von Gott muß fortzeugend Böses ge¬
bären . Und wie im einzelnen , so ist es bei der
ganzen menschlichen Gesellschaft . Insofern ist die
Behauptung zutreffend , daß nur auf religiöser Grund¬
lage eine Lösung der sozialen Frage denkbar und

möglich ist .

Bewahre Dir ein reines Gewissen !
( Schluß . )

Das Gewissen ist ein Richter ; ehre die¬
sen Richter ! Das Gewissen redet nicht nur , son¬
dern es richtet und sein Richteramt ist scharf ; un¬

parteiisch und unbestechlich ; und wie du dich auch
bemühen magst , sein Urteil zu mildern , wie du auch
die verschiedenartigsten und künstlichsten Entschuldi¬

gungen und Beschönigungen hervorsuchst , dennoch

bleibt das Gewissen der unbestechliche , unparteiische
Richter , nennt die Sünde und das Laster bei ihrem
rechten Namen und wiederholt immer aufs neue den

Spruch : „ Es war doch Unrecht , was du gethan
hast " . Auf tausendfache Weise beschönigt man oft
auch heutzutage das Laster , nennt es Galanterie ,

spricht sich vor , in großen Städten werde das gar
nicht mehr für Sünde gehalten , es sei ein überwun¬
dener Standpunkt in den Predigten sich seine Marsch¬
route vorschrciben zu lassen , man müsse die Rosen
pflücken , ehe sie verwelken , Jugend kenne keine Tu¬

gend , und wie alle die Grundsätze der verführerischen
Welt lauten mögen ; aber möge jeder auf den Grund
seines Gewissens gehen und fragen , was das Ge¬
wissen sagt . Solche Redensarten werden nur ge¬

führt , um das Gewissen zu übertäu . en . Das Ge¬
wissen richtet und redet ganz anders . Und wenn die
ganze Welt sich erhöbe , sie könnte das Laster nicht
billigen . Aus die verschiedenste Art sucht man es zu

beschönigen , wenn man nngerechies Gut an sich ge¬

bracht hat . Ist das Gut wirklich ungerecht und wa¬
ren die Mittel ungerecht , durch die man es an sich

gebracht hat , so wird das Gewissen als unbestechli¬
cher und unparteiischer Richter bis zum Ende des
Lebens sagen : „ Du hast Unrecht gethan , du mußt
den Schaden ersetzen , das ungerechte Gut an den
rechtmäßigen Herrn zurückerstatten , und wenn du

darauf nicht hörst , so wird das Gewissen ernst und
strenge nochmals auf deinem Kranken - und Sterbe¬
lager sich erheben . Das erste Beispiel , wie das Ge¬
wissen richtet , führt uns die heilige Geschichte in dem
ersten Menschenpaare , dann aber noch anschaulicher

und zur Warnung für alle Zeiten und für das
ganze Menschengeschlecht in dem unglücklichen Kain
vor , der seinen Bruder erschlagen . In blutigen Zü¬
gen hielt das Gewissen dem Kain sein Unrecht vor ,
er verbarg sich vor dem Angesichte des Herrn ; er
meinte , alle Kreaturen wollten ihn töten ; Gott setzte
ihm ein Zeichen der Schande an die Stirn und er

floh weithin gen Eden . Herodes ließ den Johannes
ins Gefängnis werfen , weil er ihm offen sagte , daß
er in einem verbrecherischen Umgang lebe und ließ

ihn späterhin der Tänzerin zulieb enthaupten ; aber
das Gewissen richtete und beunruhigte ihn ; denn als

er später hörte , daß Christus predige und Wunder
wirkte , da fürchtete er sich sehr , denn er meinte , Jo¬

hannes sei von den Toten auferstanden .

Theodorich , König der Gothen , hatte den unschul¬

digen und edlen Symmachus töten lassen ; eines Ta¬
ges bei der Tafel glaubte er den Erschlagenen zu
sehen , stand außer sich vor Schrecken von der Tafel
auf , verschloß sich in feine Gemächer und verzehrte
sich in seinem Gram . Selbst der heidnische Kaiser
und grausame Wüterich Nero , der tausende von

Christen hatte hinrichten lassen , wurde von feinem
Gewissen gerichtet und beunruhigt . Er sagte selbst ,
daß der Schatten feiner Mutter Agrippina ihn ver¬

folge und die Furien mit Schlägen ihm zusetzten
und mit brennenden Fackeln ihn umringten ; er sagte
selbst , daß er im Schlafe gesehen , wie man ihm ,
während er auf dem Meere in einem Schiffe sich be¬

fand , das Steuerruder aus der Hand gewunden und
wie seine Mutter Agrippina in die äußerste Finsternis
ihn geschleudert habe .

So richtet das Gewissen ohne Unterschied Juden ,

Heiden und Christen . Unrecht ist und bleibt Un¬
recht , und jeder Mensch weiß , was gut und böse ,
was recht und unrecht ist . Das Gewissen richte !

aber namentlich scharf und unerbittlich , unparteiisch
und unbestechlich am Ende des Lebens und ist dann

strenge vorzüglich gegen diejenigen , welche in ihreni
ganzen Leben seine Stimme überhört , zurückgedrängt ,
verachtet und verspottet haben . Wer Gelegenheit
hat , mit Kranken und Sterbenden umzugehcn , kann

sich davon Erfahrungen in Menge sammeln . Der
Name Antiochns ist bekannt . Er war ein in alle
Laster versunkener und verkommener Heide ; dessen
ungeachtet richtete und beunruhigte ihn das Gewissen
auf dem Kranken - und Sterbelager und hielt ihm
vor , wie er zu Jerusalem gehaust und gemordet , den
Tempel beraubt und das Heiligtum geschändet hatte ,
und die heilige Geschichte erzählt uns , daß er die
Worte gesprochen : „ Ich erinnere mich aller der

Missethaten , die ich gethan habe gegen Jerusalem .



Ich »rkenne , daß deswegen dieses Nebel mich ge¬
soffen . „ Siehe , ich komme um in großer Traurig¬
keit in einem fremden Lande . "

Voltaire wurde am Ende seines Lebens hart von
seinem Gewissen gerichtet für alle die Schandthaten ,
welche er gegen Gott , gegen die Kirche und gegen
die Menschheit verübt ; er verließ unter dem Geheul
der Verzweiflung die Welt .

Willst du am Ende deines Lebens dein Haupt

ruhig nicderlegen können , so ehre den Richter , der
in dir lebt und alle »deine Gedanken , Worte und

Handlungen richtet , höre und ehre dein Gewissen !
Willst du dem ewigen und gestrengen Richter getrost
entgegengehen und vor ihm bestehen können , so höre

und ehre alle Tage deines Lebens das Gewissen ,
deinen Richter !

' In einer Zeit , wie die gegenwärtige ist , wird viel
gegen das Gewissen gefehlt . Alle Begriffe sind ver¬
wirrt , alle Leidenschaften aufgeregt . In diesem Wirr¬
warr sei das Gewissen der Leitstern , der dich vor
Gefahren schützt , vor Verirrungen bewahrt und dich
immer die klare , gerade Bahn der Wahrheit und deS
Rechtes führt . Menschen ohne Gott und Glauben
drängen sich an die Spitze und versprechen dir gol¬
dene Berge . Traue , schaue wem ! Ein gewissenhaf¬
ter Mann ist ein Ehrenmann . Wer keinen Glauben

und kein Gewissen hat , dem traue nicht ! Was er
thut , ist nicht für dein wahres Wohl und hat weder
Segen noch Bestand . Und was durch unreine und
ungerechte Mittel , durch Lüge , Bosheit und Unge¬
rechtigkeit erreicht wird , hat kein Gedeihen . Prüfe ,
ob jemand Glauben und Gewissen hat , und wenn
dies nicht vorhanden , so gehe nicht auf seine Pläne
ein ! Mancher läßt in dieser unruhigen , verwirrten
Zeit Gott , Glauben , Religion und Gewissen fahren ,
meint ungestört alle sittlichen Bande lösen zu dürfen ,
wirft sich allen Lastern und Leidenschaften in die
Arme , verschmäht die Kirche und ihre Heilsmittel ,
giebt sich einer völligen Verwilderung Preis , über¬

hört und übertäubt sein Gewissen , verfinstert dieses
ewige Licht und verachtet den Richter , den der Herr

in seine Brust gesetzt hat ; aber er täusche sich nicht :
das Gewissen lebt in ihm , er kann es nicht ertöten ;
es kommt die Stunde , wo es mit seiner ganzen Ge¬
walt an ihn herantritt , seine Stimme erschallen
läßt und sein heiliges Richteramt ausübt . Darum
höre in aller und jeder Beziehung , immer und überall
streng auf dein Gewissen . Willst du den Segen
Gottes haben , glücklich leben , selig sterben und einen
gnädigen Richter finden , dann bewahre dir ein rei¬
nes Gewissen !

DaS Gewissen ist ein Licht , eine Stimme , ein

Richter ; folge dem Licht , höre die Stimme , ehre
den Richter !

Eine schöne erste Kommu « io « .
Von G . Heiner .

( Nachdruck verboten .)

Der vorbereitende Unterricht zur ersten h . Kom¬
munion der Kinder hatte in den Pfarreien einer
großen Stadt begonnen . Der Priester , welcher den
Unterricht in der Schule leitete , welche im . Fabrik¬

viertel lag , bemerkte , daß einer der Knaben , Felix
M . , stets ernst und sorgenvoll aussah . An dem Be¬
tragen des hübschen , intelligenten Knaben war sonst

nichts auszusetzen , er hatte ein bescheidenes , wohl¬
gesittetes Benehmen und folgte dem Religionsunter »

richt mit der größten Aufmerksamkeit .
„ Was mag dem armen Kinde fehlen ? " dachte der

menschenfreundliche Pfarrer bei sich und beschloß ,
nähere Erkundigungen über seine häuslichen Verhält¬
nisse einzuziehen .

Da hörte er denn folgendes . Des Jungen Vater ,
in seinem Fache ein geschickter Arbeiter , war seit
einigen Jahren in einer Maschinenfabrik beschäftigt ,
wo er einen schönen Verdienst hatte . Leider fand

er schlechte Gesellschaft und ließ sich bereden , einem
socialdemokratischen Vereine beizutreten . Die trau¬
rigen Folgen blieben nicht aus . Erst wurde der
früher fromme Mann gleichgültig in religiösen Din¬
gen . Von der Gleichgültigkeit ist es nicht weit zur
Feindschaft gegen die Religion , besonders wenn man
einem Vereine angehört , der kein Hehl aus dem Un¬

glauben macht und worin es an schmähenden , auf¬

reizenden Reden gegen Kirche und Priester nicht fehlt .

Die Mutter wax indessen eine eifrige Christin ge¬
blieben und grämte sich über die freigeistige Richtung ,
in die ihr Mann geraten war . Da der Vater wenig

zu Hause war und ihr die Erziehung des Sohnes
überließ , hatte sie diesen zu einem ' braven , frommen
Kinde erzogen . Der kleine Felix hatte keinen Be¬
griff von den beklagenswerten Gesinnungen seines
Vaters . So lief er ihm denn eines Tages freudig

entgegen , als dieser aus der Fabrik heimkam , und

sagte mit glücklichem Lächeln :

' „ Ich bin unter die Kommunionkinder ausgenom¬
men , lieber Vater , und besuche nächste Woche schon
den Unterricht . "

Das Antlitz des Arbeiters verfinsterte sich .
„ Was , Du willst den Religionsunterricht besuchen ?

Damit bin ich nicht einverstanden , " antwortete der
verirrte Mann in barschem Tone . „ Die Gedanken

schlage Dir nur ganz aus dem Sinne , daraus wird
nichts . "

Der arme Knabe sah den Vater bestürzt und
sprachlos an . Dann ging er weinend zur Mutter
in die Küche und klagte ihr sein Leid .

„ Weine nicht , mein lieber Felix , " sprach diese ,
„ Du gehst doch in den Religionsunterricht und auch
zur h . Kommunion , aber heimlich . Der Vater ist
so wenig zu Hause , daß er gar nichts merken wird .

In diesem Punkte darfst Du ihm ungehorsam sein ,
denn man muß Gott mehr als den Menschen ge¬
horchen . Wir wollen den lieben Gott recht bitten ,

daß er den Vater wieder auf bessere Wege bringt ,
böse Menschen haben ihn irre geführt . "

Felix war nun zwar recht glücklich , daß er sein
schönes Ziel erreichen sollte , aber die Sorge , der
Vater möchte von seinen geheimen Besuchen des
Religionsunterrichts erfahren und dann dazwischen
treten , verließ ihn nicht und darum sah er auch so
nachdenklich und traurig aus .

Unterdessen rückte der glückliche Tag immer näher
und das unschuldige fromme Herz des Kindes schlug
seinem Heilande in innigem Verlangen entgegen .

Der einzige bittere Tropfen , der in diesen Becher
reinster , heiligster Freude fiel , war die Gesinnung
des Vaters . Dieser hatte die Angelegenheit nicht
mehr berührt , wahrscheinlich vergessen , und schien
nicht zu ahnen , daß man seinen Wünschen entgegen¬
handle . So war der letzte Tag vor der Feier der
ersten h . Kommunion herangekommen .

Die Mutter hatte in der Stille die nötigen Ein¬
käufe gemacht . Den Nachmittag waren die Erst¬
kommunikanten in der Kirche zur Beichte versammelt .
Als dieselbe vorüber war , die meisten der Kinder

sich entfernt hatten und die Geistlichen ebenfalls sich
anschickten , das Gotteshaus zu verlassen , sah der Pfar¬
rer noch einen Knaben unten in der Kirche knieen ,
der bitterlich weinte .

Der gute Priester ging auf ihn zu und sah , daß
eS einer seiner liebsten Schüler , Felix M . war .

„ Was fehlt Dir , mein Kind ? " fragte er liebevoll .

„ Ach , Herr Pfarrer , ich bin so ratlos . "
„ Ratlos , wieso ? "

„ Sie haben heute Morgen im letzten Unterricht
gesagt , daß es Pflicht sei , vor der h . Kommunion
Vater und Mutter um Verzeihung bitten . Wie soll
ich das anfangen ? "

„ Wie die anderen , mein kleiner Freund . "

„ Aber , erinnern Sie sich denn nicht mehr , Herr
Pfarrer , daß ich ohne Erlaubnis meines Vaters der

Vorbereitung zur h . Kommunion beigewohnt habe ?
Wenn ich ihn nun um Verzeihung bitte , erfährt er
ja alles , und wenn er dann nicht zugeben will , daß
ich morgen zum Tische des Herrn gehe . . . " Das
Antlitz in die Hände bergend , brach das Kind neuer¬
dings in Thräne » ans .

Der Priester sann gerührt einen Augenblick nach ,
dann sprach er vertrauungsvoll :

„ Fasse Mut , lieber Felix , empfehle Deine Ange¬

legenheit dem göttlichen Heilande , den Du morgen
in Dein Herz aufnehmen willst und bitte ihn auf

das inständigste , alles zum Guten zu lenken . Und
dann machst Du es ganz wie die andern Kinder .

Heute Abend vor dem Schlafengehen knieest Du vor
dem Vater nieder und bittest ihn herzlich um Ver¬

zeihung . Der liebe Gott wird das Uebrige thun .
Nur mußt Du den richtigen Augenblick dazu be¬

nutzen . Ich will unterdessen ebenfalls Dein Anliegen
dem lieben Gott und der Fürbitte der h . Jungfrau
empfehlen . "

Der fromme Knabe trocknete seine Thränen , dankte
dem Pfarrer und warf sich dann vor dem Taber¬
nakel zum Gebete nieder . Es war ein Gebet , wel¬
ches direkt zum Herzen Gottes dringt . . . .* *

*

Den andern Morgen in aller Frühe schellte es

laut an der Wohnung des Pfarrers . Der Priester
öffnete selbst . Ein Arbeiter , ordentlich und reinlich

gekleidet , die Mütze in der Hand , begehrte Einlaß .
„ Ich bin der Vater von Felix M . , " sagte er mit

bewegter Stimme , „ und möchte gerne beichten , um
Anteil an dem Glücke meiner Kindes haben . "

„ Gott sei Dank " , floß es unwillkürlich von den

Lippen des Priesters .
„ Ja , Gott sei Dank , der diese Sinnesänderung

in mir hervorgebracht " , antwortete der Mann mit
Ernst .

„ Und wie ist dies so plötzlich gekommen , mein

Freund ? " fragte der Priester teilnehmend , indem er
den Arbeiter in sein Zimmer führte .

„ Als ich gestern Abend mißstimmt und müde von
der Arbeit nach Hause kam ," erzählte dieser offen ,
„ bemerkte ich vorerst , wie hübsch und sauber meine
Frau unsere Zimmer hergerichtet hatte , auch war das
Abendessen viel besser zubereitet , wie gewöhnlich .
Diese Aufmerksamkeiten meiner Frau berührten mick
angenehm . Meine schlechte Laune schwand , indem
ich dachte , wie wohlthuend es sei , eine behagliche
Häuslichkeit zu haben . So setzte ich mich denn mil
den Weinigen heiter plaudernd zu Tische . Mein
Sohn Felix saß mir gegenüber und eS fiel mir auf ,
welch ' ernster , gedankenvoller Ausdruck in seinem un¬
schuldigen Gesichte lag .

„ Was hast Du Felix ? " sagte ich scherzend , „ Du
siehst so feierlich aus . "

Bei diesen Worten stand der Knabe auf und kam
auf mich zu . In demselben Augenblicke pochte es
laut an der Thüre . Als ich öffnete , stand ein Ar¬
beitskollege vor mir , mit dem ich viel verkehrte und
der gekommen war , mich zu einer Versammlung ab¬
zuholen .

Indem ich mit dem Arbeiter sprach , hörte ich , wie
meine Frau halbleise zu meinem Sohne sagte : „ Sieh ,
Kind , das ist der Mann , der Deinem Vater so viel

Uebles zugefügt hat , nun wird er ihn uns fort
holen . "

Da sah ich , wie Felix im Hintergründe des Zkm

mers vor einem Crucifix neben seinem Bette auf die
Kniee sank . Das rührte mich . Ich sagte meinen
Genossen , daß ich den Abend in meiner Familie zu
bringen wolle und als er weiter in mich zu dringen
suchte , ihn zu begleiten , machte ich ihm die Thüre
vor der Nase zu . Als ich mich wieder zu denMei
nigen an den Tisch setzte , dankte mir meine Frau
herzlich , daß ich heute bei ihnen bleibe . Felix
sah mich indessen fortwährend mit seinen blauen
Augen an .

„ Felix " , sprach ich lächelnd , ^ '„ Du siehst mich aber
diesen Abend so merkwürdig an , hast Du vielleicht
ein Anliegen ? "

Im nächsten Augenblicke kniete er vor mir .

„ Ja , mein guter Vater , ich möchte Dich bitten " .
Thränen erstickten seine Stimme .

Ich sah fragend zu meiner Frau herüber und be¬
merkte , wie dieser ebenfalls die Thränen in die
Augen stiegen .

„ Was bedeutet das ? " fragte ich erstaunt .
Felix hatte sich unterdessen gefaßt .
„ Ich bitte Dich vielmals um Verzeihung , lieber

Vater . "

„ Um Verzeihung , warum ? "
„ Ich bin ungehorsam gegen Dich gewesen . "
„ Ungehorsam , gewiß nicht , Kind , ich entsinne mich

gar nicht . "
„ Doch , Vater , ich habe den Religionsunterricht

für die erste hl . Communion besucht , den Du mir
verboten hattest . "

Da rührte die Gnade mein Herz . . . .
Ergriffen antwortete ich : „ ich habe Dich um Ver¬

zeihung zu bitten , mein Sohn . "

Damit hob ich den Knaben auf und drückte ihn

mit einer Liebe an mein Herz , wie ich sie bis dahin
nicht empfunden hatte .

Felix aber sprach , unter Thränen lächelnd : „ Und
nun segne mich , guter Vater , denn morgen feiere ich
meine erste hl . Communion . "

„ Morgen schon " , versetzte ich überrascht , „ und wir

haben noch keine Vorbereitungen getroffen ? "
„ Beruhige Dich " , sagte meine Frau , „ ich habe in

der Stille alles Nötige angeschafft . Felix fehlt nur
noch die Hauptsache , lieber Mann , nämlich Deine
Einwilligung und Deinen Segen . "

Der Knave kniete bei diesen Worten wieder vor

mir nieder . Da stiegen längst vergessene Erinner¬
ungen in mir auf , ich dachte an meine eigene erste
hl . Communion . Fromme Empfindungen stürmten
auf mich ein , die mich mit Freude und Schmerz zu¬
gleich erfüllten . Ich stand auf und meine
Hand auf das Haupt meines Knaben legend , sprach
ich tief bewegt : „ Gott segne Dich , mein gutes Kind
und erhalte Dich Dein ganzes Leben so fromm und
rein , wie Du es heute bist . Er bewahre Dich vor
der Gesellschaft der Gottlosen . Möge auch mir Deine
erste hl . Communion zuin Segen gereichen . "

„ Ich danke Dir . lieber Vater , " sagte er mit zit¬
ternder Stimme . Hierauf lief er zu seiner Mutter ,
die ihm schon die Arme entgegenstrecktc . Daß ich

zum Schluffe komme , hochwürdiger Herr , wir wein¬
ten alle drei , und doch war uns so wohl um ' sHerz
dabei . Und nun will auch ich zu unserem barm¬

herzigen Heiland zurückkehren , den ich seit Jahren
treulos verlassen habe . . . .

Eine halbe Stunde nachher verließ der brave Ar¬
beiter , — mit Gott versöhm , — die Wohnung des
Priesters .



Bald darauf erschien Felix beim Pfarrer , um ihm

freudig die Zustimmung seines Vaters zur ersten hl .
Communion mitzuteilen .

„ Ich weiß alles , mein Kind , " antwortete der
Priester , „ Dein Vater war vorhin bei mir , um zu
beichten . Du wirst ihn neben Deiner Mutter an
der Communionbank sehen . "

„ Nun ist das Glück vollkommen , ' ' jubelte der Knabe ,
„ wie gut ist doch der liebe Gott !"

Der Pfarrer aber glaubte noch niemals solchen
Ausdruck himmlischer Freude in einem unschuldigen
Menschenantlitz gesehn zu haben .

Bor dem Kruzifixe .

Ich kam als achtjähriges Büblein , so erzählt ein
frommer Priester , ans der Schule heim und wieder -

u holte daselbst ein wüstes Wort , welches ich von einem
I Kameraden auf dem Schulwege gehört hatte , ohne

aber im Geringsten seinen Sinn und seine Bedeu¬
tung zu verstehen . Die Mutter , die gerade in der
Küche beschäftigt war , sah mich mit ernstem Blicke
an und sagte : „ Kind , dies Wort will ich in meinem

ganzen Leben nicht wieder aus deinem Munde hö¬
ren !" Ich wußte jetzt schon , wie viel Uhr es ge¬
schlagen und schwieg beschämt still . Nach dem Essen
sagte die Mutter zu mir : „ Joseph , komm jetzt mit
hinauf in die Schlafkammer ! " Ich stutzte ein we¬
nig , denn ich konnte mir nicht denken , was werden
sollte , folgte aber natürlich willenlos . In der

U Schlafkammer hing ein großes , ergreifend schönes
Bild de - Gekreuzigten , vor welchem die Mutter oft

zu beten Pflegte . Vor dieses Kreuz nun führte sie
mich und sagte mit milder , aber ernster Stimme :
„ Kind , heute vormittag hast du unserm Herrn recht
wehe gethan durch das wüste , böse Wort , das aus

deinem Munde gekommen ist . Da hast du es frei¬
lich nicht verstanden , wie garstig es war , darum will
ich dich auch für diesmal nicht strafen , aber merk
dir ' s ; nie mehr will ich dieses oder ein anderes

schlechtes Wort von dir hören ! Und jetzt kniee nie¬
der , wir wollen unfern lieben Herrn Jesus um
Verzeihung bitten wegen des häßlichen Wortes und
fünf Vater unser zu Ehren seiner heiligen fünf

Wunden beten ! " Ich fiel neben der Mutter auf
die Kniee , und wir beteten mitsammen die fünf Va¬
ter unser . Dies machte mehr Eindruck auf mein
Kinderherz , als irgend eine lange Ermahnung oder
Strafe , und schon mancher Mutter , die mir geklagt ,
sie wiffe oft gar nicht ihren Kindern beizukommen
und sie zum Guten zu bringen , habe ich dies kleine
Ereignis erzählt und ihr den Rat gegeben , ihre Kin¬
der vor das Kruzifix zu führen und mehr mit einer
kurzen , kräftigen Ermahnung , als mit Poltern und

Lärmen einzuschüchtern oder mit langen Predigten
zu ermüden » nd abzustumpfen . Meine Mutter , eine
fromme schlichte Frau aus dem Volke , war eine

echte und rechte Erzieherin , und hat dafür auch den

Segen erlebt , daß ihre Kinder alle heranwuchsen zur
Freude Gottes , zum Nutzen der Mitmenschen und
zum Tröste der guten Mutter an ihrem Sterbebette .

Das Kreuz auf dem Drachenfels .

Hart an dem rechten Ufer des prächtigen Rhein¬
stromes erheben sich zwei Stunden oberhalb Bonn
sieben Bergkegel . Sie bilden das weltberühmte Sie¬
bengebirge , schön bekränzt mit Weinstöcken und Banm -

gruppen , dazwischen freundliche Dörfer und blühende
Städtchen . Einerder Kegel heißt der „ Drachenfels "
Steil am Gestade des Flusses strebt er hoch in die
Höhe und steht dort , wie eine Felsenwand , mit sei¬
nem Geklüft und den Waldhöhen seit Jahrtausenden

unerschütterlich , Wenn man ihn und oben auf sei¬

nem Haupte die Trümmer einer alten Burg ansieht ,
so ist es , als wolle er dem Wanderer etwas Be¬

sonderes aus der grauen Vorzeit erzählen , denn es

soll sich in alten Zeiten eine gar merkwürdige Ge¬
schichte dort zugetragen haben .

Als vor vielen , vielen hundert Jahren der Herr
sich der Bewohner an : linken Ufer des Rheines er¬
barmt und ihnen das Wort von Christus hatte pre¬

digen lassen , lebten die Menschen auf dem rechten
User noch in heidnischer Finsternis , dienten den

» Götzen und brachten ihnen Opfer von Tieren und
I Menschen . In dieser Heidenzeit hauste in einer
I Schlucht oben auf dem Bergkegel ein Drache , der

von der scheußlichsten Gestalt war . Neun Fuß Höhe

l hatte da » Ungeheuer , zwei große Flügel von der Art ,
I wie die Fledermäuse sie haben , hingen ihm am Leibe

herab . Der lange Schweif und der Hals waren
blutrot , der Rumpf mit schwarzen Schuppen bedeckt ;
zwei Reihen dicker Zähne starrten aus dem weiten

Rachen , welchem schreckliche Feuerstrahlen entströmten .
In der ganzen Umgegend verbreitete das Untier

Furcht und Schrecken . Denn wenn cs aus seinem
Hinterhalte hervorkroch , so lauerte es im Eichenmalde

auf Beute , und was ihm von Fern in den Bereich
kam , darauf schoß es wie ein Blitz los , mochte es
M nsch oder Tier sein . Und ein solches Geschöpf
war verloren , denn im Nu verschlang das Ungeheuer
eine Beute . Mitunter kroch der Drache ganz herab

ns Thal ; dann floh , wer fliehen konnte ; die Heer¬
de » wurden weggetrieben , und jedermann mied die
Gegend und den Felsen , welchen man den Drachen¬
elsen nannte , wie er noch so bis auf den heutige »

Tag heißt . Die Edlen des Volksstammes , welcher den
Gau besaß , versuchten es , den Lindwurm zu erlegen ,
der die Plage ringsum war ; aber wie tapfer auch
manche kämpften , sie erlagen . Entweder wurden sie
des Drachen Beute , oder sie entflohen schnell in ihre

Gehöfte , noch froh , mit heiler Haut dem Scheusal
entkommen zu sein .

Einst zogen des Drachenfelsens Bewohner über
den Rhein auf Krieg und Raub aus . Es waren
Christen , welche sie tobend anfielen und wirklich nach
hartem Kampfe überwanden . Grausam hausten die
Heiden unter den Gläubigen . Hab und Gut nah¬
men sie den Ueberwundenen , brannten die Hütten
nieder und schleppten die Menschen , welche ihnen in
die Hände fielen , mit über den Strom . Unter den
Gefangenen befand sich Bertha , die einzige Tochter
des Fürsten , welcher überwunden war .

Die beiden Anführer der Heiden , Ottfried und
Rinbod , halten diese Beute gemacht . Bertha war
ein holdes , liebliches Mädchen ; schön und anmutig
wie die Mainacht ihrer Gaue , kam keine Jungfrau
ihr an Lieblichkeit gleich ; und ebenso herrlich war ihr
reines und sittigeS Gemüt . Ein ehrwürdiger Priester

hatte ihre Seele dem Erlöser zugeführt , und sie hatte

den Heiland mit solcher Innigkeit in sich ausgenom¬
men , daß sie in Glauben und Liebe ein rührendes
Muster den Alten und Jungen im Stamme war .
Der Fürst , ihr Vater , sah mit Stolz auf sein ge¬
liebtes , gutes Kind , und Bertha hing nicht minder
an den Eltern . Es ist leicht zu denken , wie untröst¬
lich das Mädchen sein mußte als sie sich in roher
Heiden Hand und in Feindes Gewalt sah . Gesenkten
Hauptes ging sie in dem Zuge einher ; aus ihren
schönen Augen flössen unaufhaltsam Thränen , und

von Zeit zu Zeit seufzte die Arme tief und schwer .
Auf einem freien Platze ward die Beute niedergelegt

und die Gesangenen stellte man zur Seite . Die Hei¬
den begannen die Teilung . Man verständigte sich
über alles leicht , nur Ottfried und Rinbod verlangten

jeder für seinenTeil die liebliche Bertha . Man sprach
gegen und zu einander . Keiner gab nach . Schon
sah das umstehende Volk die Augen der Anführer
zornig funkeln , schon wurde der Zank immer lauter ,
schon griffen die Streitenden zu den Waffen , da
murrten laut alle Männer der Stämme , und die

Aeltesten und Götzenpriester traten zusammen , um
Rat zu halten . Bald gebot der Oberpriester Stille
und sprach : „ Es ist eine Schmach für uns , daß sich
um die Christin , die in unserer Macht ist , die Führer
entzweien . Die Götter haben uns zum Mißgeschicke
zürnend den Drachen auf den Felsen hergesendet . Es

verlangt die Gottheit , daß die Jungfrau dem Unge¬
tüm geopfert werde . In nächster Frühe geschehe der
Götter Wille . " Mit Grauen hören die Heiden den

Befehl , aber die Götter reden durch den Oberpriester ,

und Niemand wagt , dem Spruche zu widerstehen .
Still geht das Volk von dannen ; Ottfried und Rin¬

bod fallen sich schweigend in die Arme , Thränen

fließen über ihre harten Wangen . Ihr Zorn und
Streit ist vergessen bei dem schrecklichen Beschlüsse .

Kaum zeigte sich an dem folgendenTage das erste
Rot , als Bertha den Felsen hinaufgeführt wurde .

Ohne Zagen stieg sie bergan ; still betete sie zuihrem
Erlöser : „ Mein Herr Jesus , stärke mich ! In Deine

Wunden leg ' ich mich , durch Deinen bittern Kreuzes¬
tod erleichterst Du mir alle Not !" Und als dasVolk ,

das in dichten Schaaren das Opfer begleitete , au '

das Mädchen sah unv die Ruhe und Zuversicht und
Ergebung auf ihrem Gesichte las , da staunten alle

und wußten diesen Frieden nicht zu deuten . Der
Herr aber sendet den Seinen die Engel , daß sie Stär¬
kung bringen denen , die in ihm bleiben .

Bertha wurde auf den : Felsen über der Höhle , in
welcher der grimmige Drache wohnte , an einenBaum

gebunden . Festlich war sie geschmückt ; ein weißes
Gewand umwallte ihre Glieder ; ein Kranz von
weißen Rosen zierte das Haar und um den Leib war
ein prächtiges Geschmeide gegürtet . Aber , o Jam¬
mer ! über das Geschmeide war die Fessel geschlungen ,
welche das Mädchen an die Eiche kettete . In weitem
Raume stand zurück die wartende Volksmenge . Un¬
terdessen stieg die Sonne eben empor und ihre Strah¬
len beleuchteten schön den Drachenfelsen . Doch sie
weckten auch das Ungeheuer . Schrecklich dehnte und
reckte es sich und entkroch nun seinem dunkelnLager ,
um Beute zu suchen . Nur zu bald erblickte das blut¬

gierige Tier sein Opfer und kroch behaglich denFel -

enrand hinan , immer näher dem Baume zu , an wel¬
chen die holde Jungfrau gebunden war .

Bertha sah den Drachen kommen . Mit Gott er¬
gebenem Herzen richtete sie die Augen gegen Himmel
und ^ aus ihrem Munde ertönte es laut : „ Herr Je¬
us , in Deine Hände empfehle ich meinen Geist ! "

Und als sie das gesagt hatte , zog sie aus ihrem Ge¬
wände ein silbernes Kreuz , aus welchem das Bild
des Erlösers in lauterem Golde strahlte . Sie küßte

ehrfurchtsvoll das Bild und drückte das Kreuz
fest auf die Brust und sah nun heiter und fröhlich
umher , als ob sie den nahen Tod nicht fürchtete .
Der Drache aber war jetzt ganz dicht herangekommen
und reckte die blutrote Zunge gräßlich wild und schoß

mächtige Feuerstrahlen aus seinen Nüstern . Noch
wenige Schritte und die liebliche Jungfrau war in
des Untiers Klauen und Rachen .

Plötzlich hielt ihm Bertha das Kreuz vor , und
siehe , kaum schaute der Drache das heilige Bild , vor
welchem die Scharen der Hölle erzittern und weichen ,
da brüllte er laut auf und wußte vor Angst nicht

zu bleiben . Er wollte ins Thal fliehen , doch er
zerschellte an den Felsenriffen und stürzte hinab in
die Fluten des Rheines , welche ihn auf immer ver¬

schlangen .
Kaltes Entsetzen ergriff im Anfänge jeglichen , der

solches sah ; dann folgte Erstaunen und Verwunde¬
rung . Uno als man nun gewahrte , daß das Untier
wirklich vernichtet sei , da jauchzte dasVolk und lau¬
ter Jubel ertönte . Bertha stand aber unter der

fröhlichen Menge ; denn Rinbod war hingeeilt , hatte
sie der Bande entledigt und mit starkem Arm zu der
Höhe getragen . Und zu der Jungfrau sprachen tüe
Aeltesten des Stammes : „ Rede , was hat Dich gerettet r "
Bertha antwortete : „ Das heil . Kreuz und meA
Glaube !" — Das Volk aber staunte und weiß dcs

Wunder nicht zu faßen . Die fromme Jungfrau sieht
es , und ihr Mund thut sich auf , zu reden von der ?»
Sohne Gottes und von seinem bitteren Leiden mür
Sterben , von der Erlösung und der Gnade . In

begeisterten Worten erklärte sie so den Leiden ins
Bild , und als sie also gesprochen , schließt sie : ,, O , '
würde euch das göttliche Licht meines Heilandes er¬
leuchten , so würdet ihr auf euren Altären nicht mehr

Menschen opfern ; denn Gott hat kein Wohlgefallen
an solchem Opfer . Wir haben ein Opferlamm , daS

ist Jesus Christus , der sich selbst für uns dahinge¬
geben hat , daß wir Gnade und Frieden haben . Möge

der Heiland euch ergreifen und euch zu sich ziehen !
Wo er den Wohnsitz aufschlägt , da weicht der Höllen¬

drache . " ^ I
Als aber das Volk solche Worte hörte , fiel es

betend zur Erde nieder und verlangte , Bertha sollet
nicht wieder aus dem Stamme gehen , sondern bei
ihnen bleiben und die Seelen fähig machen , zu Jesus
zu kommen . Doch die bescheidene Jungfrau spricht :

„ Zu solchem Werke ist meine Kraft zu schwach . Äf¬
fet mich hinziehen zu den Meinen und ihr Antlitz

schauen , damit ich sie tröste und erfreue . Dann will
ich wieder zu euch kommen und einen Diener des

Heilandes mitbringen , der wird euch den Weg des ,
Heils zeigen ; denn durch seinen Mund redet der
Herr . Ich werde aber bei euch bleiben und die
Wonne mit euch teilen , daß wir Gemeinschaft haben
in dem Erlöser . " l

Solches Wort gefiel allen im Stamme wohl . Und
Rinbod begleitete Bertha über den Rheinstrom und

eilend zog die Jungfrau in den väterlichen Gau . Da

erscholl lauter Jubel , als Bertha einzog , und ihre
Eltern weinten Freudenthränen . Sie erzählte aber ,
was ihr geschehen sei , und was sie den Heiden ver¬
sprochen habe . Da legte der Vater die Hände auf
die fromme Tochter und sprach : „ Geh hin in Frie¬
den ! Das ist ein heiliges Geschäft , so Du auszu¬
führen hast ; Dein Heiland wird mit Dir sein !" —
Und der Priester , welcher Bertha ' s Herz erwärmt
hatte im Glauben , begleitete das Mädchen , um Glau¬
bensbote zu sein den heidnischen Brüdern jenseits des

Rheins . Mit Jauchzen wurden die Ankömmlinge
empfangen . Nach wenigen Monaten ließen die Hei¬

den sich taufen und der ganze Stamm bekannte sich
zu Jesus Christus . Rinbod aber , als er nun das
Kreuz angenommen hatte , warb um die holde Bertha .
Und sie reichte dem edlen Manne die Hand und
ward sein Weib . Die Männer des Stammes waren

darüber so hoch erfreut , daß sie dem jungen Paare
auf dem Gipfel des Drachenfelsens eme Wohnung
bauten , welche die Drachenburg benannt nnirde . Viele
Jahre lebten dort Rinbod und Bertha , von Allen

geehrt und geliebt , und ihr Andenken blieb bis auf
den heutigen Tag in jenen Gegenden .
- —

Ein Bandtleu - Paar .
( Nachdruck verboten .)

In das Gefängnis von Denver , der Hauptstadt
Colorados , wurde kürzlich der Bandit Arnold ge¬
bracht , welcher lange Jahre hindurch dqr Schrecken



de - südlichen Colorados gewesen war . Er wird dort

an den Wunden behandelt , die er in seinem letzten
Kampfe gegen das Gesetz davon getragen hat , und
wird dann nach Abschluß der Untersuchung über
seine vielfachen Verbrechen voraussichtlich zu lebens¬
länglichem Zuchthause verurteilt werden .

Arnold , besser unter seinem Banditennamen „ Ho¬
ward " bekannt , lebte als junger Mann mit seiner
schönen und hochgebildeten Gattin , die aus Iowa

gebürtig ist , unweit Del Norte , San Juan County ,
Colorado , und verdiente seinen reichlichen Lebens¬
unterhalt als Frachtfuhrmann . Die Bahn des Ver¬
brechens betrat er damit , daß er dann und wann
ein Pferd stahl ; seine weiten Fahrten in das Land

hinein machten ihm leicht ', die gestohlenen Tiere an
andere Fuhrleute zu verkaufen .

' Später teilte er seinen Bekannten in Del Norte

mit , er beabsichtige sich auf die Pferdezucht zu ver¬
legen und ließ sich in der Mitte zwischen Summit -

ville und Del Norte an einem Platze nieder , in
dessen Nähe das Flüßchen Pinos entspringt und die
Hauptverkehr - Straße vorüberführt , von der aus es

leicht ist , in die Berge zu entkommen ! Howard rich¬

tete einen Schnapsschank in einem Blockhause ein
und letzteres wurde bald zum Sammelplätze aller
Biehdiebe und Vagabunden der ganzen weiten Um¬
gegend . Hier wurde der Plan entworfen und aus¬
geführt , eine förmliche Räuberbande zu organisieren
und Howard wurde ganz geschäftsmäßig zum An¬
führer gewählt . Seine Frau bewaffnete sich , be¬
gleitete ihren Mann auf dessen Raubzügen und füllte ,
wenn sie daheim war , ihre Zeit mit der Bedienung
des Raubgesindels , sowie mit — schriftstellerischer
Thätigkeit aus . Sie schrieb für verschiedene größere
Zeitungen im Osten Korrespondenzen über Land und
Leute im Westen und ihre derartigen Arbeiten waren
geschätzt und wurden gut bezahlt .

Howard wurde oft angezeigt , stand oft vor Ge¬

richt , aber sein Räuberhandwerk verschaffte ihm die
Mittel , sich sämtliche Advokaten der dortigen Gegend
dienstbar zu machen und er wurde nie verurteilt .
Endlich erhob sich der Zorn der Bevölkerung und

zwang die Countykommission eine Belohnung auf die
Verhaftung Howards zu setzen .

Vor nicht ganz zwei Jahren gelang es dem

Scheriff von Pueble County und dessen Mannschaft
den Banditen einzufangen und nach Del Norte in
das Gefängnis zu bringen ; seine Frau brachte es
fertig , ihm dort eine geladene Büchse zuzustecken
und ihm mitzuteilen , daß in der Nacht ein Versuch ,
ihn zu lynchen , gemacht werden würde . Eine große
Volksmenge stürmte wirklich gegen Mitternacht das
Gefängnis , aber kaum war das Thor eingestoßen , so

sprangen Howard und der mit ihm gefangene Ban¬
dit Lyons mitten unter ihre Angreifer hinein . Eine
unbeschreibliche Verwirrung entstand , Howard und
seine Frau feuerten blind unter die Menge , diese

erwiederte die Schüsse und Howard gelang es , von
seiner Frau gedeckt , zu entkommen . Lyons blieb tot

auf dem Platze , sechs oder acht Männer , die das
Gefängnis gestürmt hatten , waren schwer , aber keiner
rötlich verwundet .

Howard entkam mit seiner Frau nach Montrose ,
gründete dort eine ähnliche Spelunke , wie die am

Pinos und stand auch bald wieder an der Spitze
einer Räuberbande , meist Genossen seiner früheren

Schandthaten . Nicht lange danach erschien er wie¬
der in der alten Räuberhöhle und brachte 13 ge¬
stohlene Pferde in der Nähe derselben unter . Die

bestohlenen Besitzer , Beamte und Freiwillige , waren
ihm auf den Fersen und holten ihn auf der Flucht
in die Berge ein . Der Scheriff rief ihm zu , stehen

zu bleiben und die Hände hoch zu halten , erhielt
aber statt Antwort zwei Schüsse , die er aus seinem

Repetiergewehre erwiederte . Von mehreren Kugeln
in Kopf und Hals getroffen , brach Howard zusam¬
men , sprang aber wieder auf und war im nächsten
Augenblicke in ein paar mächtigen Sätzen in einem
Dickicht verschwunden .

Die Beamten verfolgten die Blutspur bis zu dem

Wigwam eines gewissen Edward und fanden hier
den Verwundeten im Bette . Seine Gattin hatte

sorgfältig geladene Schußwaffen so neben ihn gelegt ,
daß er sie leicht ergreifen konnte , und machte den
ebenfalls verwundeten Scheriff darauf aufmerksam ,
daß es ihm und feinen Leuten nicht gelingen werde ,

sich Howards zu bemächtigen , ohne daß mehrere ihr
Lebe » dabei einbüßten ; die Beamten möchten daher

sich mit ihrem Ehrenworte dafür verbürgen , daß
ihr Gatte nicht gelyncht werde , dann werde sich der¬

selbe ergeben , und sie selbst wolle ihm die Waffen

wegnehmen und solche ausliefern . Nach kurzer Be¬
ratung willigten die Verfolger ein und Howard
wurde auf einer Tragbahre und später zu Wagen

nach Denver gebracht . Dort sieht er seiner Bestell¬
ung entgegen .

Kircheukalender .
Sonntag , 7 . Mai . ö . Sonntag nach Ostern . Stanis¬

laus . Evangelium Johannes 16 , 23 - 30 . Epistel
Jakobus 1 , 22 — 27 . In den Pfarrkirchen erste hl .
Kommunion der Kinder . Die Feier beginnt in St .
Rochus morgens 7 Uhr , tu St . Andreas ' / , 7 Uhr ,
in St . Maximilian nm ' / , 7 Uhr .

Montag , 8 . Mai . Michael Erscheinung .
Dienstag , 9 . Mai . Gregor von Nazianz .
Mittwoch , 10 . Mai . Antomus .
Donnerstag , 11 . Mai . Christi Himmelfahrt . Gebotener

Feiertag . Mamertus . Evangelium von der Him¬
melfahrt Jesu . Markus 16 , 14 — 20 . Epistel Apostel¬
geschichte 1 , 1 — 11 .

Freitag , 12 . Mai . Pankratius .
Samstag , 13 . Mai . Servatius .
Sonntag , 14 . Mai . Bonifazius . 6 . Sonntag nach

Ostern . S chluß der österlichen Zeit .

Gottesdicnst - Orömmrl
i « de « katholischen Kirchen Düsseldorfs .

In St . LambertuS : Vom 1 . April bis 1 . Mai
beginnt die 1 . bl Messe an Sonntagen um 5 Uhr mit
Homilie , 2 . hl . Messe 7 . 3 . Hs. Messe 8 , 9 Uhr Hochamt ,
letzte hl . Messe um 11 Uhr mit Predigt . Nachmittags
2 ' / , Uhr Katechese 5 Uhr Predigt , nach derselben Rosen¬
kranz Andacht . Wochentags 1 . hl . Messe 5 , 2 . hl .
Messe V, 7 , 3 . hl . Messe 7 -/« , letzte hl . Messe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz Andacht .

Jeden Donnerstag Abend , ' / , 9 Uhr Sühne -Andacht
für Männer und Jünglinge .

In St . AndreaS : Sonn - u . Feiertage 1 . hl . Messe6 Uhr , ' / , 8 Uhr Gymnasialmesse , ' / , 9 Uhr Schülcrmcsfe ,
9 Uhr Hochamt , 10 Uhr hl . Messe , 11 Uhr hl . Messe mit
Predigt ; nachmittags 2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr
Predigt mitlAndacht . Wochentags : 1 . hl . Messe 5 Uhr ,
2 . ' / , 8 Uhr , 3 . (blos Donnerstags u . Samstags ) 8 Uhr
mit Segen , 4 . " , 10 Uhr , Abend - Andachten : Montags
arme Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments -
Andacht , Samstags Muttergottes - Andacht 6 Uhr (Segen .)

In St . Maximilian : Sonntage u . Feiertage :
hl . Messen 6 Uhr ( mit Predigt ) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse ,
V , 10 Uhr Hochamt , 11 Uhr ( mit Predigt ) Nachmittags ' / , 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz - Andacht
Wochentage : Hl . Messen 6 , ' / «7 , Vr 8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und Samstags vor dem zweiten Sonntag im
Monat 7 ' / « Uhr Segensmesse . Nachmittags 7 Uhr Andacht .
Montag für die armen Seelen , Dienstag zu Ehren des
heil . Antonius , Mittwoch zu Ehren des heil . Joseph ,
Donnerstag zu Ehren des heil . Altars - Sakramentes .
Freitag Herz - Jesu -, Samstag Muttergottes - Andacht .

Pfarrkirche zur allerheil . Dreifaltigkeit
(Derendorf ) . Sonntags heil . Messen um ' / , 6 Uhr ( mit
Homilie ), 7 Vs Uhr , 8 ' / , Uhr ( Schulmesse ) und 9 ' / , Uhr
(Hochamt ) ; Nachmittags ' / , 3 Uhr Christenlehre , 4 ' / ., Uhr
Predigt mit Andacht . Am ersten Sonntag im Monat
ist um ' /« nach 3 Uhr Andacht für die Mitglieder der
Marianischen Kongregation . Wochentags heil . Messen
um 6 , 7 ^ 4 und 8 Uhr .

Pfarrkirche zum tzl . RochuS . ( Nordpemvelkort .)
Sonn und Feiertage : Hl . Messen ' 6 Uhr ( Predigt »,
7 ' / - (Predigt , 9 (Hochamt ) , V , 11 «Predigt ). Nachmit
tags Uhr Christenlehre , 6 Uhr Andacht Am ersten
Sonntag im Monat Kommunion der Erstkommunikan
ten ; am zweiten Sonntag im Monat gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder des aloysianischen Bund
uisseS . An Wochentagen morgens hl . Messen 6 , 7 ' / . ,
9 Uhr . Jeden Freitag , nachmittags 7 Uhr Kreuzweg
andacht und abends von 8 — 9 Uhr Sühnandacht zum
göttlichen Herzen Jesu für Männer und Jünglinge .

Marien -Pfarrkirche ( Südpempelsort ). Sonn¬
tags : Hl . Messen um 6 Uhr mit Predigt , V , 8 Uhr Schul¬
messe , V , 9 mit Predigt , ' / , 10 Hochamt , 11 Uhr mit
Predigt . Am 1 . und 2 . Sonntag im Monat " , 8 Uhr
Kommunion der Kreuz - und Karlsschule ; am 3 . Sonntag
im Monat ' / , 9 Uhr Kommunion der Bürgermädchen -
Schule . Nachmittags ' / , » Christenlehre , 6 Uhr Andacht
mit Predigt . (An Feiertagen fallen morgens die
Predigten aus , nachmittags wird statt der Christenlebre
Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festpredigt
gehalten .) — Wochentagen : Hl . Messen um 6 , 7 >/„8 und 9 Uhr . am ersten Freitag im Monat 8 Ubr hl .
Messe für die Herz Jesu -Bruderschast mit gcmein ' chaftl .
hl . Kommunion , abends 7 ' / « Uhr Andacht mit Predigt .

PfarrkircheMarioHimmelfahrt (Fling - rn )
Sonn - und Feiertage : 1 . hl . Messe 6 Uhr mir Predigt
2 . hl . Messe ( Schulmesse ) V , 8 Uhr , das Hochamt 9 Uhr
und letze hl . M - ffe (mit Predigt ) ' / , 11Uhr ; nachmittags

Uhr Katechese , 5 Uhr sakrament Andacht . An
Wochentagen : I . hl . Messe 6 , 2 . hl . Messe - 7 ' / . Uhr .

St . Petrus - Pfarrkirche (Frkdrichstadt ) . Sonn
und Feiertage : Hl Messen 6 Uhr , 7 ' / , Uhr , 8 ' / ,
Uhr (mit Predigt ), Uhr Hochamt , und 1 l Uhr (mit
Predigt ). Nachmittags : an Sonntagen ' / , 3 Uhr Christen¬
lehre ; « n Feiertagen 3 Uhr Vesper , um 6 Predigt und
Andacht . Wochentags : Hl . Messen 6 ' / „ 7 ' / « u . 8 ' / , Uhr .

hl . Messen 6 , 7 ' /<, 8 Uhr . Montags wird die 1 hl Messe6 Uhr in der Kapelle der armen Dienstmägde Christi
u Donnerstags 6 ' / . in der alten Martinskirche gelesen .

Pfarrkirche zum heil . Joseph . «Oberbilk )
An den Sonn - und Feiertagen 6 Uhr l . hl . Messe mit
Predigt , V , 8 2 . hl . Messe mi > Predigt , 9 Uhr Schnlmefle .
10 Hochamt mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr Christen¬
lehre (an Feiertagen Vesper ) 6 Uhr Andacht , Komplet .
Am ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Marianischen Arbeiter - Kongregation mit Anrede . —
An den Wochentagen heil . Messen 6 ' / «, 7 ' / . u . 8 Uhr .

Garnison . Pfarrkirche zur heil . Anna .
Sonn - und Feiertage 8 Uhr Predigt , dann hl . Messe
und am Schlüsse Segen mit dem Allerheiligsten Wochen¬
tags täglich hl Messe morgens 8 Uhr , mit Ausnahme des
Montags , an diesem Tage hl . Messe rm Garnison -
Lazarett . SamStags 8 Uhr feierliche Segensmesse am
Muttergottes - Altäre . An jedem ersten Freitage de «
Monats um 8 Uhr Herz - Jew - Andacht und feierliche
Segensmesse am Herz Jesu -Altäre . '

Franziskaner - Klosterkirche . Sonntags und
Feiertags : Hl . M - ffenS " , Uhr . 6 — 7 Uhr mit Homilie ,
7 Uhr , - / . vor 8 — 8 ' / , Uhr ( Schulmesse ) mit Predigt .
( Die Männer werden gebeten , den Gang oben neben der
Kirche zu benutzen .) Hochamt nm 9 Uhr , letzte heil .
Messe r / , 11 mit Predigt ; nachmittags 4 Uhr Predigt ,
darauf Rosenkr an randacht oder feierliche Litanei , an jedem
2 . Sonntage im Monat Bruderschaft von den hhl . fünf
Wunden . 2 ' , 4 Uhr nachmittags Predigt u . Andacht für die
Polen . Wochentags : Hell . Messen ' / , 6 , 6 uud 6 ' / «
Uhr (die Conoentsmesse für die lebenden uud verstor¬
benen Wohlthäter des Klosters , welche am Dienstag .
Donnerstag und Samstag gesungen wird ), 7 , ' / , 8 und8 Uhr heil . Messen . An jedem Dienstag NachmittgS
um 6 Uhr Antonius - Andacht ; an jedem Donnerstag
um 6 Uhr SakramentS -Andacht ; an - en übrigen Tagen
um ' / , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
S Uhr der hl . Kreuzweg gehalten . An jedem ersten Frei¬
tag des MonatS ist abends 6 Uhr Herz Jesu -Ändacht .
An jedem ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Mitglieder deS III . Ordens .

Uhr Frühmesse , 7 Uhr heil . Messe mit Gesang . 8
Uhr stille heil . Messe , 9 Uhr Hochamt , 11 Uhr letzte
bl . Messe mit Predigt , nach b Uhr nachmittags
Rosenkranz , S Uhr Predigt und Andacht . Ami . Sonn¬

tag im Monat nach der Predigt Roienkrauz -Prozession .
Am 2 . Sonntag Namen Jesu - BruderschattS - Piozession .
Wochentags : 6 . 7 , 8 und 9 Uhr hl . Messen , » Freitag
avends 7 Uhr Herz Jesu Andacht . "

Klosterkirche der varmh . Schwestern
vom hl . Kreuz ( Carmelitessen Kloster ). Sonn und
Feiertage : Hl . « reffen 6 u . 8 ' / , Uhr ; nachmittag »
1 Uhr A Wacht . Wochentage : Hl . Messen 6 und 8 Uhr -
Mittwoch und Freitag nachmittags 4 Uhr Andacht '
SamStag nachmittags 6 Uhr Salve - Andacht . Am
1 . Freitag eines jeden Monates morgen » 8 Uhr Hoch¬
amt , nachmi tags Uhr Predigt ; darnach Herz Jesu -
und Armenseelen - Nndacht .

Urfulinenkirche: An Sonntagen 8 Uhr hl.
Messe mit Predigt an ( Festtagen Hochamt ohne Predigt )
und abends 6 Uhr sakramental . Andacht . Wochentage :
hl . Messe um 7 ' / , Uhr (Donnerstags Segcusmcsse um
I V« Uhr ) . Jeden Freitag abends 6 Uhr , Herz -Jesu -
Anvacht .

Klarissen - Klosterkirche : Sonntags : HUMeffe
6 ' / , u . 7 ' / , Uhr ; an Sonntagennachmittags 3 Uhr , an
den Dtensragcn und jeden 1 . Freitag im Monat >/ , b
Andacht . An den Wochentagen V, 7 Uhr hl . Messe

St . Anna - Stift : Tägl . morgens 6 Uhr hl . Messe .
Sonntags nachmittags 4 Uhr Predigt und Andacht
mit Segen . Den ersten Freitag de » Monats nachm .8 Uhr Andacht zu Ehren des hl . Herzens Jesu .

St . Marien - Hofpitalkirche . An Sonn - und
Festtagen hl . Messe um ' / - 8 Uhr ; nachmittags 5 Uhr
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl . Messe
um 7 ' / . Uhr . Am ersten Freitag jeden MonatS nach -
mittags ' / , 6 Uhr Herz -Jesu Andacht mit Segen .

Klosterkirche der Schwesternvom armen
Kinde Jefn ( Derendorf Annastr .) Sonn - und
Feiertage : Hl . Misse nm 8 Uh mit Predigt , nachmit¬
tags bV - Uhr Andacht . — Wochentags : Hl . Messe
6 ' /, Uhr , an jedem Donnerstag nachmittag 6 ' /« Uhr
Sakraments Andacht und an jedem eisten Freitag des
Monats Herz Jesu Andacht .

Pfarrkirche zu BolmerSwerih : Sonntags
7 >/ , Uhr Frühmesse , 9 ' / , Hochamt ; nachmittags 2 ' / ,
Christenlehre und Andacht . An den Feiertagen Vesper
oder Komplet . Wochentags 7 ' / « Uhr hl . Messe .

Kirche zu Ober - Niederkafsel . An Sonn u .
Feiertagen h . Messe um 8 Uhr ; nachmittags Ubr
Gottesdienst . Dienstags und Donnerstags hl . Messe
um ' / , 8 Uhr .

Kapelle zu Stoffeln : An Sonntagen hl . Messe
um 9 Uhr , Freitags ' , 8 Uhr

Pfarrkirche zu Bilk . Sonntage und Feiertage ,
hl . Messen 6 Uhr ( mit Homilie ) , 7 ' / , , 8 ' / „ 6 ' / , Hochamt ,
Sonntag nawmiitags V - 3 Christenlehre , ' / , 4 Bruder
chafls -Andacht mit Predigt . Festtag Schüler

Andacht , ' / , 4 Vesper und Predigt . — An Wochentagen

St Josephskapelle zu Golzheim: Sonn -
und Feiertage morgens 7 ' , Uhr hi . Mrsse .
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Sonntag vor Mngsten .
Evangelium nach den : bl . Johannes XV , 26 — 27 .

und XVI , 1 — 4 .

Inhalt : Jesus verspricht seinen Jüngern den heiligen
Geist und sagt ihnen die Leiden vorher , die sie seinet¬
wegen würden auszustehen haben .

Maria , die Blume des Frühlings .

Blumen sind wie Edelsteine ,
Aus die Matten hingestreut ,
Die der Mai in buntem Scheine
Webte in sein Frühlingskleid .

>. Hat der Mai denn alles Schöne ,
Was die Welt im Frühling birgt ,
Alle Glut der Farbentöne
In sein eignes Kleid gewirkt ?

Nein von all ' den Blumen keine ,
Glänzt in Zeit und Ewigkeit
Wie die unbestellte , reine ,
Die der Herr sich hold geweiht .

Nach der Gnade , der verlor ' nen ,
Die der Erde Leben war ,
Nach dem Retter , dem Erkor ' nen ,
Seufzt die Erde Jahr uni Jahr .

Riederschwebt auf reinen Flügeln
Eine Taube , schneeig weist ,
Bon den ew ' ge » GotteShügeln -
Eine Blume singt sie Preis :

„ Jesse ' s Wurzel wird entkörnen
Eine Blume schön und klar ,
Eine Rose ohne Dornen ,
Boiler Pracht und wunderbar .

Wird ihr Kelch sich einst erschlichen ,
Neigt zur Blume sich der Stern -
Wirt » der Tau des Himmels stiegen ,
Wird die Blume Zelt deS Hern !"

O , so öffne Deine Krone ,
Süße Frucht sich stellet ein -
Denn die Krone wird zum Throne ,
llno der Thron für Jesus sein .

Diese Blume laßt uns grüßen ,
Die des Heiles Frühling bracht -
Knieen laßt uns ihr zu Fühen ,
Freuen uns ob ihrer Pracht .

Falsche « ad wahre Martenverehruug .
i .

Da der Teufel weiß , wie wichtig und heilsam die
Verehrung der allerseligsten Jungfrau , der ja auch
der . Maimonat besonders gewidmet ist , für die Gläu¬
bigen ist , so ist es sein Bestreben , einem Falschmün¬

zer gleich , unechte und falsche Andachtsweisen zur
Verehrung der Mutter Gottes aufzubringen und zu
verbreiten . Es ist daher wichtig , zu wissen , woran

die echte und wahre Marienverehrung zu erkennen
ist , umsomehr , als man weiß , daß wahre Marien¬

kinder nicht verloren gehen . Indem wir nun zu¬
nächst verschiedene Klassen falscher Diarienverehrung
anführen , wollen wir jeder für sich untersuchen , ob
nicht unsere Andacht zu Maria etwas von diesem

falschen Flitter ans sich trägt , um es durch das ge¬
diegene Gold der wahren Marienverehrung zu er¬
setzen .

Die erste Klasse sind die kritisierenden Ma¬
rienverehrer . Zu dieser Klaffe gehören gewöhnlich
stolze Gelehrte , sogenannte starke Geister , die sich
selbst genügen ; sie haben im Grunde schon irgend
welche Andacht zur Gottesmutter ; aber sie kritisieren
fast alle frommen Uebungen , durch welche das ein¬
fache Volk in seiner Weise Maria verehrt , weil sie
nicht in ihren Kopf paffen . Sie zweifeln an allen
Wundern der Geschichte , welche von glaubwürdigen
Verfassern berichtet werden , und welche die Macht
und Güte Mariens ins rechte Licht stellen . Kaum
bringen sie es über sich , das einfache und niedere
Volk vor einem Altäre oder Bilde Mariens auf den

Knieen zu sehen ; sie beschuldigen solche Leute gar
der Abgötterei , als ob sie Holz oder Stein anbete¬
ten . Was sie selbst angehe , sagen sie , gefiele ihnen
eine solche äußere Andacht nicht ; auch seien sie nicht
so einfältig , um alle die Geschichten und Erzählungen
zu glauben , welche man über die Himmelskönigin be¬
richte . Wenn man sie an die großartigen Lobsprüche
erinnert , mit welchen die heiligen Väter Maria über¬
häufen , so reden sie sich damit aus , das seien ora -
torische Uebertreibungen oder sie legen deren Worte
in falscher Weise aus . Diese Art Marienverehrer
ist sehr zu fürchten ; sie fügen der Andacht zur Mut¬
ter Gottes ein ungeheueres Unrecht zu und entfernen
das gläubige Volk in beweinenswerter Weise unter
dem Vorwände , Mißbräuche zu verhüten , von der
der Verehrung der lieben Mutter Gottes .

Die zweite Klasse bilden die skrupulösen oder
ängstlichen und engherzigen Marienverehrer . Diese
meinen , sie entzögen dem Sohne die Ehre , wenn sie
die Mutter verehrten und erniedrigten ihn , wenn sie
jene erhöben . Sie können es nicht ertragen , daß
man der allerheiligsten Jungfrau die ihr gebührenden
Lobeserhebungen spendet , welche die heiligen Väter
ihr erteilen . Sie sehen es nur mit Ueberwindung
an , daß mehr Leute vor einem Marienaltar beten ,
als vor dem heiligen Sakramente , als ob das eine
mit dem andern im Widerspruch stünde und als ob
die , welche Maria anrufen , nicht durch sie sich an
Jesus wendeten ! Sie wollen nicht , daß man so oft
von dieser erhabenen Königin spricht und sich so oft
an sie wendet . Wir wollen nun einmal einige ihrer
Phrasen hören . Wozu , sagen sie , dieses viele Ro¬
senkranzbeten , diese vielen Bruderschaften und An¬
dachtsübungen zu Maria ! Da gibt ' s viel Unwissen¬

heit ! Man macht aus unserer Religion einen Mum¬
menschanz ! Sprecht mir lieber von solchen , die den
lieben Heiland verehren ; man muß zu Jesus seine
Zuflucht nehmen , er ist unser einziger Mittler . Das
ist eine solide Andacht . In gewissem Sinne haben
sie Recht ; aber die Anwendung , welche sie von den
Sätzen machen , ist sehr gefährlich , weil sie dadurch
die Andacht zur Mutter Gottes verhindern wollen .
Niemals ehrt man Jesus mehr , als wenn man seine
Mutter verehrt ; denn man verehrt ja Maria in der
Absicht , ihren Sohn mehr zu ehren . Maria ist uns
ja der Weg , auf dem wir zu Jesus kommen wollen .

Erinnern wir uns daran , in welcher Weise die

heilige Kirche , folgend dem heiligen Geiste , welcher
diese Worte der heiligen Elisabeth eingab , Maria

preist : „ Gebenedeit bist du unter den Weibern , und
gebenedeit ist die Frucht deines Leibes — Jesus !"
Das ist nicht so zu verstehen , als ob die allerfeligsts

Jungfrau höher stehe , als Jesus , oder auch nur ihm
gleich ; das wäre ja eine unerträgliche Irrlehre - son¬
dern es liegt dann ausgedrückt , daß man , um Jesus
vollkommen zu preisen , vorher Maria preisen soll .
Sprechen wir daher im Verein mit allen echten Ma¬
rienkindern , um diese Skrupulösen zu beschämen : „ O
Maria , du bist gebenedeit unter den Weibern und
gebenedeit ist die Frucht deines Leibes , Jesus !"

Zur dritten Klaffe gehören jene , welche nur eins

äußerliche Marienverehrung haben . In gewiss « !
äußerlichen Uebungen besteht ihre ganze Andacht M
Mutter Gottes ; es fehlt ihnen der Gerst der Andacht .
Solche leiern in Hast und Eile viele Rosenkränze
her , hören mehrere heilige Messen , aber ohne An¬
dacht , machen in derselben Weise Prozessionen mit ,
schmücken den Maialtar , lassen sich in verschiedene
Bruderschaften einschreiben , aber ohne an Lebens »
befferung ernstlich zu denken , ohne ihre Leidenschaften
zu bezähmen und ohne die Tugenden Mariens nach -»
zuahmen . Sie finden nur Geschmack an fühlbarer
Andacht , ohne ihr eigentliches Wesen kennen zu ler¬
nen . Wenn sie nicht fühlbares Behagen bei ihren
religiösen Uebungen erfahren , so meinen sie nichts zu
thun und kommen aus der Ordnung . Die Welt ist
voll von solchen bloß äußerlich Andächtigen , welche
die wahren Andächtigen kritisieren , die sich auf ' s
Innere verlegen , ohne jedoch das Aeußere zu ver¬
nachlässigen , das bei der wahren Andacht auch stets
gut geordnet ist und sein muß .

Eine weitere Klaffe bilden die Vermessenen
Es sind Sünder welche sich ihren Leidenschaften über¬
laffen , oder Liebhaber der Welt , welche unter dem
schönen Namen Christ und Verehrer Mariä ihren
Stolz , Geiz , Zorn , ihre Unlauterkeit u . s . w . ver¬
bergen ; sie schlafen bei ihren bösen Gewohn¬
heiten , ohne sich viel Gewalt anzuthun , um sich zu
bessern und das unter dem Vorwände , Diener Ma¬

riens zu sein . Sie geben sich der Hoffnung hin ,
Gott würde ihnen schon vergeben , sie würden nicht
ohne Beicht sterben , sie würden nicht verloren gehen ,
weil sie ihren Rosenkranz beten , am Samstag fasten ,
in der Rosenkranz - oder in der Scapulier - Bruder¬
schaft u . s . w . seien . Gott sei gut und barmherzig ,

er habe uns nicht erschaffen , um uns zu verdammen ,'
es gäbe keinen Menschen , der nicht sündige . Dabei

haben sie einige Geschichtchen im Kopf , ob wahr oder
falsch , ist ihnen einerlei , aus welchen hervorgehen soll ,
daß Personen , welche in schwerer Sünde ohne Beicht
gestorben seien , doch nicht verloren gegangen seien
wegen irgend welcher frommer Uebung zur aller¬
seligsten Jungfrau während ihres Lebens ; sie seien
ins Leben wieder zurückgckehrt , um noch beichten zu
können , oder die Mutter Gottes habe ihnen im letzten
Augenblick die Gnade einer vollkommenen Reue ver¬

schafft und dgl . Nichts gibt es verdammlicheres , als
diese teufliche Vermessenheit ! Wie kann man sagen ,
man liebe und ehre die aüerseligste Jungfrau , wenn

man in so herzloser Weise ihren göttlichen Sohn ,



JesuS Christus , durch Sünden beleidigt und kreuzigt ?
Wer nagte es auch nur zu behaupten , Maria be¬
fördere durch ihre Barmherzigkeit Sünde und Laster ,
wodurch ihr Sohn beleidigt wird ?

Die Flucht vor dem Glück .
Peter Joseph Schmitz im Siegkreise hatte von

seinem seligen Vater HauS und Hof geerbt und mit
seiner wackeren Frau nicht nur eine treffliche Aus¬
steuer sondern auch ein ErkleckicheS in Bar mitbe¬

kommen . Dazu war er selber keine Schlafmütze und
legte die Hände in den Schoß : im Gegenteil , er be¬
trieb zu gleicher Zeit oder nacheinander allerlei ,
Landwirtschaft und Krautprefsen , Korn - und Vieh¬
handel , einen Steinbruch und eine Ziegelei . Aber
wie man zu sagen Pflegt , drei Handwerke und vier
Unglücke : er wurde nicht reicher dabei , sondern hauste
rückwärts , und daß er fleißig auf die Jagd ging
und manchen Fisch aus den Wellen der Sieg zog ,
machte den Kohl auch nicht fett . Ein halbes Viertel -
loS der königlich preußischen Klassenlotterie spielte
er schon seit Jahren , doch ohne jemals etwas zu ge¬
winnen ; feiner heißen Begier , ein wenig in Staats¬
papieren zu spekulieren , waren leider durch die Ver¬

hältnisse enge Grenzen gesetzt , und bei den paar
schwachen Versuchen , die er dennoch zu Wege brachte ,
fetzte er Geld zu . Er war nicht ungewandt , und
zudem macht die Not erfinderisch . Eine Zeit lang
stopfte er munter ein Loch nach dem andern , borgte
hier und bezahlte da , vertröstete den einen und
zechte mit dem anderen , bis keiner mehr wußte , wer

Gläubiger oder Schuldner war ; aber das alles hält
eben nur eine Zeit lang vor und wird je länger je
schwerer . Immer bedenklicher ward seine Lage , im¬

mer heftiger ward er gehetzt , immer nachdrücklicher
gedrängt , immermehr machte er Bekanntschaft mit
Leuten , die man gewöhnlich nicht gern sieht : „ Tritt -
Vögel !" nennt sie der flotte Studio , weil sie uner¬
wartet und ungerufen angeflogen kommen und ihrem
Opfer , können sie ihm auch keinen roten Pfennig

abprefsen , doch einen fühlbaren Tritt versetzen ; in
der Sprache gewöhnlicher Menschen heißen sie un¬
gestüme Mahner » Gerichtsvollzieher , Steuer - Exeku -
toren . "

Ein kluger und wohlwollender Mann erspart ihnen
die unütze Mühe und sich selbst die ärgerliche Auf¬
regung ; er weicht ihnen auS , so viel er kann , er
läßt sich verleugnen , wenn ' s nur eben angeht ;
hilft ' s auch auf die Dauer vielleicht nichts , eS schiebt
doch den unangenehmen Augenblick weiter hinaus .
Durch lange Uebung hatte Herr Peter Joseph in
dieser Kunst eine ungemeine Artigkeit erlangt ; wo
er ging und stand , ließ er seine Aeuglein umher¬
gehen , und seine langen Beine waren allezeit zu
schneller Bewegung bereit ; er wollte sich selbst ein
paar Groschen und den verschuldeten Grundbesitz ,
seiner lieben Frau den Mann und seine » braven

Kindern den Versorger möglichst lange auf freien
Füßen erhalten . ES ist kein angenehmer Zustand ,
wenn man so fortwährend auf dem Sprunge sein
muß und jeder Begegnung , jedem Besuch mit Angst
und Schrecken entgegensieht . Allein man gewöhnt
sich an allerlei in dieser unvollkommenen Welt .

So saß er eines schönen Morgens in feiner Stube
und kramte mißmutig in seinen Papieren , sah aber

nicht nur auf die Rechnungen und „ Liebesbriefchen "
— der Anblick war aber nicht besonders erfreulich

— sondern recht oft auch durch ' s Fenster in die
schöne Gotteswelt hinaus , und das war gut , denn

dabei entdeckte er zeitig einen jungen Mann z »
Pferd , der auf der Landstraße wie ungewiß anhielt
und einen Bauernjungen befragte , dann aber ent¬
schlossen sein Tier auf ' s HauS zulenkte . Aber schon
hatte sich Herr Peter Joseph erhoben und Stock und
Hut ergriffen , witterte er doch in jedem Unbekannten
einen Feind ; rasch die Treppe hinunter : „ Bin nicht
zu Hause ! " rannte er der Magd oft zu , die auf
dergleichen schon eingeübt war , und zur Verhütung
einer unnötigen Lüge huschte die Magd wirklich zur

Hinterthür hinaus . Inzwischen mußte sie auf wie¬
derholtes Pochen vorne endlich öffnen .

„ Herr Schmitz daheim ? " fragte der Fremde .

" Wohin ist er denn ? "
„ Weiß nicht . "
„ Wann kommt er wieder ? "

„ Das kann ich wirklich nicht sagen . Müßt Ihr

ihn denn durchaus selber sprechen ? "

Der Reiter blickte sie mißtrauisch an ; ohne zu

antworten musterte er argwöhnisch alle Fenster des

Hauses und dann die nächste Umgebung , lenkte
einige Schritte seitwärts , als ob er die Flucht und
ihre Richtung geahnt hätte , und kannte offenbar
den Gesuchten bester , als derselbe ihn , denn plötzlich

rief er munter : „ Da geht er jal — Heda , Herr
Schmitz ! Auf ein Wort !"

Richtig , Herr Peter Joseph , zu eilig , um ganz
vorsichtig sein , tauchte eben zwischen den schützenden
Gartenhecken hervor ins freie Feld auf , aber er
schien auf einem Ohre taub zu sein und mit dem
anderen nichts zu hören , denn er wandte sich nicht
um , sondern strebte mit langen Schrille « , obgleich
eS bergan ging , dem Walde zu . „ Herr Schmitz !
Herr Schmi - itz ! " schrie der Fremde mit
voller Kraft und ward ganz rot im Gesicht , ja , er
hielt , um den Schall zu verstärken , beide Hände
an den Mund , — alles umsonst I Da ritt er am
Hause vorbei durch den Hof , bog in den Gartenweg
ein und setzte entschlossen dem Flüchtlinge nach .
Nicht gar rasch , denn der Weg war steinig und
schlecht , bester für Fußgänger als für Reiter , zudem
hatte Peter Joseph einen hübschen Borsprung und
so dauerte die Jagd noch ein Weilchen .

Doch vier Pferdebeine vermögen nun einmal mehr
als die beiden Beine eines älteren Herrn ; der Zwi¬
schenraum ward kleiner und kleiner ; endlich half

alle Verstellung nicht mehr ; auf erneuten Zuruf
drehte sich Herr Peter Joseph um und rief un¬
wirsch :

„ Meint Ihr mich ? Wer seid Ihr und was
wollt Ihr denn eigentlich ? Ich habe wnig Zeit . "

Der Fremde hielt seinen , keuchenden Gaul an und
sprach : „ Man schreit sich so heiser hinter Euch her .
Ich bin der Sohn des Lotteriekollekteurs in Sieg¬
burg , bisher zu Mülheim in der Lehre , seit vier¬
zehn Tagen aber bei meinem Vater im Geschäft .
Ihr kennt mich wohl nicht mehr ? Warum lauft
Ihr nun so ? Ich kann zwar besser mit der Feder
umgehen als mit einem steifen Gaul , aber es giebt
Fälle , da thut ' s ein trockener Brief nicht , da will
man die Leute selber sprechen . — Eure Nummer ist
herausgekommen . " -

„ Hurrah ! "

„ Ein Viertel vom großen Lose — "
„ Hurrah ! "

„ Und wenn Ihr , meint der Vater , zufällig bar
Geld gebrauchen könnet , ich habe welches mitge¬
bracht I" - ,

„ Hurrah !" Warum habt Ihr denn das nicht

gleich gesagt ? " rief der überglückliche Schmitz . Jetzt
hatte er Zeit und führte den Freudenboten ver¬

gnügt ins HauS zurück , wo sie ihr angenehmes Ge¬
schäft alsbald und nicht trocken erledigten . Und
der unverhoffte Gewinn gereichte ihm , was selten
vorkommt , zum dauernden Segen . Sein Anwesen ,
in besten Adern jetzt gleichsam frisches Blut floß ,
blüte wieder auf ; weiser und vorsichtiger geworden ,
unternahm er nicht mehr zu viel auf einmal , betrieb
das Unternommene aber recht ; er behauptete und
mehrte seinen Besitz , konnte seine Kinder ordentlich
erziehen und sich und seiner wackeren Frau einen
heiteren Leben tabend verschaffen ; er erzählte noch
als alter Mann zuweilen bei einem guten Schoppen
mit Behagen die merkwürdige Geschichte , wie er
einmal vor seinem Glücke davongelaufen sei .

Aber werde deshalb nicht leichtsinnig , geneigter
Leser ! Merk : Unter Taufenden geschieht ' s nicht
einem einzigen , daß er eine Mahnung oder Pfän¬
dung erwartet und statt dessen einen Beutel voll
Geld bekommt .

Ein Brief ans tote Mülterlein.
Kurz nach Neujahr trat der Briefträger einer der

Nebenpostämter der Hauptstadt nach der Beendigung
seines Nachmittagsdienstes in die Direklionskauzlei
seines Vorgesetzten , des Herrn Pitton . Der allge¬
mein geachte -e , hohe Postbeamte saß an seinem
Schreibtische . Er hatte gerade jetzt sehr viel zu thun ,
indem er das zu Neujahr eingetroffene Geld und
noch andere Wertsendungen in das vor ihm liegende
große Buch verzeichnen mußte .

An solchen Festtage » giebt cs gar harte Arbeit ;
denn obschon es mehrere Nebenanstalten giebt mit
tüchtigen und geschulten Postbeamten , so wächst doch
das Bedürfnis der Bevölkerung so rasch , daß die
Zahl der Postbeamten kaum ausreicht . Daher hatte
auch der Postdirektor Pitton alle Hände voll zu
thun , und er befand sich keineswegs in rosiger Stim¬
mung , als der Briefträger vor ihm erschien und ihn
respektvoll begrüßte :

„ Ich habe einen einfachen Brief , Herr Postdirek¬
tor , " sagte er zaghaft , „ den ich nicht an seine Adresse
befördern kann . Und deshalb wollte ich fragen — "

„ Wie ? " unterbrach ihn sein Vorstand , „ ist keine
Wohnungs - und Straßenadresse angegeben ? "

„ Das würde nicht schade » , Herr Postdirektor , denn
ich würde es schon nach dem Namen herausfinden ,
aber — "

Herr Pitton legte die Feder hin und blickte ver¬

dutzt auf den Briefträger , welcher ein kleines , vier¬
eckiges Briefchen in den Händen hielt .

„ Was ist ' s denn eigentlich mit dem Brief ? "
„ Er ist nach einer mir unbekannten Richtung

adressiert !"
„ Wohin denn ? "

„ Nach dem — Jenseits !"

„ Das ist freilich unS beiden unbekannt , aber ge¬
wiß hätte Ihnen unser ehrwürdiger Pfarrer , wenn

Sie ihn aufgesucht , den richtigen Weg dahin gezeigt . "
„ Ich glaube es kaum , Herr Postdirektor . '
„ Was , Vikars , Sie glauben nicht ans Jenseits ? "

„ Ja doch , aber zumeist an Feiertagen . An Wochen¬
tagen , wissen Sie , Herr Postdirektor , habe ich wenig
Zeit dazu — da muß ich an die einfachen und ein¬
geschriebenen Briefe denken . "

„ Zeigen Sie mir den Brief !"

Der Briefträger trat an den Schreibtisch heran

und überreichte das Schreiben seinem Vorgesetzten .

Postdircktor Pitton setzte seinen Klemmer auf und

Prüfte die Adresse des Briefes . Sie war kurz , nur
zwei Zeilen , aber so merkwürdig , daß selbst der ge¬
strenge Beamte lächeln mußte .

„ Eine kuriose Adresse ! " rief er auS , den Brief von
allen Seiten betrachtend .«

„ Ja , so ist ' s , Herr Postdircktor . "

„ Und welch zierliches , niedliches Briefchen ! Das
Kouvert fehlt ; es ist vielfach zusammengelegt und in
der Mitte gestempelt . "

„ Die Schrift scheint von weiblicher Hand herzu¬
rühren " ,

„ In der That : kleine Buchstaben , zarte Schrift¬
züge , ungerade Linien . Augenscheinlich hat eine zit¬
ternde Feder das Papier beschrieben . "

„ Eine unverdorbene Seele . "

„ Noch jung und unerfahren . "
„ Vielleicht ein Kind ? "

„ Sehr wahrscheinlich . Nach der Adresse zu urtei¬
len , wird es kein Kind geichrieben haben : Meiner
lieben Mutter ins Jenseits . "

„ Trotz seiner Kürze klingt ' s erschütternd . Nicht
wahr , Herr Postdirektor ? "

„ Haben Sie Kinder , Vikars ? "
„ In den nächsten Tagen erwarten wir als Ge¬

schenk des Himmels das fünfte , " antwortete der Brief¬
träger .

DaS Antlitz seines Vorgesetzten verdüsterte sich
jetzt , und er blickte fast neidisch auf den freudig be¬
wegten Untergebenen . Dieser arme Teufel , welcher
kaum 50 Gulden Monatsgehalt bezog , war schon
zum fünften Male von des Himmels Segen heimge¬
sucht — während er , der das Mehrfache monatlich
bekommt , kein Kind sein eigen nennen darf ! D eser
Gedanke durchkreuzte das Gehirn des Postdirektors ,
als er den Briefträger betrachtete , und noch nie hatte
er den Schmerz , kinderlos zu sein , so bitter empfun¬
den , wie in diesem Augenblicke .

„ Befehlen Sie noch etwas , Herr Postdirektor ? "
fragte der Postbote nach einer Weile .

„ Nein , ich habe nichts mehr nötig , " murmelte der

Herr nach einer kleinen Pause , allmählich aber über¬
wand er seine trübe Stimmung und ries dem sich

empfehlend - » Postdiener zu : „ Noch auf ein Wort ,
Vilars ! Wir wollen die Eröffnung des Briefes vor¬
nehmen , der Beförderung wegen , und ihn lesen . Der
Inhalt geht auch Sie an . Sie sind der Entdecker ,
ich nur der Untersucher . "

„ Herr Postdirektor , Sie sind sehr gütig , " sagte
der Briefträger und trat bescheiden an den Schreib¬
tisch heran .

„ Sie haben fünf Kinder ? "

„ Das fünfte will der Himmel noch erst schenken "

„ Es ist gleich : jedenfalls kennen Sie dir väter¬
lichen Gefühle aus Erfahrung , " meinte Herr Pitton
scherzend .

„ Haben Sie . Herr Postdirektor , keine Familie ? "
fragte Vilars beinahe mitleidig .

„ Fragen Sie nicht , denn Sie berühren eine schmerz¬

hafte Saite meines Herzens , " antwortete Pitton rasch .

Pietätvoll und vorsichtig erbrach er das Briefchen
und las zuerst mit sicherer , dann mit zitternder
Stinime dessen Inhalt , also lautend :

„ Mein gutes , süßes , teures Mamachen !

Seitdem Du in den Himmel gezogen , ist Dein
kleines Tvchtercheu sehr verlassen . Ich möchte gar

zu gern zu Dir kommen . Frau Klara ist mir gut ,
sie ist aber lange nicht so freundlich und lieb , wie
Du warst . Ihr geht es auch schlecht . Ihr Mann

starb in der verflossenen Woche . Du bist ihm begeg¬
net . Wir mußten auch aus der Wohnung in der

Langenstraße ausziehen , und jetzt leben wir sehr
arm und noch dazu in einer schmutzigen Goss < ' -



der alten Wohnung konnten wir das Kätzchen , die
Mizi , mit uns nehmen . Zeige doch , Mamachen
meinen Brief dem lieben Gott , und bitte ihn schon

daß er mich zu sich nehme . Wie gern möchte ich
bei Dir sein . Nicht wahr , dort rst ' s schön , oben im

Simmel . Wäre dem nicht so . so wärest Du , chon
längst zurückgekommen . Mich schmerzt meine rechte
Sand sehr . Kürzlich mußte ich einen schweren Korb
mit Holz aus dem Laden bringen . Als Du noch
auf Erden warst , brauchte ich das nie zu thun . Er¬

höre mein heißes Flehen und nimm mich bald zu Dir .
ES grüßt und küßt Dich tausendmal Deine Dich

innigst liebende Tochter Dora .

Nachschrift : Wenn Du antworten willst , ist meine

Adresse : Krummsteig Nr . 12 , aber sage dem Engel ,
der den Brief bringt , daß er auf die Thürnummer

acht gebe , denn wir wohnen im Hofe . Zu den tau¬

send Küssen füge ich noch hundert . "
Der Briefträger schluchzte laut , als der Postdirek¬

tor diesen Brief vorlas . doch auch dieser konnte sich
der Rührung nicht erwehren , und seine Augen füll¬

ten sich mit Thränen .

„ Weinen Sie doch nicht , BilarS l Seien Sie ein
Mann ! Thränen passen nicht in die Augen eines
ManneS !"

„ Aber auch Sie , Herr Postdirektor !"

„ Ich habe nur geseufzt , daS ist ein großer Unter¬

schieds

„ Ich habe das ja auch nicht deshalb gesagt , Herr
Postdirektor ! " bemerkte der Briefträger kleinlaut .

„ Na , lassen Sie ' s gut sein , ich will Ihnen ja
nicht zürnen . — Doch , um wieder auf unseren Brief
zu kommen , wird es nötig sein , die Briefschreiberin
kennen zu lernen . Gehen Sie sofort nach dem Krumm¬
steig und bringen Sie mir die kleine Dora . Sagen
Sie ihr , daß für sie auf der Post ein Brief ange¬
kommen sei , den sie abholen müsse . Verstanden ? "

„ Jaivohl , Herr Postdirektor !" sagte Vilars , und
er verließ rasch das Zimmer seines Vorgesetzten .

Als Herr Pitton allein war , setzte er sich wieder in
seinen Sessel , um zu arbeiten . Er hatte ohnehin
schon eine halbe Stunde verloren , und dieselbe mußte
in aller Schnelligkeit nachgeholt werden . Zeit ist
Geld , ist ja heute ein allgemeines Sprüchwort . Er
nahm die Feder in die Hand , tauchte sie ins Tinten¬
faß und begann zu schreiben , aber es wollte heute
gar nicht vorwärts gehen . Ein eigentümliches , bis¬
her nie gekanntes Gefühl bemächtigte sich seiner und
lähmte seine Arbeitskraft . Sein Herz klopfte hörbar ,

fast zum Zerspringen .

Er hatte eine reizende , junge Frau , die er innig
liebte , und die seine Liebe zärtlich erwiderte . Er
hatte einen gut bezahljen Posten und ein bedeuten¬
des Vermögen ; nur eines fehlte zu seinem Glück :
ein Kind , um sein Heim zu erheitern . Und nun hatte
ihm die Vorsehung ein kleines Mädchen in den Weg
geführt , das er — er fühlte das schon im voraus
— mit inniger Liebe umgeben werde .

Die große Glasthür der Kanzlei öffnete sich nach
einiger Zeit , und ein in ein großes , blaues Tuch
gehüllter Mädchen trat behutsam und verlegen über
die Schwelle . Hinter ihr tauchte Vilars auf .

„ Herr Postdirektor , hier ist die Kleine , " rief freu¬
dig bewegt der Briefträger .

Als Herr Pitton die Verkörperung seiner Gedan¬
ken erblickte , konnte er seine Freude nicht mehr be -
meistern , sondern sprang vrn seinem Stuhle auf ,

nahm das Mädchen in seine Arme und setzte es auf
den Tisch .

Das reinlich gekleidete Mädchen sah erstaunt und

erichreckt dem ihm so ungewöhnlichen Schauspiele zu .

Ihr hübsches Gcsichtchen glich einem großen Frage¬
zeichen . Sie mochte etwa acht Jahre alt sein , und
in ihren Zügen war Sanftmut und Güte , gepaart
mit Leiden ausgeprägt . Der Postdirektor konnte sich
am Anblick Lek Kleinen nicht satt genug sehen ; er
war wie umgewandelt — der strenge Beamte von
früher war kaum zu erkennen .

Der Briefträger unterbrach endlich das Schweigen .
„ Herr Postdirekror , die kleine Dora ist wegen der
Antwort gekommen . Sie ist sehr neugierig auf de »
Bescheid ihrer Mama ans dem Jenseits . Unterwegs
hat sie mich mit ihren Fragen gequält , aber ich
konnte ihr keine Auskunft geben , weil der Brief an
den Herrn Direktor gerichtet ist . "

„ Ist es wahr , guter Herr , daß Ihnen meine Mama
geschrieben ? " fragte dasKind mit zaghafter Stimme .

„ Jawohl , mein Liebling , " erwiderte der Postdi¬
rektor mit unsicherer Stimme .

„ Und was schreibt die Mama ? O , erzählen Sie
rasch ! Nimmt sie mich nicht zu sich ? Ich sehne mich
so danach ! "

„ Neiu , mein süßes Kind , die Mama nimmt Dich

nicht zu sich ; sic schreibt , daß der Himmel mit En¬
geln schon so überfüllt sei , daß es kein einziges
leeres Plätzchen mehr gäbe , " murmelte der Post¬
direktor .

Die Kleine antwortete eine Zeitlang nicht , denn

sie war damit beschäftigt , ihre herunterstürzenden
Thränen zu trocknen , dann aber flüsterte sie mit
bebender Stimme :

„ O mein Gott , was für ein unglückliches Kind bin
ich doch !"

„ O nein , Du wirst glücklich sein ! Deine Mama
schreibt , daß Du so lange bei — mir bleiben sollst ,
bis sich ein leerer Platz im Jenseits findet . Willst
Du ' s , mein Herzchen ? "

„ Wenn die Mama das schreibt , will ich es schon ,
lieber Herr I "

„ Ja , sie hat es geschrieben , und Gott hat es be¬
siegelt . "

Und der Postdirektor nahm dasKind zur größten
Freude seiner Frau in sein Haus , und eS ward ein

Engel seines Hauses , der ihm daS Leben und die
Liebe verschönte .

Entlarvt .

Die Gräfin M . hatte die Wintersaison in Paris
zugebracht , und ihr Hotel war einer der glänzendsten
Sammelpunkte der digd lik « in Faubourg St . Ger -
main gewesen . Ganz Paris sprach von ihren
Soireen , und noch mehr als über deren Glanz und

Pracht , von dem demnächst zu schließenden Bunde
zwischen einem der reichsten Edelleute und der Mlle .
Blanche , Erzieherin im Hause der Gräfin .

All ' diese Bewunderung verstummte plötzlich jäh
und machte einem Erstaunen Platz , das in allen
Kreisen des Faubourg weiteste Verbreitung fand .
Etwa vor einem Jahre war es , als Frau v . M .
die Entdeckung machte , daß sie unerhörterweise be¬
stohlen worden sei . Ihre Armbänder , Colliers ,
Ringe , mit einem Worte ihre sämtlichen Pretiosen
waren verschwunden . Alle Nachforschungen blieben
resultatlos , und die Gräfin hatte die Verfolgung der
Angelegenheit bereits vollständig aufgegeben , nicht so
aber der Polizeikommissar Duporet , welcher — ein

vortrefflicher Beamter — eine Ehre darin gesetzt
hatte , hinter das Geheimnis des Diebstahls zu
kommen .

Der Sommer war vergangen , die Gräfin hatte
ihren Aufenthalt in Nizza genommen und Mlle .
Blanche war aus der Erzieherin des Töchterchens
nach und nach zur Gesellschafterin , Freundin und
Vertrauten der Mutter avanciert . Beide Frauen

verkehrten in ungezwungenster Weise miteinander ,
und nur , wenn das Gespräch auf Mlle . Manches
Familie kam , dann war das sonst so mitteilsame
Mündchen Plötzlich stumm , ein Sckleier von scheuer
Verlegenheit und tiefer Trauer breitete sich über das
schöne Antlitz , und Frau v . M . glaubte in zartfüh¬
lender Weise , nicht weiter mit ihren Fragen auf die¬
sen Punkt eingehen zu sollen , der dem jungen Mäd¬
chen augenscheinlich trübe Bilder vor die Seele rief .
Nur so viel hatte sie durch gelegentliche Andeutungen

erfahren , daß Mlle . Blanche von ihren Ersparnissen
de » Unterhalt einer kranken Mutter bestreite .

Während der Saison hatte sich der Gräfin ein
Kavalier mit Namen Vicomte de Vertignolles vor -
stellen lassen . Er wurde bald ein täglicher Gast im
Hotel der Gräfin , und schließlich der Bewerber um

Mlle . Blanche , welche ihm zwar ihre Hand noch
nicht zugesaqt , aber doch seine Freundschaft acceptiert
hatte , so daß Vicomte de Vertignolles zu Ende der
Saison der erklärte Freund des Hauses und der
Vertraute manches kleinen Geheimnisses seiner zu¬
künftigen Braut geworden war , welche seinen steten ,

augenscheinlich sehr ernst gemeinten Bewerbungen
gegenüber nach und nach ihre anfängliche Schüchtern¬
heit abgelegt hatte .

Die Gräfin war nach Paris zurttckgekehrt ; eines
Abends , nachdem man beim Thee noch heiter ge¬
plaudert und der Vicomte den Damen gegenüber
beiläufig erwähnt halte , daß er am nächsten Morgen
zu einem Freunde reisen wolle , um für die nächste
Renusaison zwei neue Pferde für seinen Stall zu
kaufen und zu diesem Zwecke 20000 Francs bei
seinem Bankier erhoben habe , wurde , der Vicomte

plötzlich von einer Ohnmacht befallen ; er wurde im
Hotel der Gräfin verpflegt , denn ein Transport er¬

wies sich als nicht ratsam . Der Anfall ging jedoch
schnell vorüber und am nächsten Mittag war der
Kranke wieder imstande , ich zu erheben und bestand
so fest darauf , seine projektierte Reise zu unternehmen ,
daß alle Warnungen , sich zu schonen , resultatlos
blieben . Zur Verwunderung der Gräfin aber be¬

stärkte Bille . Blanche den Kranken in seinem Vorsatze

mit dem Bemerken , daß frische Luft und die Auf¬
regung der Reise die besten Heilmittel für das vor¬
übergehende Unwohlsein werden würden .

Der Vicomte verließ das Hotel , kehrte jedoch nach
einer halben Stunde bestürzt zurück , um der Gräfin
zu erklären , daß sein Portefeuille mit den 20000

Francs verschwunden sei . Es lagen nur zwei Mög¬
lichkeiten vor : Entweder habe er es auf der Fahrt
nach dem Bahnhofe verloren , oder es sei ihm ge¬
stohlen worden ; zur Eruierung der Sache habe er
sofort die Polizei in Kenntnis gesetzt , und die Damen
sollten ihm verzeihen , wenn es ihnen Störung ver¬
ursache , indessen habe der Kommissar erklärt , daß er
seine Nachforschungen im Hotel der Gräfin beginnen
müsse . Wohl nur zufällig hatte der junge Mann
bei diesen Worten Mlle . Blanche schärfer angesehen ,
so daß ihm ein plötzliches , mühsam unterdrücktes
Zusammenzucken des schönen , auffällig bleich gewor¬
denen Gesichtes nicht entgehen konnte .

Er entfernte sich und nach einer halben Stunde
etwa erschien auch der Beamte , Kommissar Duporet ,

und erklärte , vor allem die Koffer Mlle . Manches
untersuchen zu müssen . Sowohl diese wie die Gräfin
selbst erhoben Einspruch ; allein der Beamte bestand
auf seiner Forderung und bemächtigte sich ohne wei¬
terer Unterhandlungen zunächst einer Kassette , in
welcher , wie Mlle . Blanche unter Thränen erklärte ,
nur die Briefe ihres verstorbenen VaterS und die

ihrer Mutter enthalten seien , die sie gern fremdem
Einblicke zu entziehen wünsche . Ohne diesen Ein¬
spruch gelten zu lassen , sprengte Duporet das Schloß ,
hob eine Schicht von Briefen heraus und überreichte
der Gräfin dann eine Rolle von Papieren mit der
lakonischen Bemerkung : „ Nr . 1 , gnädige Frau !"

Die Gräfin sah ihn fragend an , warf dann einen
Blick auf ihre Gesellschafterin , die erdfahl und am

ganzen Körper zitternd , in einen Sessel taumelte ,
und entfaltete die Rolle , aus der ihr eine Anzahl
von Pfandscheinen entgegenfielen . Auf ihren Blick
erklärte Duporet : „ Dort dürften Sie Ihre Schmuck¬
sachen wiederfinden , gnädige Frau ; das Geld dafür
ist an diese Adresse gegangen ! " Und mit diesen
Worten entfaltete der Beamte eine weitere Anzahl
von Scheinen vor den Augen der überraschten Dame ,
welche Einlieferungs - Bestätigungen der Post über
Beträge von in Summa etwa 15000 FrcS . ergaben .

„ Und nun kommt Nr . 2 , gnädige Frau , " fuhr der
Beamte fort , und mit diesen Worten riß er plötzlich
Bart und Brille ab und stand in der Gestalt des
Vikomte de Vertignolles vor der erstaunten Gräfin .
„ Die nötige Erklärung werde ich sofort geben , Frau

Gräfin ; gestatte » Sie mir nur erst , die Pflichten
meines Amtes zu üben !" Dabei trat er auf die
totenbleiche Blanche zu , umspannte die Weiche Hand
des Mädchens mit festem Druck und trennte mit

schnellem Schnitt den Besatz des Aermels loS , um
dann unter demselben eine Anzahl KassenbilletS her¬

vorzuziehen , welche er der Gräfin höflich übergab ;
„ das sind die dem Vikomte de Vertignolles abhan¬

den gekommenen 20 000 Francs , gnädige Frau , und
nun gestatten Sie wohl — " , mit diesen Worten trat

er auf den Balkon des Salons , ließ einen scharfen
Pfiff ertönen , und einige Minuten später umschlossen
die eingetretenen Beamten die zarten Handgelenke
Mlle . Manches mit den mitgebrachten Fesseln . „ Und
nun gestatten Sie mir wohl , gnädige Frau » daß ich
Ihnen die schuldige Erklärung gebe , " wandte sich
Duporet galant an die Gräfin . „ Ich bin , wie Sie
sehen , der Kommissar Duporet . Der im vorigen
Jahre bei Ihnen ausgeführte Juwelendiebstahl , dessen
Urheber nicht zu ermitteln waren , gab mir zu den¬
ken , zumal sich in der Geschichte Ihrer Erzieherin
zwei für mich dunkele Momente befanden . Ich be¬
obachtete Blanche Poisson und bemerkte , daß sie
heimlich mit einem Manne zusammen kam . Diesen

traf ich später bei berüchtigten Pfandleihern und
dann in Nizza als Falschspieler wieder . Ich ließ
mich darauf bei Ihnen als Vikomte de Vertignolles
einführen , bewarb mich um Ihre Gesellschafterin und
habe auf diesem Wege daS erfahren , was ich brauchte ,
um Ihnen heute sagen zu können , daß Ihre Gesell¬
schafterin eine der raffiniertesten Schwindlerinnen ist
und mit jenem Nizzaer Gauner in Verbindung steht ,
dem sie als ihrem Geliebten die Erträgnisse ihrer
Diebstähle zugeführt . Ich habe jene letzte Affaire
mit den 20 000 Francs inszeniert , gnädige Frau ,
um beide zu gleicher Zeit zu sangen , denn ich habe

den Brief , den Mlle . Blanche vorgestern aus Havre
erhielt , vorher gelesen , bevor er in Ihre Hände ge¬
langte und gewußt , daß ihr Geliebter Franxois in
jener Nacht zu ihr kommen wollte . Leider hat aber
der Zug von Havre eine Entgleisung erlitten , Fran -
xois ist erst heute früh hier eingetroffen unb wird
sich in der nächsten Nacht an der Hinterpforte Ihres
Hotels einfinden , wo wir ihn fangen werden . Mlle .



Blanche wollte in rührender Sorgfalt , wie sie Ihnen
iagte , an meinem Bette wachen , nnd nähte , während
sie mich schlafend glaubte , die meinem Portefeuille

ntnommenen Banknoten in den Besatz ihres Aer -
uiels . Da haben Sie die ganze Geschichte , gnädige
Frau , nnd heute Nacht werden wir den Geliebten

> ' r Mademoiselle , den Monsieur Francois in unseren
Händen haben . "

In der That wurde Francois Frober in der näch¬
sten Nacht festgenommen und Mademoiselle Blanche
und ihr Geliebter wurden vom Schwurgerichte des

Seinenepartements zu mehrjähriger Zuchthausstrafe
verurteilt .

Eine Osterkerze.
Wir entnehmen der „ Lilien für Maria " in Neapel :

Ein guter Landpfarrer , welcher eine innige Ver¬

ehrung zum hl . Joseph im Herzen trug , befand sich
rines Tages in großer Verlegenheit . Das Aufer -
stehungsfest war nahe , und er hatte weder eine
Osterkerze , noch das Geld , eine solche zu kaufen .
Seine 300 Pfarrkinder waren so arm , daß sie alle
mehr oder weniger Mühe hatten , sich zu ernähren ,
und die täglichen Almosen des Pfarrers wurden von
ihnen dankbar angenommen . Sammeln in der Kirche
ging also nicht an ; denn wie hätte man von den
Armen fordern können !

Ohne Beistand von seiner Pfarrgemeinde zu er¬
halten , hatte der fromme Priester den riesenhaften
Plan gefaßt , seine in Ruinen liegende Kirche wieder
aufzubauen und , wie einst Salomon , ein Heiligtum
zur Ehre des Allerhöchsten zu errichten . Er gürtete
sein Pilgerkleid und klopfte bettelnd zuerst an der
Thüre seines Bischofs an . Ein liebevoll erteilter
Segen und als erster Stein zum Gotteshause eine
Summe von 1000 Lire waren das Resultat dieses
Besuches . Einen besseren Anfang hätte er nicht
machen können .

Drei Jahre lang setzte er feine Wanderungen zu
Fuß fort , auf schlammigen Wegen , in Regen und
Reif , wogegen er ebenso unempfindlich zu sein schien ,
wie gegen die Glut der Julisonne . Nach Mühselig¬
keiten und Demütigungen jeder Art , die er alle mit
Heiterkeit ertrug , kehrte er endlich zurück und kün¬
digte eines Sonntags seiner Gemeinde an , daß ihre
Kirche wieder hergestellt werden würde . Und siehe
da , alsbald erscheinen nacheinander Baumeister ,
Maurer , Zimmerleute , Maler , Schlosser und sogar
Bildhauer . Nach unerhörtem Arbeiten und zahllo¬

sen Opfern sieht der heldenmütige Pfarrer zuletzt
seinen Traum l verwirklicht . Der Bischof kommt ,
den Tempel Gottes einzuweihen , und das heilige
Opfer wird darin dargebracht . Aber der Eifer des
unermüdlichen Priesters schuf neue Pflichten . Er
wollte seinen hölzernen Altar vergolden , die Leuch¬
ter versilbern , eine schönere Kanzel , einen besseren
Beichtstuhl kaufen usw . Da ward das wenige Geld ,
das ihm noch verblieben , sehr schnell verbraucht .
So kam es , daß er beim Herannahen des Osterfe¬
stes seine Börse vollständig erschöpft fand . Und
keine Osterkerze ! Sollte er eine auf Kredit nehmen ?

Unmöglich ! Da er den unerschütterlichen Grundsatz
hatte , nicht in das Leihamt zu gehen , fing der eifrige
Priester eine neuntägige Andacht zum hl . Joseph ,
unter dessen Patronat seine Kirche stand , an . Muß
aber jener glückselige Patriarch nicht besonders jene
in seinen Schutz nehmen , welche für Jesus Christus ,
dem in der Herberge zu Bethlehem kein Platz ge¬
währt wurde , Tempel errichten ?

Am 25 . März , auf den in jenem Jahre der Grün¬
donnerstag fiel , endigte die Novene . Der fromme
Pfarrer hatte nichts mehr zu verkaufen . Seine Uhr ,
sein Tafelgerät aus Silber , welches ihm seine Mut¬
ter am Tage seiner Einführung in die Pfarre ge¬
schenkt hatte , selbst sein Armsessel , ein Andenken von
seinen ehemaligen Seminargefährten , das Kissen ,
das seine Schwestern mit schönen Stickereien geschmückt
hatten , alles mit Ausnahme eines elfenbeinernen

Kruzifixes , das Vermächtnis eines zärtlich geliebten
Freundes , alles war aus gutem Herzen in ein wenig

Geld für dieses große Werk umgewaudelt worden .

Am Morgen des heiligen Donnerstag kam ihm
eine seltame Idee . Drei Meilen von da entfernt
wohnte auf einem Schlosse ein ehemaliger Bankier ,
ein Jude , der ungeheure Reichtümer besaß . Er ge¬
hörte nicht in den Bereich der Pfarrei unseres
Pfarrers . Dieser Umstand war aber nicht der ein¬

zige Grund , weshalb der letztere noch nie Almosen
von jenem erbeten hatte ; besonders deshalb war es
nicht geschehen , weil vom Schloßherrn bekannt war ,
daß er nie einem Christen , vielweniger aber einem
Priester , etwas gab . Einen Augenblick zögerte der
fromme ' Priester . Der Gedanke , zum Bankier zu

gehen , war ihm durchaus nicht angenehm , aber er
sah darin eine Eingebung des hl . Joseph . Dieser
fromme Priester besaß die Einfalt eines Kindes .
Denken und gehorchen war bei ihm eins . Nach der
heil . Messe brach er auf , indem er auf dem Wege
den Rosenkranz betete . Der „ kleine Pastor " , wie
ihn seine Pfarrkinder nannten , war ein sehr geist¬
voller Theologe , ein Dichter , ein heiligmäßiger Mann .
Wie Franziskus von Assisi unterhielt er sich mit den
unbeseelten Geschöpfen , und Erde und Himmel rede¬
ten zu ihm in einer Sprache , die reich an Gedanken
und von erhabenem Stile war . Beim Eintritt in

den Schloßhof begegnete er der Kutsche des Gebie¬

ters . Dieser warf einen geringschätzenden Blick auf
den ungebetenen Gast , der sich da erlaubte , durch
seine Besitzungen zu gehen .

Der Schritt des Pastors wurde langsamer .

Der Ex -Bänkier hatte sich eben zu Tische gesetzt ,
als sein Diener anfrug , ob er einen Armen zu ihm
führen dürfe . „ Gebt ihm ein Stück Brot und sagt
ihm , er möge mich in Ruhe lassen !" war die Ant¬
wort . — „ Aber er besteht darauf , den Herrn zu
sehen , um mit ihm zu sprechen . " — In diesem Falle
mag er warten . " — Der Pastor wagte es nicht ,
sich in die Sammetseffel des Wartezimmers nieder -
zulasien ; da er im Hofraum einen Fußschemel er¬
blickte , setzte er sich darauf , um demütig den Schutz
des hl . Joseph anzuflehen . Nach der Mahlzeit zün¬
dete sich der Schloßherr eine Cigarre an . Sein
Diener hatte Mitleid mit dem kleinen Manne , wel¬
cher ganz mit Staub bedeckt war und ermattet aus¬

sah , und wiederholte daher : „ Will der Herr jenen
Armen empfangen ? " — „ Ei , ist er noch da ? Laß
ihn eintreten und bemerke ihm , kurz zu sein . " Der
arme Pjarrer grüßte ehrfurchtsvoll und trug sein
Anliegen vor . Der Bankier brach in kurzes Lachen
aus , das von böser Vorbedeutung zu sein schien .
War eS wirklich nicht sonderbar und beinahe unver¬

schämt von ihm , von dem Israeliten die Mittel zu
verlangen , um die Auferstehung desjenigen zu feiern ,
welchen seine Vorfahren gekreuzigt hatten ? Mußte
ihn das nicht erzürnen und mit Unwillen erfüllen ?
Aber wie sich ärgern gegen diesen Bettler , der eine
so sanfte Miene , ein so demütiges Aussehen hatte !

Herr N -, der gerne von den Menschen die Beweg¬
gründe ihres Handelns erforschte , wunderte sich , daß
dieser Priester nicht geglaubt hatte , bei ihm mit
seinem Anliegen an den Unrechten zu kommen .
Schon fing er an , ihm seinen Irrtum weniger übel
zu nehmen . Andererseits fühlte er sich nicht abge¬
neigt , die sich darbietende Gelegenheit zu benutzen ,
um zu erfahren , was ein Pfarrer sei .

„ Wir wollen sehen ," sagte er rauh und sein ernstes
Wesen wieder annehmend . „ Setzen Sie sich , Herr ,
und erzählen Sie mir Ihre Geschichte . " Der Pastor ,
der nicht gewohnt war , über sich selbst zu sprechen ,
kam einen Augenblick aus der Fassung . Trotzdem
gehorchte er , und mit der ihm eignen gewinnenden
Anmut schilderte er sein teures Vaterhaus , in dem er

als das älteste von 10 Kindern gelebt hatte ; er sprach
von seiner zweiten Heimat , dem Seminar , gleichsam
der Vorhalle zum Heiligtum , und sein Herz lebte bei
der Erinnerung an jene glüMchen Zeiten wunderbar
auf . Dann verweilte er bei der Beschreibung seiner
Kirche , wie sie gegenwärtig war , ( wie und durch
wessen Verdienst sie entstanden , sagte er nicht ) ; der
Frömmigkeit seiner Pfarrkinder , den Süßigkeiten
dieses stillen Landlebens , das er Gott und seinen
Geschöpfen widmete .

Welche bezaubernde Beredsamkeit legten die Engel
St . Joseph auf seine Lippen , als er diese Dinge
schilderte ! Kaum hatte er geendet , so erhob sich der
Banquier und sagte mit rührender Stimme : „ Mein
Herr , erlauben Sie mir , meine Sympathie und
meine Bewunderung an den Tag zu legen . Ich
weiß nicht , wer von uns beiden in der Wahrheit ist ,
aber ich beneide Sie . Sie sind glücklich , zu glauben
und so große Opfer zu bringen . Sie sollen eine
Osterkerze haben , Herr Pfarrer , und von diesem
Augenblicke an eröffne ich Ihnen einen unbegrenzten
Kredit für Ihre Kirche , Ihre Armen und für Sie

selbst . Willigen Sie ein , mich zu Ihrem Banquier
zu machen . "

Ohne Zweifel hatte hier St . Joseph vermittelt .
Von der großen Osterkerze , die Herr N . schenkte ,
wurde in der Gegend viel gesprochen . Der zu Wagen
das Schloß verlassende , gute Pfarrer trug jetzt eine mit
Bankbilleten gefüllte Brieftasche bei sich . — Alle
Tage betete er in seiner Kirche für den großmütigen
Wohlthäter . Der „ kleine P ' arrer " besuchte ihn jeden
Sonntag , und ist überzeugt , daß St . Joseph nicht
auf halbem Wege stehen bleiben , sondern jenen Mann ,
der seine Absichten sich so willig fügte , zum katho¬
lischen Glauben führen wird .

Ich habe keine Zeit .
Von W . E .

„ Frau -Doktor , die Amelunxen steht in der Küch -
und sagt , sie sei für heute bestellt . "

„ Ach Gott , ich wollte abgetragene Kleider für fsi
zurücklegen . Sagen Sie , ich hätte keine Zeit ge¬
habt , sie . solle nächstens wiederkommen . Und w »z
wünschen Sie ? " wendet sich die Hausfrau ungedul¬

dig an einen Gesellen , der im sauberen , schwarzen
Tuchanzug wartend dasteht .

„ Ich möchte die Möbel abholen , die aufpoliert
werden sollen , " sagt er .

» Jetzt gleich ? In diesem Augenblick ? Ja , mein

lieber Mann , das ist aber wirklich nicht möglich , ich
bin zu beschäftigt . "

„ Wann befehlen gnädige Frau dann ? " fragt der
Geselle bescheiden . ^

„ Das kann ich nicht genau bestimmen , " erwiedert
die Hausfrau , „ sie können ja gelegentlich einmal
wieder vorsprechen . "

Ungefähr zehn Minuten später ertönt die Haus¬
glocke wiederum . Das (Mädchen meldet die Frau
Amtsrichter . Da fliegt die Küchenschürze der Frau
Doktor auf den Stuhl , sie nestelt an dem Kragen ,
nur eine bis zwei Sekunden währt es . Schon be

grüßt sie den willkommenen Gast , dtr sich endlich ,
endlich einmal sehen läßt . ^

„ Störe ich auch nicht ? " fragte diese mit einem
schalkhaften Seitenblick auf die aufgespeicherten Ge¬
müsevorräte .

„ Ach , ich bitte Sie , die Mädchen können schon
fertig werden , für einen so lieben Besuch habe ich
immer Zeit !"

Und es schlägt Zwölf , und es schlägt Eins , und
die Damen plaudern weiter .

„ Keine Zeit haben " , heißt für gewöhnlich „ Keine
Zeit haben wollen " , etwas unterlassen , das zu thun
unangenehm oder langweilig ist . Und merkwürdig ,
diejenigen Frauen , deren Stunden durch keine ernst¬
haften Arbeiten ausgefüllt sind , haben am allerwenig¬
sten Zeit , während die , aus deren Schultern viel Last
und Verantwortung ruht , immer eine Minute finden ,
um die Wünsche anderer zu berücksichtigen und auf
ihre Interessen freundlich einzugehen . Die wahrhaft
thätige Frau lernte eben mit der Zeit Haushalten ,
und nicht nur das eine , sondern sie hat auch gelernt ,
die kostbare Zeit der lieben Mitmenschen , und seien
es die Niedrigstgeborenen , zu achten .

Das arme Weib , das die Kinder in der Stube

einschloß um klopfenden Herzens den demütigenBitt
gang anzutreten , kehrt entmutigt heim , und näht
und flickt auf ' s Neue bis in die Nacht hinein . Die
mürben Lappen lohnen die Arbeit nicht , aber — es

niuß halt sein — die Kinder dürfen nicht in zer¬
rissenen Kleidern die Schule besuchen .

Für den jungen Arbeiter , der jede Stunde aus¬
nützen muß , für den im wahren Sinne des Wortes
d e Zeit Geld ist , bedeutet ein vergeblicher , oft weit

entfernter Weg , ein weiteres Versäumnis durch
„ Warten lassen " , Wechseln der Kleidung u . s. w .
nicht selten einen empfindlichen materiellen Verlust .
Ein kurzer Blick auf den Heimkehrenden belehrt seine
Frau .

„ War es nichts ? " fragt sie gedrückt .

„ Nein , " sagt er , und wirft seine Mütze auf den
Tisch : „ Die Dame hatte keine Zeit . "

( Aus dem „ Deutschen Hausschatz . " )

Kirchenkalender .
Sonntag , 14 . Mat . Bonifatius . Evangelium von der

Verheißung des hl . Geistes . Joh . 15, 26 — 27 und
16 , 1 — 4 . Epistel 1 . Petrus 4 , 7 — 11 . Schluß der
österlichen Zeit .

Montag , 15 . Mai . Sophia .
Dienstag , 16 . Mat . Johannes von Nepomuk .
Mittwoch , 17 . Mai Paschalis .
Donnerstag , 18 . Mai . Benantiüs .
Freitag . 19 . Mai . Petrus Cölestinus .
Samstag , 20 . Mai . Bernardinus . Heute ist gebote¬

ner Fasttag , der Genuß von Fleischspeisen ist nicht
erlaubt .

Sonntag , 21 . Mai . Heiliges Pfingstfest . Constantin .
In der St . Lambertns - Pfarrkirche findet an de »
drei Pfingsitagen vierzigstündiges Gebet statt .
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Keittges MngflM . "
Evangelium nach dem hl . Johannes XIV , 83 — 31 .

Inhalt : Jesus ermuntert seine Jünger , ihn zu lieben
und seine Lehre genau zu befolgen ,' er verspricht
ihnen den heiligen Geist zu senden und tröstet sic
über seinen Hingang zum Vater .

Heiliges Pfingstfest .
Pfingsten ist ' s ! Der Hauch des Friedens
In dem Frühlingstempel weht ,
Der umkränzt mit duft ' gen Blüten ,
Prächtig in dem Weltall steht )
Lust und Freude sind erschienen ,
Wandeln jubelnd Hand in Hand ,
Alle Menschen zu beglücken ,
Durch das weite Erdenland !

Pfingsten ist ' s ! Die Zeit des Trostes ,
Die so mancher heiß begehrt ,
Wieder aus der Heimath Ferne
Mit dem Schatz der Gnade kehrt )
Und der gold 'ne Quell der Liebe ,
Der an Gottes Throne fließt ,
In viel tausend wunde Herzen
Balsamspendend sich ergießt !

Pfingsten ist ' s ! Das Fest der Freude
Und des Herzens Seligkeit )
Lasset uns eS wahrhaft feiern ,
Wie der heil ' ge Geist gebeut ,
Der nach Christi Gnadenworte
Heute zu uns niedersteigt
Und des Heiles Friedenspfade
Allen Gutgesinnten zeigt !

Das heilige Pfingstfest ist wiedergekommen , der

heilige Gedenktag an das große weltgeschichtliche Er¬
eignis , daß die vom bösen Geiste verführte und in
Sklavenbande geschlagene Welt , nachdem sie vom
Sohne Gottes aus dieser Knechtschaft erlöst worden ,

wieder ganz unter das beglückende Scepter ihres
Gottes und wahren Herrn gebracht wurde . Pfingsten
ist der Tag , an welchem das Reich Gottes auf Er¬

den , die von Jesus Christus gestiftete Kirche , fest
begründet wurde , der Tag , an welchem der heilige
Geist alles neu geschaffen und das Angesicht der

Erde erneuert hat . Darum jubelt , wie die katho¬
lische Kirche in ihrer Präfation am heiligen Pfingst -
feste singt , die ganze Welt über den weiten Erdkreis

mit lauter Freude ; darum jubelt auch die Kirche und
ruft aus : „ Alleluja , der Geist des Herrn hat den
Erdkreis erfüllt ; kommt , lasset uns anbeten ! Alleluja !"

Alle , welche dieser Einladung der HI . Kirche folgen ,
und nur sie , nehmen teil an den Segnungen und

Großthaten , die der heilige Geist an diesen . Tage
auf Erden zu wirken begonnen ; denn das Reich Got¬
tes , in welchem der heilige Geist regiert , ist ein freies
Reich , wie kein anderes Reich auf Erden , mögen
diese nun Kaiserreiche , Königreiche oder Republiken

heißen , und mögen sie auch die allerfreieste und nach
landläufigen Begriffen vollkommenste Verfassung haben .

Keine Staats - und Reichsverfassung gewährt allen
Bürgern aller Stände so viele Freiheiten , so viele

Vorrechte und so starken Schutz , wie die vom heiligen
Geist gegebene Verfassung der katholischen Kirche
ihren Mitgliedern verleiht . Nur der freie Wille ,

keine Gewalt und kein Zwang bindet die Bürger
dieses Gottesreichcs an diese Verfassung , und zu jeder
Zeit steht es jedem Einzelnen frei , sich von diesem

Reiche loszusagen , wenn es ihm beliebt . Aber den¬
noch hat dieses große Weltreich , seit es am heiligen
Pfingstfeste vom heiligen Geiste gegründet worden ,

stets zugenommen und umfaßt heute zweihundert
Millionen , die stolz und glücklich sind , Bürger dieses
heiligen Gottesreiches zu sein . Könnt ihr dieses
Wunder fassen , ihr , die ihr an keine Wunder glaubt
und nur die durch menschlichen Verstand erklärbaren
Naturgesetze gelten lassen wollet ? Erkläret dieses
titanenhafte weltgeschichtliche Wunder durch ein Na¬
turgesetz , wenn ihr könnet ! Könnt ihr dieses Wun¬
der der göttlichen Staatsweisheit fassen , ihr , die ihr
glaubet , ein Staatsgemeinwesen lasse sich nur mit
einer unabsehbaren Kette von Gesetzesparagraphen
und mit einem Heer von Polizeimannschaften und
Soldaten zusammenhalten ? Könnt ihr von dieser
schon fast zwei Jahrtausende bewährten Verfassung
des Gottesstaates noch immer nichts lernen , ihr , die
ihr euere pfiffigen Versuche , Staaten ohne Gott zu
gründen und einen Staatsgott zu schaffen und dem
Volke zur Anbetung hinzustellen , so jämmerlich schei¬
tern sehet ?

Alle die unzähligen Versuche des durch das gött¬
liche Erlösungswerk gestürzten bösen Geistes der Lüge
und der Empörung , das gewaltige Gottesreich zu
stürzen , sind elendig zu Schanden geworden ,
ja sie haben dem Reiche Gottes nur immer weitere

Ausbreitung , nur immer glänzendere Siege und Er¬
oberungen verschafft . Der Stolz und die geistesver -
wirrenden Lehren unzähliger Jrrlehrer und Philo¬

sophen , die aufgestachelten Leidenschaften verführter
Volksmassen , die Macht und die Waffen der Gewalt¬
herrscher , die Listen und Ränke kirchenfeindlicher Di¬
plomaten sind bis heute ohnmächtig an der wehr¬
losen , aber felsenfesten Kirche Gottes abgeprallt ;
Viele sind untergegangen und sind nicht mehr : die
vom heiligen Geiste regierte Kirche aber steht in
größerem Glanze da wie je vorher . Jedes Jahr¬
hundert , jedes Menschenalter hat ein weltgeschicht¬
liches Schauspiel erlebt , und die heute das Reich des
heiligen Geistes bekämpfen , weil sie aus der tausend¬
jährigen Geschichte nichts gelernt haben , sie werden
auch vorübergehen und eines Tages nicht mehr sein ,
während die Geschichte dann die neuen Siege der
Kirche aufzeichnet . Die Geschichte , welche die Ent¬
wickelung der Menschheit verzeichnet , ist ja , wie der
große Joseph von Görres sehr treffend bemerkte , in

ihrem innersten Grunde eine religiöse , eine christliche ;
denn , sagt er , „ sie sieht das Christentum in ihrem
Beginne schon vorbereitet , sie sieht es überall als

den goldenen Faden durch ihren ganzen Verlauf hin¬
durchgesponnen , sie erkennt es als Ziel und Ende ,

dem sie entgegenstrebt , sie erblickt es überall im
innersten Grunde der Dinge wirkend und kämpfend
ohne Unterlaß mit einer feindlichen Macht , die es be¬

zwingen und vertilgen möchte ; nimmt weiter wahr ,
wiedie Radien aller Lehren in ihm wiein einem allgemei¬
nen Mittelpunkte zusammenlaufen und wie es in ihnen

überall , auch in den entferntesten Punkten , unsicht¬
bar zugegen ist , und selbst da , wo es gänzlich sich
ausgeworfen sieht , doch wie ein mahnendes und war¬

nendes und dadurch zügelndes Gewissen steht . Sie
ist endlich nicht bloß eine christliche in ' s Allgemeine
hin , sondern auch eine katholische , und zwar nicht
etwa allein im weiteren Sinne , der die umfassende ,

nichts ausschließende Allgemeinheit ausdrückt , son¬
dern auch im besondern , der eben mit jenem allge «
meiner » wieder zusammenfällt . Und eben weil sie
auf diesen Standpunkt sich gestellt , weil sie sich in

der gesicherten Mitte weiß , getragen von der ewigen
Ordnung der Dinge , bekräftigt durch die ganzeMacht
der Wahrheit , bejaht durch die ganze Fülle derThat -
sachen , die alle in ihrem Schwerpunkte sich gehalten
fühlen , und nun ohne Widerspruch sich um ihn be¬

ruhigen , — darum braucht sie nicht enger Befangen¬
heit sich hinzugeben ; folgend überall der Spur der
Wahrheit , läßt sie jedem sein Recht , das irgend ein
Recht besitzt , nur Unrecht läßt sie sich nie als Recht
aufreden , noch läßt sie sich die Lüge durch irgend
eine Sophistizierung glaublich machen . "

Das hat also die Geschichte schon oft genug aus¬

gezeichnet und wird es auch ferner noch zu verzeich¬
nen haben , daß alle Angriffe des bösen Geistes der
Lüge und Empörung auf die Heilsanstalt des heiligen
Geistes zu Schanden werden . Darüber sind wir

Katholiken auch beruhigt und das kann unsere Pfingst -
freuoe trotz aller trüben Zeiten nicht vermindern .
Ab ?r dieser Geist der Lüge und der Empörung hängt
sich heutzutage allerlei Mäntelchen um , nimmt aller¬
lei Masken vor und verführt so unter dem Schutze
der Mächtigen und Gewalthaber , welche ihm mehr

Glauben schenken , als dem heiligen Geiste , das Volt
und alle Stände . Schreckliches Verderben richtet er

an , dieser Geist , der sich „ Zeitgeist , Fortschritt , Libe¬
ralismus , freie Forschung , Wissenschaft , Aufklärung ,
Volksbildung " u . s. w . nennt und bald unter diesem ,

bald unter jenem Namen sich in die Ministerien , in
die Volksvertretungen , Gemeinden , Schulen und in

die Köpfe der einzelnen einzuschlsichen gewußt hat .
Von dort vertreibt er den heiligen Geist , weil dieser
mit seinen Gaben nur dort verweilt , wo man ihn

will ; denn der heilige Geist will nur freie Anhänger ,
und wo man sich vom Lügengeiste bethören läßt ,
entweicht er , bis man ihn aus freien Stücken wieder
ruft . Sobald aber die Regierenden und die Völker
und die ' einzelnen den heiligen Geist , den Geist
wahrer Freiheit , vertrieben haben , verfallen sie in
die Knechtschaft des Lügengeistes , des Geistes der
Verneinung , der Zerstörung , und dann geht es mit
Riesenschritten abwärts . Das sehen wir an denFol -
gen des Kulturkampfes in Deutschland , Frankreich ,

Belgien und der Schweiz . Des Lügengeistes „ freie
Forschung , Wissenschaft und Aufklärung " führen zur
Preisgebung des apostolischen Glaubensbekenntnisses ,
zur Leugnung der Gottheit Christi , zur Gottverleug¬
nung , zur Entfesselung aller nieder » Leidenschaften ,
zum Mord und Selbstmord ; seine „ Volksbildung "
führt zur sittlichen Verderbnis der Jugend , zur Ver¬
mehrung der arbeitsscheuen Halbgelehrten , zur Em¬
pörung der Kinder gegen die Eltern und zur Ver¬
nichtung jeglicher Autorität , sein „ Liberalismus " führt
zur Wahltyrannei , politischen Heuchelei und Charakter¬
losigkeit , seine „ Freiheit " und Sozialismus führen
zur Revolution , zum Nihilismus , Anarchismus , zu
Attentaten und zum Dynamit .

Die kirchlichen Feste sind wie Denksteine auf un¬
serer Wanderung durchs Leben , welche uns an unser
ewiges Ziel erinnern . An solchen Steinen ruht der
Wanderer aus und hält Umschau . Was sehen wir
bei unserer Umicbau am diesjährigen Pfingstfest ?



ein zum Teile sehr erfreuliches , zum Teile lehr trau¬
riges Bild . Wir sehen , wie der heilige Geist durch
die trotz aller Verfolgungen und Anfeindungen herr¬
lich gedeihende Kirche die Erde erneut und verklärt

hat . Wir sehen aber auch , wie der Lügengeist , der
Zeitgeist durch seine Macht , List und Stärke die
Völker aufs Neue einer furchtbaren Entartung und
drohenden Umwälzung entgegengetrieben hat . Freuen
wir uns heute über die eine Thatsache und beten
wir zum heiligen Geist , daß er die Verirrten erleuch¬
ten und das drohende Verderben abwendc . möge !
Wirken wir aber auch durch Wort , That und Bei¬
spiel , jeder in seinem Kreise , daß dem drohenden Ver¬
derben gesteuert werde !

Die Pfingstprozesstou zu Echternach .
Mussten , das liebliche Fest , führt wohl keinem

Fleckchen Erde so viele Fremde zu , als dem im
Großherzogtum Luxemburg gelegenen , freundlichen
Städtchen Echternach . Doch sind es keine rauschende

Vergnügungen , keine Perlen seltener Naturreize ,
welche alljährlich Tausende dorthin ziehen , sondern
die daselbst einzig in ihrer Art auf dem katholischen
Erdenrunde bestehende , an jedem Pfingstdienstage sich
wiederholende Springprozessron .

Die Prozessionen an sich sind ein so wesentlicher
Teil deS katholischen Kultus und in allen Ländern
so allgemein verbreitet und bekannt , daß wir auf
dieselben hier nicht weiter einzugehen brauchen . Da
aber die erwähnte eigenartige und weltberühmte
Prozession der » springenden Heiligen " zu Echternach
eng mit dem Leben des hl . Willibrord zusam¬
menhängt , wollen wir uns in Kürze dessen Lebens -
Mchichte , über welche «ine reiche Litteratur existiert ,
vergegenwärtigen .

Der hl . Willibrord wurde im Jahre 657 in dem
« t Schottland greiuenden Königreiche Northumber -
knd aus einer swohlbegüterten angelsächsischen Fa¬
milie geboren . Nena , seine Mutter , wurde vor

seiner Geburt durch ei « wunderbare » Traumgesicht
von dem späteren Leben desselben in Kenntnis ge¬
fetzt . Sein Vater Wilgis war ein frommer Kriegs¬
mann , der sich nach dem Tode seiner Gattin in ein
von ihm zu Ehren des hl . Andreas erbaute » Klo¬

ster zurückzog . Willibrord erhielt in seinem drei¬
ßigsten Lebensjahre im Kloster Rathmelsing die hl .
Priesterwürde . Bald darauf trat er mit elf Ge¬
nossen seine erste MifsionSreise nach OstfrieSland an .

Es verging nun in seinem folgenden fünfzigjährigen
Apostelamre kein Tag , wo er nicht die ausgedehnten
Landestelle von der Elbe - und Rheinmündung bis
zu den Ufern der Mosel mit seinem Schweiße be¬
goß . Die Götzenbilder wurden zertrümmert , Got¬

teshäuser entstanden und überall siedelten sich Chri¬
sten an . Im Jahre 695 weihte ihn der Papst zum
Eqbischof von Friesen , und er nahm seinen Wohn¬
sitz in Utrecht , wo er ein Kirchlein zum hl . Kreuz
erbaute . Drei Jahre später wurde er von seinem

Bischofssitz vertrieben und er kam über Köln nach
Trier . Hier lebte im Marienkloster Oeren die hei¬
lige Aebtiffin Irmina , Tochter deS Frankenkönigs
Dagobert II . Derselben gehörte die Hälfte der frän¬

kischen Villa „ Epternach " ( Echternach ) an der Sauer

mit zwei Kirchlein und einem Klösterchen . Diese
Besitzung schenkte sie 698 dem vertriebenen Missio¬
narbischof Willibrord , (der durch sein gottselige »
Wesen ihr ganze » Vertrauen erworben hatte . Hier
nuv gründete der hl . Willibrord ein größeres Klo¬
ster für Mönche de » Orden » vom hl . Benedikt , wel¬
che » Jahrhunderte lang eine Quelle de » vielfältig¬
sten Gegen » war . Es folgten bald viele Schenkun¬
gen , so besonders von Pipin von Heristal , und auf
diese Weise entstand die berühmte Abtei Echternach

und mit ihr die gleichnamige Stadt . Bon hier aus
setzte Willibrord , unterstützt vom h . Bonifatius , dem
Apostel der Deutschen , seine Bekehrungsreisen , die er
bis Dänemark ausdehnte , fort . Als endlich die

Schwäche des BreisenalterS ihm die Oberleitung
über seine geliebte Heerde unmöglich machte , über¬
trug er seine schwere Bürde eine .» bischöflichen Nach¬
folger , dem hl . Adalbert , und zog sich in sein Klo¬
ster Echternach zurück , dem er alle seine Güter ver¬

machte . Zu diesen gehörten auch sein goldener Kelch ,
sein Reisealtar , der in der Pfarrkirche zu U . L .
Frau und St . Laurentius in Trier aufbewahrt wird ,

sein Hirtenstab , ein Teil des Schädels ( , osput >" )
und ein mit Blut getränkter Pfeil des hl . Sebastia -
nus . Nach einem von seltenen civilisatorischen Er¬
folgen begleiteten Leben schied der große Heilige am
7 . November 739 auS diesem Leben . Bestattet wurde

der heilige Willibrord unter Hymnen - und Psalmen¬
gesang in der Basilika Krypta vor dem Altäre der
allerseligsten Gottesmutter Maria .

Nach dem Tode des hl . Willibrord geschahen an
seiner Grabstätte viele Wunder . Es fanden daher

frühzeitig zu derselben große Pilgerzüge , die bis
heute , besonders aber in der Pfingstwoche andauern ,

statt . Von hohen Persönlichkeiten besuchten das Grab
des großen Missionarbischofs Papst Leo IX , , der
Kaiser Lothar I . , Konrad III , und Maximilian I .
Papst Jnnocenz verlieh im Jahre 1247 den „ üäs -

libns Okrisn " , welche am Pfingstdienstage dort ihre
Andacht verrichten , eineu 40 >ägigen Ablaß .

Die Gebeine des hl . Willibrord wurden im Jahre
1794 aus der „ Willibrords - Basilika " , welche zu den
edelsten und schönsten Kirchen Europas gehört und
in jüngster Zeit sehr stilgerecht restauriert wurde ,
geraubt ; 1820 kamen dieselben in die Echternacher
Pfarrkirche , und von hier aus wurden dieselben wie¬
der zu ihrer ersten Ruhestätte übertragen . Von
historischer Bedeutung sind in letzterer Kirche die
„ Friedensglocke " und in der Basilika die „ Maximi¬
liansglocke " . Der hl . Vater Papst Leo XIII - hat
der Basilika aus seinen Jubiläumsgaben einen aus
Terra - Cotta und Mosaik gebildeten Altar in roma¬
nischem Stile geschenkt .

Den Glanzpunkt der Verehrung des h . Willibrord
bildet nun bis auf den heutigen Tag die erwähnte
„ Prozession der springenden Heiligen " , welche sich
an jedem Pfingstdienstage durch die Straßen Echter¬

nachs zieht . Trotz eifriger , historischer Nachforschun¬
gen konnte man deren Ursprung , Anfang und Ver¬
anlassung noch nicht feststellen . Wahrscheinlich be¬
gann sie aber mit einer solchen , welche in gleicher

Weise in Prüm ( Eifel ) von 1322 bis 1777 abge¬
halten wurde . In beiden Orten verbot in letzterem
Jahre der Kurfürst Clemens WenzeSlauS von Trier
bei diesen Prozessionen das Musizieren und Tanzen ,
und mit Einverständnis der Kaiserin Maria Theresia
wandelte er die Springprozession zu Echternach in
eine einfache Bittprozession um . Im Jahre 1786

hob Kaiser Joseph II . dieselbe gänzlich auf , von
1790 bi » 1794 wurde sie aber wieder abgehalten .

Unter Napoleon I . gelangte dieselbe nochmals zur
Einführung und seit der belgischen Revolution nahm

sie mit jedem Jahre an Bedeutung zu und hat sich
einen über Europa hinausgehenden Ruf erworben .

Wie stark die Beteiligung an derselben gewachsen
ist , mögen folgende Ziffern klarlegen . Es nahmen
an derselben im Jahre 1802 : 2578 springende Pil¬
ger ; im Jahre 1805 : 2500 springende Pilger , eben¬
so viele gehende und 79 Musiker ; im Jahre 1806 :

4800 springende und gehende Pilger und 117 Musi¬
kanten ; im Jahre 1888 : 142 Musiker , 11 Fahnen¬
träger , 65 Geistliche , 1125 Beter , 1300 Sänger ,
9050 Springende und 116 Personen zur Aufrecht¬
haltung der Ordnung , im ganzen also 11809 Per¬
sonen ; im letzten Jahre waren eS sogar 12000
Teilnehmer .

Ueber die Entstehung des Springens bei dieser
Prozession ist schon viel , ohne ein endgültiges Resul¬
tat gesunde « zu haben , nachgeforscht worden . Einige
legen e » als Nachahmung Davids , wie er um die
BundeSlade tanzte , andere al » Bußübung zur Sühne
des zur Zeit in Deutschland grassierenden Veitstanzes ,
wieder andere als eine Maßregel zur Verhütung
einer in früheren Jahrhunderten stark aufgetretenen

Vieh - ( „ Dreh " - ) Krankheit aus . DaS Springen ge¬
schieht bei mäßigem Avancieren drei Schritte halb
vorwärts , halb zur Seite , und zwei Schritte gleich¬
mäßig wieder zurück nach einer viertaktigen konstanten
Melodie , der man die keinen tiefer » Sinn verraten¬

den Worte : „ Adam hatte sieben Söhne , sieben Söhne
hat Adam " u . s . f . unterlegt hat .

Sehen wir unS nun das großartige , erhebende

und gleichzeitig wehmutvolle religiöse Schauspiel der
Springprozefsion näher an ! Die uns zwischen lieb¬
lich entgegenlachenden Rebenhügeln und ansprechen¬
den LandschastSbildern vorbeiführende „ schneidige "

deutsche Moselbahn übergiebt uns in Wasserbillig
der in einem gemütlicheren Tempo vorwärts keuchen¬
den luxemburgischen „ Prinz Heinrich - Bahn " . Alle

Coupis sind trotz der zahlreichen Sonderzüge dicht

gefüllt ; freuen kann man sich mit einem mühsam er¬
oberten Stehplätzchen . Ein solches ist freilich noch
immer angenehmer als unser vorigjähriger Sitzplatz

zwischen zwei behäbigen Elsässerinnen , die gemütlich
aus irdenen Pfeifen einen kein sehr angenehmes
Aroma ausströmenden Tabak dampften . Bunt , wie
die Reisegesellschaft , ist auch deren Kleidung und

Sprache ; nobles Deutsch und Französisch , verständ¬
liche und unverständliche Dialekte klingen an unser

Ohr ; es ist , wenn auch nur für kurze Zeit , ein
amüsantes internationales Lebet ».

In Echternach angekommen , werden wir sogleich
in dem gewaltigen Gedränge der viel , viel zu kleinen
Bahnhofshalle von jungen Bürschchen mit dem Rufe :

„ Dangt ( inietet ) Ihr niemand für zu sprangen ( sprin¬
gen ) ? " empfangen . Mancher , der das Mitspringen

aus irgend einer Veranlassung gelobt hat , schließt
mit diesen jugendlichen Springlustigen , denen doch ,
da sie so viel Touren wie möglich erhandeln , der
rechte Ernst für diese religiöse Feier fehlen dürfte ,
ab . Wir begeben uns inzwischen durch die dicht be¬

lebten Straßen und Gäßchen ' der Stadt nach dem
jenseits der Sauer auf preußischem Gebiete liegenden

Echternacherbrück , dem Ausgangspunkte der Prozes¬
sion . Eben sind auch die Echternacher Geistlichen
und viele Tausende von Menschen , deren Zahl mit
jedem eintreffenden Zuge wächst , dort angekommen .
Nach einer kurzen , auf das Leben des h . Willibrord
hinweisenden Predigt , welche vor einem an der

Straße errichteten Kreuze gehalten wird , setzt sich
die Prozession — gewöhnlich gegen acht Uhr — , an
deren Spitze Geistliche einherschreiten und Fahnen
und Kreuze getragen werden , durch die St . aßen der
Stadt in Bewegung .

Wegen der kolossalen Menschenmenge und der fort¬
während an dem rechten Ende der Sanerbrücke vor¬

beidampfenden Bahnzüge dauert es lange , bis sie
sich ganz ordnungsmäßig entfaltet hat . Als solche
können wir dieselbe von , Mittelpunkte Echternachs ,
vom Marktplatze , aus betrachten .

Welch ein Bild ! Taufende und abermals tausende
bewegen sich , von unzähligen Zuschauern , die sich an

den Straßenrändern , an Thüren , Fenstern , Wagen ,
Kasten , Leitern und anderen erhöhten Stellen pla¬
ziert haben , beobachtet , in der endlosen Prozession .
Jede sich an derselben beteiligende Genossenschaft hat
ihre Musikanten bei sich , die immer lind immer die
oben angedeutete , höchst eintönige Melodie des „ Ech¬
ternacher Marsches " spielen . Wohlgeschultr und har¬
monisch spielende Musikchöre sind jedoch außer der
Echternacher und der Bollendorfcr Kapelle fast keine
zugegen ; nicht selten ist eS bloß mehr eine kreischende
Ziehharmonika , eine brummende Trommel , eine ver¬
stimmte Flöte oder Klarinette oder eine Violine , der

schon einige Saiten in der frischwarmen Luft ge¬
sprungen sind und im Winde einherflattern . Immer¬
hin aber gebührt diesen Musikern , durch deren Spiel
das Springen sehr erleichtert wird , hohe Anerken
nung und ein stete - Zunehmen ihrer Zahl wäre sehr

zu wünschen . Die Springer , welche zur gegenseiti¬
gen Unterstützung durch verschlungene Hände oder
Tücher kleine Ketten bilden , haben bei der um diese

Jahreszeit gewöhnlich herrschenden Hitz : eine höchst
anstrengende Bußübung und der Schweiß trieft ihnen
aus allen Gliedern . Manche derselben tragen auch
noch auf ihren Schultern schwerkranke Kinder , welche
ihre Köpfe , Hände und Füße nach allen Seiten hin ,
was nicht jeder ruhig anblicken kann , baumeln lassen .

Zur zeitweiligen Erquickung wird ihnen und den
Musikern von den überaus zuvorkommenden Echter¬
nacher Bürgern an der Straße ein tüchtiger Labe¬
trunk verabreicht . Heiligen Ernst und unerschütter¬
liche Glaubenstreue liest man auf allen Stirnen .

Dazwischen wird die Willibrords -Litanei gebetet oder
folgende Strophe gesungen :

Schau ' , heil ' ger Apostel , o Willibrord ,
Herab auf die Scharen der Beter ,
O , sei unseres Landes mächtiger Hort ,
Beschirme den Glauben der Väter !
O , heil ' ger Patron , komm ', hilf uns in Not ,
In Aengsten , Gefahren und Leiden ,
Und stets uns schützend bei in dem Tod ,
Daß siegreich von hinnen wir scheiden !

Nach etwa zweistündiger Dauer ist die Spitze der
Prozession in der erhöht liegenden Pfarrkirche ange¬
kommen . Nachdem ihre Teilnehmer das Grab de »
hl . Willibrord springend , betend oder singend um¬
gangen haben , begeben sie sich , abgemattet an Geist
und Körper , zur Stärkung in die äußerst stark be¬
setzten Restaurationen de : Stadt . Die wehmütigen
Eindrücke , welche die Prozession in uns erweckt hat ,
werden noch gesteigert durch die sich unter den zahl¬
reichen Zuschauern befindlichen Spötter , die beim
lauten Zechgelage in den Wirtschaften und Zelten die
ganze Ceremonie ohne jegliches Verständnis für re¬

ligiöse Gebräuche roh belächeln . Selbst für den «ins
ira st «tnäio zuschauenden , gebildeten Menschen kann
dieser Anblick nicht ohne empörende Empfindungen
bleiben . Ebenso müssen wir es ganz entschieden ver¬

urteilen , daß schon vor dem gänzlichen Borbeisein
der Prozession auf dem Marktplatze die Spielzeug -
und Kuchenbuden , die Puppentheater und Bergnü -
zungshallen , die unvermeidlichen Karouffels mit ihren
neuesten Gassenhauern und ähnliche Buden ihre Tä¬
tigkeit beginnen . Im vorigen Jahre war es beson¬
ders ein schnellphotographisches Atelier , zu dessen

Besuche man höchst eindringlich eingeladen wurde .
Wenn auch die liebe Kinderwelt ihren Teil an dem
Feste haben will , so könnte man doch die Markt - ,
sowie die in den Wirtslokalen stattfindenden Tanz¬
belustigungen , die gescheiter ganz wegblieben , bis
zur späteren Nachmittagsstunde , bis zu welcher

manche frommen Pilger Echternach wieder verlassen
haben , verschieben .

In der Pfarrkirche und in der Basilika finden
wir , fern vom lustigen Treiben der Straßen , bis

zum späten Abende andächtige Beter : Weinen und
Schluchzen dringt an unsere Ohren , die Beichtstühle
sind umlagert .



Der Mend deS Pfingst - Dienstages senkt sich nie¬
der und verbreitet üver das ganze Sauerthal feier
liche Stille und himmlischen Frieden . Wir begeben

» ns , in dem Bewußtsein , uns an der Springprvzes -
sion religiös erbaut z » haben , ivie die meisten Frem¬

den , zum Echteruacher Bahnbofe , >vo man Kops an
Kopf auf die ankommenden Züge wartet , und fahren
wieder , wie g kommen , im überfüllten Eisenbahnwa¬
gen der Heimat zu .

' s Posseuhofener Lis ' l .
TS war zu Weihnachten 1837 , netto am 24 . Dez .

Die Glocken der Schloßkapelle von Possenhofen hat¬
ten eben Mittag geläutet , als ein Herr , eine hohe ,
echt ritterliche Gestalt den Park verließ und elasti¬

schen Schrittes dem nahen Starnberger See zuschritt ,
um an dessen herrlichen Ufern eine Promenade zu
machen . Die freundlichen Züge des Spaziergängers
schienen in freudiger Aufregung zu leuchten , wie die
eines Menschen , dessen Herz von einer Sorge ur¬
plötzlich erleichtert wurde . Bon der entgegengesetzten
Seite kam ihm , keuchend unter der Last eines großen
Bündels gesanimelten Reisigs , ein altes Mütterchen
entgegen und bot ihm ihr : „ Gelobt sei Jesus Chri¬
stus !" — In Ewigkeit , Amen " , antwortete der Be¬
grüßte . „ Na , wohin denn , gutes Frauchen ? " setzte
er fort , „ ' s is wohl recht schwer , Euer Bündel ? "

„ Ja , ja — ' s is freilich arg schwer für a alt ' s

Weib als wie ich . Aber , Du lieber Gott , ' s hat
halt a jeder sein Packerl zu tragen , der eine a gro¬
ßes , der andere a kleineres . Wo i hin will ? Rüber

nach der andern Seite , nach Mairingen , zu meiner
Tochter , zu meiner Toni . "

„ Nach Mairingen ? " sagte der Herr , „ da braucht
Ihr Euch doch nur hier vom Fährmann übersetzen
zu lassen ! "

„ O , Du liebS ' s Herrgöttl ' — übersetzen lassen !
DaS kost ja an ' n ganzen Kreuzer — das iS nur
was für reiche Leute . — Nein , nein , ich muß schon
lang am Ufer ' rumgeh ' n , werd schon immer zurecht
kommen mit meinen großen Weihnachts -Präsentern .
Hi hi -hi -hi , " lachte sie so recht ironisch .

„ Und was sind denn das für Präsenter , wenn
man fragen darf ? "

„ Na , hier das Reisig für die Wirtschaft , und hier
in dem Sackerl a Kugelhupf und a paar Eier , was

mir der hochwürdige Herr Pfarrer für die fünf
Kinder mit ' geb ' n hat . ' s ist gar große Armut , Jam¬
mer und Not in den Hütten drüben . Der Tochter¬
mann iS kurz erst aus ' m Spital kommen — die
Toni selbst ist a nicht recht g ' sund , und die Kinder ,
die sind alle noch ganz jung . Ja » ja , gnä ' Herr
— bei Ihnen wird sich ' S Christkinde ! wohl ganz an¬
ders einstellen . "

„ Da könnt Ihr Recht haben . Das Christkinde !
hat sich sogar schon heute in aller Frühe bei mir

persönlich eingestellt . Meine liebe Frau hat mir ein
solches bescheert !"

Ah so ! ich begreif ' schon ; iS denn a Bua oder a
Madel ? " fragte die Alte neugierig .

„ Es is a Madel !" erwiderte der Herr lächelnd ,
„ und zwar so a arg sauberes Madel , das LiS ' l ! "

„ Was ? " rief die alte Bäuerin , „ das Kind hat
schon sein ' Namen und iS noch kein Tag alt ? "

„ Ja , " erwiderte der glückliche Vater , „ in unserer
Familie ist das halt schon so Mode — wär ' s a

Bub g ' worden , " setzte er mit einem leisen Seufzer
bei , „ so hätte er Maxel geheißen . "

„ Na , da wünsch ' ich recht viel Glück , Euer Gna¬
den — und wünsch ' , daß , wenn das Madel erst

groß ist , daß sie auch an recht guten Mann kriegt ,
oer ' s auch ordentlich ernähren kann . "

„ Nun , das wollen wir hoffen , " sagte der Herr
lächelnd , „ und nun , gute Frau , nehmt wieder Euer

Bündel auf ; da habt Ihr einen Silberdulden , und
laßt Euch getrost vom Fährmann übersetzen . Und
wenn Ihr im Dorfe bei Eurer Tochter angelangt

seid , so sagt ihr , daß das Christkinde ! heute gar so
viel zu thun und keine Zeit hat , ' nüber zu kommen

über ' » Starnbergersee , sie möchte samt ihren fünf
Kindern noch heute herüberkommen nach dem Schloß
— und soll nach dem Christkindel , p >em Lis ' l von
Possenhofen fragen , da wird ihr schon Bescheid zu
teil werden . "

„ Mein Gott — mein Gott , a richtiger Silber¬
gulden !" rief die Alte ein über das anderemal —
ist ' s denn möglich ! Ja , thut ' S Ihnen denn nicht
weh , so viel Geld zu verschenken ? "

„ Darüber beruhigt Euch , Frauchen , und thut so ,
wie ich Euch sagte . Grüß ' Gott , guter Weg !"

„ Pergelt ' s Gott tausendmal , " stammelte die Alte .
Einige Stunden später stellte sich pünklich die

Gangelhuber Toni im Possenhofer Schloß ein , und
in ihrer bäuerischen Einfalt ' fragte sie in der That
direkt nach dem Christkind ' ! , dem Lis ' l von Possen¬
hofen . Tin reich galonnierter Diener , der von der

Sache unterrichtet sein mußte , führte die Frau samt

i

ven ängstlich sich an die Mutter haltenden Kindern
nach einem im Parterre gelegenen glänzenden Saal ,
in welchem sich eine Dame und ein etwa 6 jähriges
allerliebstes Mädchen befanden . Die Dame sagte ,
daß das Christkind ' ! heute noch nicht zu sprechen
sei , es habe aber sein Schwesterchen vier beauftragt ,
die Frau und ihre Kinder zu beschenken . Und so
geschah es und zwar in ausgedehntestem Maße , so
daß sich die arme Frau und die Kinder vor Freude
und Staunen kaum zu fassen wußten . Gleichzeitig
wurde ihnen auch ein hübsches Sümmchen blanker

bayerischer Doppelgulden eingehändigt .
„ Ja , du mein Jesus , wem dürfen wir denn ans

unserer Knieen dafür danken , daß wir auf lange

Zeit ans arger Not errettet sind ? " fragte die Bäue¬
rin mit Thränen in den Augen .

„ Auf den Knieen danken dürft Ihr nur jenem
dessen heiligen Namen Ihr soeben ausgesprochen , "
erwiederte ein stattlicher junger Herr , welcher unbe¬
merkt in den Saal getreten wir .

„ Ja , aber sonsten ," erwiederte die arme Frau ,
„ wer ist denn eigentlich das gute , liebe Possen -
hofener Lis ' l , und wer ist denn der Herr , der uns
herbestellt hat , und wer ist denn hier das schöne ,

gute Mädchen — und wer find Sie , gnädiger
Herr ? "

„ Ihr wollt zwar viel wissen , liebe Frau , aber
trotzdem will ich Eure schließlich gerechtfertigte Neu¬
gierde befriedigen , das Posseuhofener Lis ' l das ist
die heute am Tage des heiligen Abends geborene
Prinzessin Elisabeth von Bayern , und der Euch
herbestellt hat , ist ihr Vater , der Herzog Max Jo¬
seph in Bayern ; hier das Mädchen , welches Euch
die Geschenke reichte » ist die Schwester des Christ -
kindleinS , die Prinzessin Amalie , und ich — nun ,
wenn Jhr ' s wissen müßt , ich bin der Herzog Luit -
pold von Bayern !" —

Der 24 . Dezember 1837 war für die Familie
Gangelhuber in Mairingen ein wahrer Glücks - und
Segenstag , denn von diesem Tage an war die Ar¬
mut für alle Zeit aus ihrer Hütte gewichen . Als
das Possenhofer Lis ' l älter geworden , unternahmen
die beiden Prinzessinnen gar oft einen kurzen Aus¬
flug hinüber nach Mairingen und besuchten dort die
Gangelhubersche Hütte . Ja , sie veranlaßten sogar ,
daß die fünf Kinder auf den herzoglichen Gütern
Anstellung und Unterkunft fanden .

Und auch noch später , als das schöne , jugendliche
Haupt des Posseuhofener Lis ' l schon längst die
Krone als Kaiserin von Oesterreich und das ihrer

Schwester die Krone deS Königreichs Neapel zierte ,
unterließen es die beiden Schwestern niemals , in
der Gangelhubersche « Hütte zu Mairingen vorzu¬
sprechen , um ihren Gruß abzugeben und eine Er¬
frischung zu nehmen .

Furchtbare Minuten .
Ich war nie in meinem Leben die Koquette zu

spielen geneigt , und als Dan Haton mich bat , ihn
zu heiraten , verursachte eS mir wirklich Schmerz , ihm
eine abschlägige Antwort zu erteilen . Er war ein
hübscher Mann nach der Meinung der meisten Mäd¬

chen , die mich um seine Aufmerksamkeit beneideten ;
aber ich , obschon von Natur nicht sehr furchtsam ,
wich vor seinen kühnen Augen , seinen groben Ma¬
nieren , aber am meisten , wenn er mit mir sprach ,
vor seinem Atem , der stets nach Alkohol roch , zu¬
zück . Ich denke , wenn junge Männer nur wüßten ,
wie ekelhaft das für eine Frau ist , so würden sie
sich des Trinkens enthalten , wenigstens , wenn sie in
weibliche Gesellschaft kommen wollen . Mein Vater

nannte mich stets „ seine kleine Lady " , und verzog
und hätschelte mich um meiner Mutter willen , und

hätte ich Dan geliebt , so weiß ich , daß er sich unserer
Heirat nicht widersetzt haben würde . Ich sah aber
doch die Freude in seinen Augen , als ich ihm er¬
zählte , ich hätte ihm meine Hand verweigert .

„ Gut , meine Tochter , " sagte er ; es giebt Leute ,

welche sagen , Dan würde für Dich eine sehr gute
Partie sein , weil er Lokomotivführer ist , während

ich nur Gepäckmeister bin ; aber ich denke ganz anders
und ich bin gar nicht traurig darüber , daß ich Dich
etwas länger behalte , obschon ich fürchte , es wird
nur eine sehr kurze Zeit sein , denn ich habe gesehen ,
daß William Dean , der hübsche junge Mann im

Telegraphenbureau , Blicke auf Dich wirft , und ich
vermuthe , er wird nächstens um Deine Hand «In¬
halten ."

Und darin hatte mein Vater , beiläufig gesagt , voll¬
kommen Recht .

Am nächsten Morgen hatte ich eben meine Arbeit
vollendet , da klopfte Jemand an die Thüre , und als

ich öffnete , war ich ganz erstaunt , Dan zu sehen , der
an der Thüre stand , denn er war infolge meiner ab¬
schlägigen Antwort in eine so heftige Leidenschaft ge¬
raten , daß ich kaum vermutete , ihn je wieder zu
sehen ; ich gab mir Mühe meine Verwunderung zu

verbergen und sagte so freundlich , wie es mir nur
möglich war :

„ Treten Sie ein , Dan !"
Er trat ein und stand , mit dem Hute in den

Händen spielend ; ich hatte ihn nie so bescheiden ge¬
sehen .
4- „ Ich komme her , " sagte er , „ um ihnen zu sagen ,

daß es mir leid thut , mich gestern so unartig gezeigt
zu haben , aber der Mann ist nicht imstande , seine

Zunge im Zaume zu halten , wenn er einen solchen
Schlag über seinen Kopf erhält , wie ich ihn empfing .
Jcü habe nun darüber nachgedacht , ob ich nicht etwas
für Sie thun könnte , um Sie meine Unart vergessen
zu 1 >achen , und da erinnerte ich mich , daß sie früher

den Wunsch geäußert haben , eine Fahrt auf einer
Lokomotive zu machen , und da ich , ehe ich meine
Nachmittagsfahrt antrete , eine solche nach der Western '
Station zu bringen habe , so dachte ich , ich wollte
Sie fragen , ob Sie nicht mit mir fahren wollten . "

Ich war darüber erfreut . Ich hatte mich schon
lange nach einer Fahrt auf einer Lokomotive gesehnt ,
besonders wenn dieselbe keine Waggons zu befördern
hatte , und hier bot sich mir dazu die Gelegenheit .
Trotzdem aber fühlte ich mich etwas furchtsam , denn
obschon ich Dan nie betrunken gesehen hatte , so wußte
ich doch aus seinem erhitzten Gesichte und seinen
matten Augen , daß er getrunken hatte . Im nächsten
Augenblicke lachte ich selbst über meine Besorgnisse ,
gab der Versuchung nach , und war bald für die
Fahrt bereit .

„ Ich will nur einen Augenblick eintreten und es
meinem Vater sagen , wohin ich gehe , " sagte ich , als

wir vor dem Gepäckmagazin vorübergingen .
„ Nein das werden Sie nicht " , sagte er barsch ,

meinen Arm fassend . Als er aber meine Verwun¬
derung sah , fügte er schnell hinzu : „ Wir haben
keine Zeit , uns aufzuhalten " , und zog mich artig
nach der Lokomotive , die wir bestiegen und sofort
abfuhren .

Als wir vor dem Gepäckmagazin vorbeikamen ,
trat mein Vater heraus und schien uns zuzurufen ,
wir sollten halten , aber Dan lachte nur darüber
und ließ die Maschine schneller laufen . Einige Augen¬
blicke fragte ich mich , was wohl meinVater von mir
gewollt haben möge , aber die Neuheit meiner Lage

verscheuchte bald jeden anderen Gedanken . Bis jetzl
hatte ich mich wenig um Dan bekümmert , als ich
aber jetzt mit ihm sprechen wollte , sah ich , daß «1
eben eine große Flasche von seinem Munde zurück¬
zog . Er schnalzte mit seinen Lippen und murmelte
etwas von Mut , ehe er sah , daß ich nach ihm blickte .

„ Was haben Sie eben getrunken , Dan ? " fragte ich .
„ Whisky !" antwortete er , die Flasche wieder an

seinen Mund setzend .

„ Bitte , trinken Sie nicht mehr , " sagte ich er¬

schrocken . „ Ich wünsche daß Sie mir zeigen , wie
die Maschine läuft . "

„ Und auch , wie man sie zum Halten bringt , der -
mute ich , " sagte er mit einem Gelächter , das mein
Blut fast erfrieren ließ . „ Nun , mein teures Mäd¬

chen , ich habe Ihnen etwas zu erzählen . Diese Ma¬
schine läuft ziemlich eilig und nach meinen Berech¬
nungen werden wir , wenn wir auf kein Hindernis
stoßen , Western in 15 Minuten erreichen . "

Ich fühlte mich erleichtert : nur noch fünfzehn Mi¬
nuten und diese würden bald vorübergehen . Er
schien meine Gedmiken in meinem Gesichte zu lesen ,
denn nachdem er wieder einen langenZug aus seiner
Flasche gethan hatte , der augenscheinlich Wirkung aus
ihn ausübte , fuhr er fort :

„ Sie glauben , Sie werden gerettet sein , wenn Sie
Western erreichen ; ist dem nicht so ? aber , " mit einem
schrecklichen Fluche , „ Sie werden es nie lebend er

reichen . Glauben Sie denn , daß ich Sie leben lassen
würde , da Sie verweigert haben , mich zu heiraten ?
Ich habe die ganze vorige Nacht gewacht und da¬

rüber nachgesonnen , wie ich Sie dafür bezahlen
könnte . Und mein Plan ist Prächtig gelungen , denn

Sie sind hier wie eine Maus in der Falle gefangen .
Ich wurde nicht nach Western geschickt ; das war

bloß ein Teil meines Planes ; denn wahrscheinlich
wissen Sie oder vielleicht wissen Sie es auch nicht ,
daß eS zwischen hier und Western nur einGchienen -
geleise giebt und genau in zehn Minuten wird der

Expreßzug kommen . Derselbe hält in Western nichi
an und wir begegnen ihm gerade zwei englische Mei¬

len diesseits der Station . Sie werden un - nichi
eher sehen , als bis sie dicht an der Krümmung find

und dann wird es zu spät sein ; sie werden plötz¬
lich auf die Maschine stoßen und unS in Stücke zer¬
malmen . "

Er schwieg und setzte die Flasche von neuem an

den Mund . In weiter Entfernung hörte ich das

Pfeifen eines Zugführers . Ein Ausdruck der Furcht
und des Schreckens verbreitete sich über Dan ' s Ge¬

sicht , als ob er sich erst jetzt des Schrecklichen be¬

wußt werde , was er gethan hatte . Wieder Hörteich



das Pfeifen : diesmal etwas näher ; er taumelte auf
auf seinen Füßen . „ Der Expreßzug kommt !" sagte
er mit einem . heisern Wispern .

Und ehe ich seine Absicht erraten konnte , sprang
er wild von der Seite der Maschine hinab . Es war

ein schrecklicher Augenblick . Wir waren in Sicht
der Krümmung und ich erwartete jeden Augenblick ,
den Zug um dieselbe herumkommen zu sehen . Ich
war erst achtzehn Jahre alt , und das Leben war
mir so schön und süß . Ich dachte an meinen Vater ,
und wie vereinsanit er sich ohne mich , sein einziges
Kind , fühlen würde . Gab es denn keine Rettung ?

Ließ sich der schreckliche Tod , der mir so nahe war ,
nicht vermeiden ? Ich schloß meine Augen und betete
— betete , so innig , wie man es wohl nur thut ,
wenn der Tod einem in das Gesicht blickt . Ich
fühlte , daß wir um die Krümmung herum waren .
Ich öffnete meine Augen in der Furcht , daß ich sie
nur öffnen würde , um meinen Tod kommen zu sehen .
Aber nein , als ich scharf vor mir blickte , glaubte ich
zu sehen , daß der Expreßzug vor der Station hielt .

Ich sprang auf meine Füße ; konnte ich nicht noch
immer gerettet werden ? Oh , wenn ich die Maschine
nur zum Halten bringen könnte . Gleich einer In
spiration kam mir der Gedanke : „ Um die Maschine

in Bewegung zu setzen , führte Dan ihr den Dampf
zu , indem er den Regulator herauszog , um sie hal¬
ten zu lassen , muß also der Regulator zurückgestoßen
werden . " Den Worten folgte sofort die That . Die
Lokomotive war noch immer ungefähr eine ziemliche
Strecke von der Station . Ich blickte sehnsüchtig nach
der Bremse , die aber viel zu schwer war , als daß
sie von der Hand eines Mädchens hätte umgedreht
werden können , fühlte aber im nächsten Augenblicke ,
während mein Herz vor Freude erzitterte , daß die
Maschine ihre Schnelligkeit verminderte und als die
Lokomotive sich dem Perron der Western - Station
näherte und nicht mehr als zwanzig Fuß vom Ex¬
preßzuge entfernt war , hielt sie . Gütige Hände hal¬
fen mir von der Maschine herab und lebhafte Stim¬
men fragten mich nach einer Erklärung meiner selt¬
samen Lage , aber ich war nicht im Stande , eine
solche zu geben » denn meine Kräfte waren erschöpft
und ich sank in Ohnmacht . Als ich etwa eine Stunde

später wieder zu mir kam , erblickte ich meinen Bater ,
der sich über mich lehnte .

„ Gott sei Dankl Du bist gerettet , mein teures
Kind I " sagte er zärtlich .

Ich schauderte , als ich an meine Rettung dachte
und ftagte , durch welch ' eine wunderbare Fügung

der Expreßzug an der Station Halt gemacht habe .

„ Ja sieh ' , " sagte mein Vater , „ gerade als Du
mit Dan fortsuhrst , kam William Dean zu mir und
sagte : „ Um des Himmels willen , Markham , lassen
Sie Ihre Tochter von dieser Lokomotive herabsteigen .
Dan hat den ganzen Morgen viel getrunken und ist
nicht in einem geeigneten Zustande , mit ihr zu fah¬
ren . Er kann die Western - Station nicht erreichen ,

ehe der Expreßzug kommt und wenn sie auf dem
einfachen Schienengeleise gegen einander stoßen , so

ist das ihr gewisser Tod . " Ich lief nun hinaus und
rief Dan zu , zu halten , aber Du weißt , er that es
nicht . Oh , mein theures Kind , ich kann Dir nicht

beschreiben , was ich fühlte , als ich die Maschine Dich ,

wie ich glaubte , einem unvermeidlichen Tode entge¬
genführen sah . Ich taumelte wie ein betrunkener
Mann und konnte keine » Gedanken stissen , aber Wil¬
liams Kopf war klar .

„ Wir können Sie doch noch retten , " sagte er und
eilte in ' s Telegraphenbureau , von wo er sofort die
folgende Botschaft abschickte :

„ Lassen Sie den 11 Uhr 30 M . Expreßzug in
Western halten . " Und dann fuhren wir selbst , so
schnell wir nur konnten , nach Western ab .

Als ich ihnen meine Geschichte erzählt hatte , gin¬
gen sie fort , um Dan aufzusuchen . Sie fanden ihn
an derselben Stelle , wo er herabgesprungen war , tot .

Es dauerte lange , ehe ich mich von den Wirkun¬
gen des Schreckens wieder erholte , und natürlich

kam William dann recht oft , vm mich zu besuchen .
Als ich aber endlich wieder vollkommen genesen war ,
fand eine ganz stille Hochzeit statt und mein Vater
gewann einen Sohn , ohne seine Tochter zu verlieren .

Kirchenkalender .
Sonntag , 21 . Mai . Hl . Pfingstfest . Konstantin . Evan¬

gelium Johannes 14, 23 — 31 . Epistel Apostelge¬
schichte 2, 1 — 11 . In St . Laptbertus heute und die
beiden folgenden Tage 40stündigcs Gebet . Morgens
ö Uhr hl . Messe und Aussetzung des hochwürdtgsten
Gutes , 9 Uhr feierliches Hochamt . Mittags von
12 — 1 Uhr Betstunde für die Mädchen , von 3 — 4
Uhr für die Knaben . Sonntag und Montag 4 Uhr
Nosenkranzandacht , 6 Uhr Komplet und lbs Ooum .

Montag , 22 . Mai . Pfingstmontag . Gebotener Feiertag .
Julia . Evangelium Johannes 3 , 16 — 21 . Epistel

)
Apostelgeschichte 10 , 42 — 48 . In Volmerswerth sakra¬
mentale Prozession .

Dienötag , 23 . Mai . Dcsiderins .
Mittwoch , 24 . Mai . Joiwnna . ( Quatember .)
Donnersiag , 2ö . Mai . Gregor VII .
Freitag , 26 . Mai . Philippus Nerins . ( Quatember . )
SamSrag , 27 . Mai . Magdalena v Pazzis . ( Quatember . )

Mittwoch , Freitag und Samstag sind Quatember -
fasteu . Mittwoch und Samstag ist der einmalige
Genuß von Fleisch gestattet .

Sonntag , 28 . Mai . Fest der Allerheiligsteu Dreifaltig¬
keit . Wilhelm . In Derendorf feierliche Konsekration
der neuen Pfarrkirche .

Gottesdienst - Ordnung

in den katholischen Kirchen Düffeldorfs .

In St . LambertuS : Vom 1 . Mai bis 1 . Sept .
beginnt die 1 . bl . Messe an Sonntagen um S Uhr mit
Homilie , 2 . hl . Messe 7 , 3 . hl . Messe 8 , 9 Uhr Hochamt ,
letzte hl . Messe um 11 Uhr mit Predigt . Nachmittags

-2 ' / , Uhr Katechese, ö Uhr Predigt , nach derselben Rosen¬
kranz -Andacht . Wochentags 1 . hl . Messe 5 , 2. hl .
Messe ' / , 7 , 3 . hl . Messe 7 -/ . , letzte hl . Messe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz -Andacht .

Jeden Donnerstag Abend ' / , 9 Uhr Sühne -Andacht
für Männer und Jünglinge .

In St . Andreas : Sonn - u . Feiertage 1 . hl . Messe
6 Uhr , ' / , 8 Uhr Gymnasialmesse, >/ , 9 Uhr Schülermesse,
9 Uhr Hochamt, 10 Uhr hl. Messe , 11 Uhr hl . Messemit
Predigt ; nachmittags 2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr
Predigt mit ^ Andacht. Wochentags : 1 . hl . Messe 5 Uhr,
2. ' / , 8 Uhr , 3 . (blos Donnerstags u. SamStagS ) 8 Uhr
mit Segen , 4 . V , 10 Uhr » Abend - Andachten : Montags
arme Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments -
Andacht, Samstags Muttergottes - Andacht 6Uhr ( Segen .)
Jeden Freitag Abend ' / , 9 Uh : Sühnandacht für Män¬
ner und Jünglinge .

In St . Maximilian : Sonntage u . Feiertage !
hl. Messen 6 Uhr ( mit Predigt ) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse,
' / , 10 Uhr Hochamt , 11 Uhr ( mit Predigt .) Nachmittags >/ , 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz -Andacht
Wochentage : Hl . Messen 6 , - / . 7 , - / , 8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und Samstags vor dem zweiten Sonntag im
Monat 7 ' /i Uhr SegenSmesse. Nachmittags 7 Uhr Andacht .
Montag für die armen Seelen , Dienstag zu Ehren des
hell. Antonius , Mittwoch zu Ehren des heil . Joseph ,
Donnerstag zu Ehren des heil . Altars - Sakramentes .
Freitag Herz - Jesu -, Samstag Muttergottes - Andacht .

Pfarrkirche zur allerheil . Dreifaltigkeit
( Derendorf ) . Sonntags heil. Messen um ' / , 6 Uhr ( mit
Homilie ), ? ' / , Uhr , 8 */ , Uhr ( Schulmesse) und 9 ' / , Uhr
(Hochamt) ; Nachmittags ' / , 3 Uhr Christenlehre , 4 ' / , Uhr
Predigt mit Andacht. Am ersten Sonntag im Monat
ist um >/i nach 3 Uhr Andacht für die Mitglieder der
Marianischen Kongregation . Wochentags heil. Messen
um 8, 7 ' F und 8 Uhr.

Pfarrkirche zum hl . RochuS . ( Nordpempelfort .)
Sonn - und Feiertage : Hl . Messen : 6 Uhr ( Predigt ),
7 ' / , (Predigt . 9 (Hochamt ) , - / , 11 ( Predigt , . Nachmit¬
tags3 Uhr Christenlehre , 6 Uhr Andacht . Am ersten
Sonntag im Monat Kommunion der Erstkommunikan
ten ; am zweiten Sonntag im Monat gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder des aloysianischen Blind -
nisses . An Wochentagen morgens hl . Messen 6, 7 ' / «,
9 Uhr . Jeden Freitag , nachmittags 7 Uhr Krenzweg -
andacht und abends von 8 — 9 Uhr Sühnandacht zum
göttlichen Herzen Jesu für Männer und Jünglinge .

Marieu -Pfarrkirche ( Südpempelfort ). Sonn -
tagS : Hl . Messen um 6 Uhr mit Predigt , ' / , 8 Uhr Schul¬
messe , ' / , 9 mit Predigt , ' / , 10 Hochamt, 11 Uhr mit
Predigt . Am 1, und 2 . Sonntag im Monat V, 8 Uhr
Kommunion der Kreuz - und Karlsschule ; am 3 . Sonntag
im Monat ' / , 9 Uhr Kommunion der Bürgermädchen -
Schule . Nachmittags ' / , s Christenlehre , 6 Uhr Andacht
mit Predigt . ( An Feiertagen fallen morgens die
Predigten aus , nachmittags wird statt der Christenlehre
Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festpredigt
gehalten . ) — Wochentagen : Hl . Messen um 6 , >/ , 7 , 7 ' /„
8 und 9 Uhr , am ersten Freitag im Monat 8 Uhr hl .
Messe für sie Herz Jesu -Bruderschaft mit gemeinschaftl .
hl . Kommunion , abends 7 ' /« Uhr Andacht mit Predigt .

PfarrkircheMaria - Himmelfahrt (Flingern ) .
Sonn - und Feiertage : 1 . hl . Messe 6 Uhr mit Predigt
2 . hl . Messe ( Schulmesse) ' / , 8 Uhr , das Hochamt 9 Uhr
und letze hl . Messe (mit Predigt ) ' / , 11 Uhr ; nachmittags
>/z3 Uhr Katechese, 5 Uhr sakrament . Andacht -j An
Wochentagen : 1 . hl. Messe 6 . 2 . hl . Messe 7 ' / . Uhr .

St . Petrus - Pfarrkirche (Friedrichstadt ). Sonn -
und Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr , 7 ' / , Uhr , 8 ' / ,
Uhr (mit Predigt ), 9V« Uhr Hochamt, » nd 11 Uhr (wil
Predigt ). Nachmittags : an Sonntagen ' / , 3 Uhr Christen¬
lehre ; an Feiertagen 3 Uhr Vesper , um 6 Predigt und
Andacht . Wochentags : Hl . Messen 6 ' / „ 7 ' /« u. 8 ' / , Uhr .

Pfarrkirche zu Bilk . Sonntage und Feiertage ,
hl . Messen 6 Uhr (mit Homilie ) , 7 - / - . 8 - / „ 9 ' / , Hochamt,
Sonntag nachmittags ' / , 3 Christenlehre , ' / , 4 Bruder¬
schafts -Andacht mit Predigt . Festtag ' / , 3 Schüler -
Andacht , ' / >»4 Vesper und Predigt . — An Wochentagen
hl . Messen 8 . 7 »/«. 8 Uhr . Montags wird die 1 . hl Messe
6 Uhr in der Kapelle der armen Dienstmägde Christi
u . Donnerstags 6° / , in der alten Martinsktrche gelesen.

Pfarrkirche zum heil . Joseph . (Oberbilk )
An dcn Sonn - und Feiertage » 6 Uhr I . hl . Messe mit
Predigt , ' / , 8 2 . hl . Messe mit Predigt , 9 Uhr Sctmimesse.
10 Hochamt mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr Christen¬
lehre (an Feiettagrn Vesper ). 6 Uhr Andacht, Komplet.
Am ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Mariauischen Arbeiter - Kongregation mit Anrede . —
An den Wochentagen heil Messen 6 ' / «, 7 ' /« u . 8 Uhr .

Garnison ->Pfarrkirche zur heil . Anna .
Sonn und Feiertage 8 Uhr Predigt , dann hl . Messe
und am Schlüsse Segen mit dem Allerheiligsten Wochen¬
tagstäglich hl Messe morgens 8Uhr , mitAusnahme des
Montags , an diesem Tage hl . Messe im Garnison -
Lazarett . Samstags 8 Uhr feierliche Segensmesse am
Muttergottes - Altäre . An jedem ersten Freitage des
Monats um 8 Uhr Herz - Jem - Andacht und feierliche
Segensmesse am Herz -Jesu Altäre .

Franziskaner - Klosterkirche . Sonntags und
Feiertags : Hl . Messen 5 ' /, Uhr , 6 — 7 Uhr mit Homilie ,
7 Uhr , ' /» vor 8 — 8 ' / , Uhr ( Schulmesse) mit Predigt .
( Die Männer werden gebeten, den Gang oben neben der
Kirche zu benutzen .) Hochamt uin 9 Uhr , letzte heil .
Messe ' /zll mit Predigt ; nachmittags 4 Uhr Predigt ,
darauf Rosenkr inzandacht oder feierliche Litanei , an jedem
8 . Soantage im Monat Bruderschaft von den hhl . fünf
Wunden . 2 ' /« Uhr nachmittags Predigt u . Andacht für die
Polen . Wochentags : Heil . Messen ' / , 6 , 6 und 6 ' /«
Uhr (die Conventsmesse für die lebenden und verstor¬
benen Wohlthäter des Klosters , welche am Dienstag ,
Donnerstag und Samstag gesungen wird ), 7 , ' / , 8 und
8 Uhr heil . Messen. An jedem Dienstag Nachmittgs
um 6 Uhr Antonius - Andacht ; an jedem Donnerstag
um 6 Uhr Sakraments -Andacht ; an !den übrigen Tagen
um ' / , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
b Uhr der hl . Kreuzweg gehalten . An jedem ersten Frei¬
tag des Monats ist abends 6 Uhr Herz Jesu -Andacht .
An jedem ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Mitglieder des III . Ordens .

Dominikanerkirche : Sonn - u . Festtage : 5 - /.
Uhr Frühmesse , 7 Uhr heil . Messe mit Gesang , 8
Uhr stille heil . Messe, 9 Uhr Hochamt, 11 Uhr letzte
bl . Messe mit Predigt , ' /« vor b Uhr nachmittags
Rosenkranz , 5 Uhr Predigt SezenS - Andach und - ge¬
sungene Komplet mit Salvs - Regina . Am 1 . Sonn¬
tag im Monat nach der Predigt Roienkrauz -Prozession .
Am 2 . Sonntag Namen Jesu -Bruderschafts - Prozessio » .
Wochentags : 6 . 7 , 8 und 9 Uhr hl . Messen . Freitag
abends 7 Uhr Herz - Jesu - Andacht . An den übrigen
Tagen 6° /« Uhr abends gesung. Komplet u. Rosenkranz '

Klosterkirche der barurh . Schwestern
vom hl . Kreuz ( Carmelitessen -Kloster ). Sonn und
Feiertage : Hl . Messen 6 u . 8 >/„ Uhr ; nachmittag «
4 Uhr Ardacht . Wochentage : Hl . Messen 6 und 8 Uhr ;
Mittwoch und Freitag nachmittags 4 Uhr Andacht .
Samstag nachmittags 6 Uhr Salve - Andacht . Am
1 . Freitag eines jeden Monates morgens 8 Uhr Hoch¬
amt , nachmittags ' -»6 Uhr Predigt ; darnach Herz Jesu -
und Armenseelen - Andacht.

Nrfulinenkirche : An Sonntagen 8 Uhr hl .
Messe mit Predigt an (Festtagen Hochamt ohne Predigt )
und abends 6 Uhr sakramental . Andacht . Wochentage :
hl . Messe um 7 ' /, Uhr (Donnerstags Segensmesse um
7 ' /» Uhr ) . Jeden Freitag abends 6 Uhr, Herz -Jesu -
Andacht .

Klariffen « Klosterkirche : Sonntags : Hl . Meffe
6 ' / , u . 7 ' / , Uhr ; an Sonntagen nachmittags 3 Uhr , an
den DtenSiagen und jeden 1 . Freitag im Monat ' / , 5
Andacht . An den Wochentagen ' / , 7 Uhr hl . Messe

St . Anna - Stift : Tägl morgens 6 Uhr hl . Messe .
Sonntags nachmittags 4 Uhr Predigt und Andacht
mit Segen . Den ersten Freitag des Monats nachm.
8 Uhr Andacht zu Ehren des hl . Heizens Jesu .

St . Marien -Hofpitalkirche . An Sonn - und
Festtagen hl . Messe um ' / , 8 Uhr ; nachmittags 5 Uhr
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl . Messe
um 7 ' /« Uhr . Am ersten Freitag jeden Monats nach -
mittags ' / , 6 Uhr Herz -Jesu Andacht mit Segen .

Klosterkirche der Schwester « vom armen
Kinde Fes « ( Derendorf Annastr .) Sonn - und
Feiertage : Hl . M - sse um 8 Uhr mit Predigt , nachmit¬
tags 5 ' / , Uhr Andacht. — Wochentags : Hl . Messe
6 ' /, Uhr , an jedem Donnerstag nachmittag 6 ' /« Uhr
Sakraments Andacht und an jedem ersten Freitag des
Monats Herz -Jesu - Andacht.

Pfarrkirche zu Volmerswerth : Sonntags
7 ' /, Uhr Frühmesse , 9 ' / , Hochamt ; nachmittags 2 ' /,
Christenlehre und Andacht . An den Feiertagen Vesper
oder Komplet . Wochentags 7 ' /« Uhr hl . Messe .

Kirche zu Ober - Niederkaffel . An Sonn . u .
Feiertagen h . Messe um 8 Uhr ; nachmittags ' / . 8 Uhr
Gottesdienst . Dienstags und Donnerstags hl . Messe
um ' / , 8 Uhr .

Kapelle zu Stoffeln : An Sonntagen hl . Messe
um 9 Uhr , Freitags 1 , 8 Uhr .

St . JofephSkapelle zu Golzheim : Sonn -
und Feiertage morgens 7 ' / , Uhr hl . Messe .



Der , Trompeter aus der Schlvtzbriicke.

Au ! A « ! Au ! - Wer kennt diesen Ruf

nichts — Ich meine , welches Kneipgenie kennt diesen

Ruf nicht ? - Na , kurz und gut , dieses „ Au "

ertönte aus aller Mund , denn — es war ein Kalauer

gerissen von der schlimmsten Sorte . „ Welches weiße

Säugetier kann weder vorn noch hinten sehen ? " Ant¬

wort : „ Ein blinder Schimmel . " Deswegen das ^ n -

uuisE . Trotzdem war die Kneiperei an diesem

Abend oder vielmehr — an diesem Morgen famos .

Bier war genug vorhanden , trotzdem es drei UhrNachts war ; Geld brauchtenwir nicht, — wir zahl¬
ten am Gagetage , — also was brauchten wir mehr

um glückliche dramatische Verbrecher des Hoftheaters

zu Höhenrauchheim zu sein . Zuerst hatten wir ge -

kttobekt , natürlich um ' s Bier , später Kartenkunststücke

losgelassen , Schwefelhöherrätsel aufgegeben und schließ¬

lich waren wir bei den unvermewlichen Anekdoten

angelangt , nebst obligater Kalauerbegleitung .

„ Meine Herren " , sagte jetzt ein durch seine spaß¬

haften Einfälle beliebter Amtsauditor , „ meine Herren ,

können Sie mir wohl Aufschluß darüber geben , wa¬

rum das Musikorps unseres Husarenregiments beim

Passieren der Schloßbrücke also vor dem Palais

unseres Fürsten , niemals auf besagter Brücke zu

blasen pflegt ? Ich habe bereits seit langer Zeit diese

Beobachtung gemacht und finde , daß darin eine ko¬

lossal « Rücksichtslosigkeit gegen unseren Fürsten liegt . "

Niemand wußte Antwort zu geben . Besagter

Amtsauditor hatte seinen Satz mit einem solchen

überzeugenden Ernst gesprochen , daß wir alle an die

Wahrheit dieser Behauptung glaubten .

Nach einer langen Grübelpause , wobei natürlich

immer getrunken wurde , sagte der Auditor : „ Ihr seid

mal schön ' reingefallen . "

„ Wieso ? "

„ Wieso ? " widerholle der Auditor . „ Lächerbar ,

die Kerle blasen doch nicht auf der Schloßbrücke , die

die blasen ja auf der Trompete ! "
Au ! Au ! Au ! Au ! Aul Au !

» Ja , Ihr mit Euerm Au ; macht doch ' mal ' nen
besseren Kalauer . "

Damit war diese Angelegenheit absolviert . Es er¬

zählte auch schon ein anderer und fing mit denWor -
ten an : „ Da fällt mir eine Geschichte ein . Ein

Weinreisender kam eines Nachts einmal in ein Hotel

u . s . w . " Ich brauche diese Geschichte nicht weiter

zu enählen , denn wer diesen Anfang hört , kenntauch
den Schluß . Der Redakteur Schroff welcher sich auch

in unserer Gesellschaft befand , hörte aber diese wein¬

reisende Anekdote nicht mit an , sondern machte sich

einige Notizen . Ueber welchen Gegenstand , weiß ich

nicht . Wir saßen noch ein Stündchen zusammen ;

Unser gemütlicher Wirt holte seine Stockflöte und

pfiff uns was — bis wir endlich aufstanden , noch

einen Stehseidel im Sitzen tranken , dann die Schlaf¬

mütze darauf setzten und jeder seinen Weg antrat .

Ich schlief bis 12 Uhr , versäumte die Probe , mußte

bei unserem Kassierer Altmüller drei Thaler Strafe

bezahlen und batte schließlich einen filrchterlichen
Brummschädel , daß jedes Haar einzeln schmerzte . So

etwas kann den Menschen doch ärgern ! An dem

Morgen hat sich aber noch Jemand geärgert . Und

dieser Jemand war der Oberst und Regimentskom¬

mandeur der Husaren .

Der Oberst hatte auch gekneipt , aber nicht Bier ,

sondern Sekt in vorschriftsmäßigen weißen Beinklei¬
dern auf dem Hofballe . Der Oberst war glücklich

als er erwachte ; er hatte einen Traum gehabt . Auf

dem Hofballe hatte seine kgl . Hoheit mindestens sechs

Minuten mit ihm sich unterhalten und von Ihrer

kgl . Hoheit hatte er einen gnädigen Blick erwischt .

Als der Oberst erwachte , fand er vor seinem Bette

die Zeitung , welche sein Bursche Jean , auf Strümpfen

schleichend , hereingebracht hatte . Der Oberst las .

Auf einmal schnellte er in die Höhe , als hätte er sich

stuf einen Nagel gesetzt . „ Himmel , schockschwerenot ! "

Weiter konnte er nichts über seine Lippen bringen .

Warum ? In der Zeitung stand Folgendes : „ An¬

frage ! Kann Jemand Ausschluß darüber geben , wa¬

rum das Musikkorps unseres Husarenregiments beim

Passieren der Schloßbrücke niemals auf derselben zu

blasen pflegt ? Antwort folgt in nächster Nummer

dieses Blattes . "

Der Oberst schellte . Jean kam herein . „ Sofort

Stabstrompeter holen ! Kehrt ! Marsch . "

„ Zu Befehl , Herr Oberst . " Jean verschwand .

Der Oberst stieg in die Stiefel . In einer halben

stunde war der Stabstrompeter da ; vorschriftsmäßig

mit Helm und Säbel . Zwei Männer standen ein¬

ander gegenüber , — Einer , der vor Wut zitterte , und

Einer , der vorFurcht dasselbe that . — Lange Pause .

— Endlich ging das Donnerwetter los . Jean horchte

an der Thür , und wie er später erzählt hat , war in

dieser Sturmflut von Titulationen die Benennung :

„ Alter Esel " eine Schmeichelei .

„ Lese Er das , wenn Er überhaupt noch lesen

kann , " herrschte der Oberst den armen Stabstrom¬

peter an . Er las . Grün und gelb wurde es ihm

vor den Augen .

„ Warum wird gerade auf der Schloßbrücke vor

dem Palais Sr . königlichen Hoheit nicht geblasen ?

— Hm ? "

„ D — o — o — o — das ist mir noch nicht aufgefallen ,

— zu Befehl . "

„ Was ? Es fällt doch im Publikum auf ! — Eine

Erklärung verlange ich , oder ihn soll das Donner¬

wetter holen ! "

» Z — z — M Befehl , wahrscheinlich können meine

Leute dort nicht blasen , weil die Brücke zu eng ist , "

sagte zähneklappernd der Stabstrompeter .

„ So , — werde in die Zeitung setzen lassen . Kehrt !

Marsch ! "

Der Stabstrompeter verschwand schleunigst , als

würde er an einer Gummischnur zurückgeschnellt .

Der Oberst schellte . Jean erschien . „ Jean , " sagte

der Oberst , „ Du gehst sofort zur Hospitalstraße , da

wohnt so ' n Kerl , so ' n Zeitungsschreiber , Schroff heißt

der Knappe , der schmiert dieses Käseblatt zusammen ,

da bestellst Du ein Kompliment von Deinem Oberst ,

und Herr Schroff möge so freundlich sein , heute ein¬

mal bei mir vorsprechen . "

Jean turnte sofort nach der Hospitalstraße und

überbrachte wörtlich im reinsten Plattdeutsch seinen

Auftrag . In zwei Stunden war Herr Schroff im

Hause des Obersten . Jean meldete an : „ Herr Oberst ,

der Mische is draußen , der Ihnen besuchen sollte . "

„ Hereinkommen , " befahl der Oberst .

Herr Schroff erschien . „ Habe ich die Ehre , den

Herrn Oberst von Soundso zu sprechen ? "

„ Mein Name ist von Soundso . "

„ Ich heiße Schroff . "

„ Angenehm , " sagte der Oberst , bitte , setzen Sie sich . "

Schroff blieb stehen .

„ Ich habe da in Ihrem wertgeschätzten Blatte

heute eine Notiz gelesen , welche mich interessiert , da

sie mein Regiment angeht . Ich bin nämlich der Oberst

und Regiments - Kommandeur von Soundso . Bitte ,

setzen Sie sich . "

Schroff verneigte sich kurz und amüsierte sich wie

ein Schneekönig .

Der Oberst fuhr fort : „ Verehrter Herr Redakteur ,

eS handelt sich um die Beantwortung Ihrer Anfrage

in Ihrer sehr geschätzten Zeitung , warum meine Trom¬

peter auf der Schloßbrücke nicht blasen ! — Bitte ,

setzen Sie sich . "

Schroff sagte Nichts und amüsierte sich wie zwei

Schneekönige .

„ Ich habe mich bei meinem Stabstrompeter er¬

kundigt und bitte Sie , die Anfrage in Ihrem sehr

geschätzten Blatte zu beantworten , daß das Blasen

auf der Schloßbrücke zur absoluten Unmöglichkeit

gehöre ; besagte Brücke ist zu eng und kann einzig

und allein aus diesem Grunde nicht darauf geblasen
werden . "

Nun konnte der Redakteur seinem Zwerchfell keine

Fesseln mehr anlegen . Er platzte los : „ Reingefallen ,

— auch reingefallen ? "

Der Oberst richtete sich in seiner ganzen Länge auf

und fragte verblüfft : „ Wie ? Reingefallen ? "

„ Ist ja nur ein ganz gewöhnlicher Kalauer , " lachte

Schroff weiter .

„ Kalauer ? " fragte von Soundso .

„ Ja . Herr Oberst , die Antwort steht morgen

früh in meinem Blatte und lautet : „ Die Trom¬

peter blasen nicht auf der Schloßbrücke , sondern auf

der Trompete . "

Der Oberst schnappte nach Luft . „ So , " sagte er ,
„ dann hätten wir wohl nichts mehr miteinander zu

besprechen . "

Schroff verstand diesen Zaunpfahlwink und ver¬

duftete mit einem gemütlich sächsischen „ Ich habe die

Ehre , mich Ihnen scheenstens zu empfehlen . "

„ N ' Morgen !" rief ihm der Oberst nach .

Auf einmal wurde der Glockenzug gerissen und
Jean erschien im Zimmer seines Herrn . Wie be¬

sessen wurde er von seinem Herrn angeschrieen : „ So¬

fort Stabstrompeter holen , aber sofort , sonst soll

Dich das dreifache Bombenele — "

Weiter hörte Jean nichts , denn er war schon vor

der Hausthür und lief Trab und Trab zum Stabs¬

trompeter . Nach einer Viertelstunde erschien das

Opfer beim Oberst . „ Kerl ! Himmel , schockschwernot

- Er will mit seinem Oberst Kalauer treiben !

Sofort zum Arrest gemeldet . DreiTageMittelarrest "

„ Zu Befehl . "

„ ' s Maul halten ! Kehrt ! Marsch ! Verfluchte

Bagage ! "

Für christliche Mütter .
Als ich vpr einigen Jahren meine jetzige Stelle

antrat , schreibt ein Lehrer , mußte ich zu meinem Leid¬

wesen die Wahrnehmung machen , daß manche der

neuen Schüler , insbesondere die kleinen , die einfachsten

Gebete nicht wußten . Das veranlaßte mich , mich

darüber zu erkundigen , ob sie daheim auch ein Mor¬

gen - , Abend - und Tischgebet verrichteten ? Ich erfuhr ,

daß dies gar nicht der Fall sei , und daß die Schuld

zum großen Teile an den Eltern liege . Einige hiel¬

ten die Kinder aus Vergeßlichkeit nicht dazu an , An¬

dere unterließen es , dieselben ernstlich und regelmäßig

an die Pflicht des täglichen Gebetes zu erinnern .

In der Folge wurde es allmählich besser , wenn auch

manche meiner Mahnung nur darum folgten , um

von mir keinen Tadel zu erfahren und bei meinen

Nachfragen vor den Mitschülern sich nicht schämen

zu müssen . Leider muß ich jetzt noch dann und wann

hören : „ Ich habe es vergessen l " und , was eigentlich

traurig ist : „ Vater und Mutter beten auch nicht ! "

Was nützen da die Bemühungen der Geistlichen und

Lehrer ? Möchte doch der schöne Brauch der gemein¬

schaftlichen Hausandacht wieder allgemeiner werden !

Möchten doch wenigstens die Mütter ihre schulpflich¬

tigen und kleineren Kinder zum Morgen - und Abend¬

gebete anhalten ! Wenn die Kleinen auch nichtimmer

Wort für Wort mitbeten , so können sie doch ihre

Händchen falten und gewöhnen sich an ein regelmäßiges
Beten .

Ein lehrreiches Bild .
Vor Jahren , so erzählt Jemand , fand ' ich einmal

ein fremdes Gebetbuch und in dem Gebetbuche ein

kleines Bild mit folgender Darstellung . Auf einer

Bank sitzt ein kleiner Knabe . Ich glaube , daß er

soeben aus der Schule kommt . In seiner linken Hand

hält er eine Schiefertafel , in seiner rechten einen

Griffel . Die Darstellung zeigt , daß er sich bemüht ,

die Zahlen nachzuschreiben , die sein Lehrer ihm auf

der Schiefertafel vorgeschrieben hat . Doch bringt das

Kind außer Nullen keine andere Ziffer zu Stande ;

denn die geschriebene Zeile enthält nichts als Nullen .

Aber sieh ' nur , da steht neben ihn : unbemerkt der

hl . Schutzengel . Dieser hält einen langen Griffelin

der Hand und schreibt vor die lange Reihe vonNul -
len eine dicke Eins .

Darunter steht folgende Inschrift , Worte , die der

Engel dem kleinen Knaben ins Ohr flüsterte : „ Setz '

vor die Nullen eine Eins , sonst gilt alles nicht , " d .

h . jedem Wort und Werk muß eine gute Meinung

vorangehen , sonst haben sie vor Gott kein Verdienst .

Mit ihr allein rechnet man gut , mit ihr allein sam¬

melt man Schätze für die Ewigkeit .

Nun , lieber Leser ! Du mühest dich ab vom Mor¬

gen bis zum Abend . Für eine Hand voll Pfennige

arbeitest du Stunden und Stunden lang ; und doch

thust du damit nichts anderes , als Nullen schreiben

für die Ewigkeit , weil du es nicht mit der guten

Meinung thust . — Sollen deine Mühen , Sorgen

und Arbeiten vor Gott einst nicht als wertlose Nul¬

len gelten , so vergiß nicht , bei allem , was du thust ,

die gute Meinung zu machen und dich an das Wort

der hl . Schrift zu erinnern : „ Ihr möget essen oder

trinken oder etwas Anderes thum , thut alles zur

Ehre Gottes . "

Kirchenkalender.
Sonntag , 28 Mai . Erster Sonntag nach Pfingsten .

Drcifaltigkeitsfcst . Evangelium Lukas 6 , 36 - 42 .
Jesus empfiehlt in der BergpredigtBarmherzigkeit ,
Versöhnlichkeit und Nächstenliebe .

Montag , 29 . Mai . Maximilian .
Dienstag , 30 . Mat . Felix , P .
Mittwoch , 31 . Mat . Petronella . In allen Kirchen

Schluß der Maiandacht
In der Maxkirche Schluß der Maiaudacht , abends

7 Uhr Predigt , DarnachLitanei , feierlicher Umzug
durch die Kirche und vsnw . Währenddes Mo¬
nates Juni wird morgensbei der ersten hl . Messe
die Herz - Jesuandachtgehalten . Am Schlüsseder¬
selben wird das Hochwürdigste Gut ausgcsetzt , die
Litanei gebetet und der sakramentalischc Segen er¬
teilt Die Abendandachten an Werktagenbeginnen
vom 2 . Juni ab um 6 Uhr , die Frohnlcichnams -
messe ist morgens7 >/< Uhr , die Andachtzum hl .
Altarssnkramente abends 6 Uhr und wird am Oktav¬
tage mit feierlichen ! Umzug durch die Kirche und

voum geschlossen.
In der Klosterkirche der barmh . Schwesternvom hl .

Kreuz Schluß des Maimonatcs . Die hl . Messen
sind morgens 6 und 8 Uhr . Nachmittags 4 Uhr
Andachtzum hl . Joseph . Abends 8 Uhr Predigt ,
danachMaiandacht . Zum Schluß 1s venm und
sakramentaler Segen .

Donnerstag , 1 . Juni . Frohnlcichnam , Gebotener Feier¬
tag . Simon .

In der Klosterkirche der barmh . Schwesternvom hl '
Kreuz Beginnder ersten bl . Messe 6 Uhr , Hochamt
8 Uhr , nachmittags5 Uhr sakramentaleAndacht .
Während der Oktav ist jeden Nachmittag4 Uhr
Andacht zum altert) . Sakramente .

Freitag , 2 . Juni . Erasmus .
In der Klosterkirche der barmh . Schwestern vom hl .

Kreuz Herz Jesu - Feier . Morgens6 Uhr hl . Messe ,
8 Uhr Hochamt , nachmittags >^ 6 Uhr Predigt , dar¬
nach Herz -Jesu und Armeseelen - Andacht .

Samstag , 3 . Juni . Clotilde .

-Zunr
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N Gonntag , 28 . Mai . 1893 .

Erster Sonntag nach Mngsten .
Evangeliumnach dem h eiligen Lukas VI, 36 - 42 .
Julialt : Der göttliche Lehrer empfiehlt uns in diesem

Abschnitte der BergpredigtBarmherzigkeit , Ver¬
söhnlichkeit uud Nächstenliebe und verlangt , daß
wir strenge gegen unsere eigenen und nachsichtig ge¬
gen des Nächsten Fehler sein sollen . "

Ter Matkönigin .
„ Sei uns gegrüßt , Du reinste der Jungfrauen ,
O hehre , makellose Königin !
Zn Dir , dcni lichten Stern der Himmelsaucii ,
Schau ' » alle Völker voll Vertraue » hin :
In Himmelshöhcu leuchtend , Siegeszeichen ,
Bor dem der Hölle finstre Mächte weichen ,

Königin !

„ O zeige Dich , o Jungfrau , unsre Wonne ,
O Morgenrotin voller Königsprncht ,
O tritt hervor , Du Zelt der Guadeusonuc ,
O Stern , hellstrahlend in die Wetteruacht ,
O steig ' empor mit DeinemGottessöhne ,
Geschmückt mit unbefleckter Köuigskrone ,

Netterin !
O » ade Dich , Du heil ' gc Bundcslade ,
Du ewig imbezwuug ' ucr Davidsturm!
^üls Deiner Kirche , Mutter aller Gnade ,
Du thronst ja siegreich über Nacht uud Sturm .
Brei : ' über ste die reinenStrahlenhände
Und DeinenMuitcrblick nie von ihr wende ,

Helferin !

Triumph ! Da schwebt ste glanzvoll , lichtnmkröuct ,
Hoch über Christi dornumkrönter Braut ,
Die bis zum Staube tief vom Feind verhöhnet ,
Vertrauensvollzur Makellosen schaut !
Dort schwebt sie ja , die EinzigUnbefleckte,
Bon keine » : Schlachrenrufe je erschreckte

Siegerin !

Falsche n « d wahre Marienverehrung .
II .

Eine fünfte Klasse von Menschen , deren Marien -

vcrchrung nicht p . obehaltig ist , bilden die Unbe¬

ständigen . Sie dienen der Mutter Gottes nur

mit Unterbrechung . Bald sind sie eifrig , bald lau

in ihrem Dienste , bald scheinen sie bereit , alles für

Maria zu thnn , aber bald darauf lassen sie alles

wieder fahren . Sie geben sich anfangs allen Am

dachtsübungcn zu Ehren der Mutter Gottes hin ,

lassen sich in alle ihre Bruderschaften einschreiben ,

aber sie halten die Regeln derselben nicht mit Treue ;

sie wechseln wie der Mond , und Maria wirft sie

gleichsam wie den Mond unter ihre Füße , weil sie

veränderlich und unwürdig sind , unter die Diener

der treuen Jungfrau gerechnet zu werden . Es ist

besser , sich nicht mit so viel Gebeten » nd Hebungen

zu belasten und lieber wenig zu thun , dieses aber

mit Eifer und Treue , wie sehr auch Welt , Fleisch

und Hölle daran uns zu hindern suchen .

Noch zwei Klassen sind zu nennen , die Heuchler

und die Eigennützigen . Die ersten verstecken

ihre Sünden und Laster unter dem Mantel Mariens ,

um in den Augen der Menschen für Fromme gehal¬

ten zu werden ; die andern nehmen nur in irgend

einem Prozeß zu ihr die Zuflucht , oder in einer

Gefahr , oder Krankheit , oder in einem ähnlichen An¬

liegen ; im übrigen kümmern sie sich nicht um sie .

Fassen wir noch einmal alle Klassen zusammen ,

so haben wir unter den falschen Verehrern Mariens :

kritisierende , die nichts glauben und alles benörgeln ;

ängstliche oder skrupulöse , welche befürchten , Maria

ans Kosten Jesu Christi zu viel zu verehren ; äußer¬

liche , welche ihre ganze Andacht in die Verrichtung

bestimmter äußerer Hebungen setzen ; vermessene ,

welche unter dem Vorwände ihrer falschen Andacht

zu Maria in der Fäulnis der Sünde verharren ;

unbeständige , welche aus Leichtsinn ihre Andachts¬

übung wechseln oder gar aufgeben bei der geringsten

Versuchung ; heuchlerische , welche sich in Bruderschaf¬

ten der Mutter Gottes aufnehmen lassen und ihre

Abzeichen tragen , um für Fromme gehalten zu wer¬

den ; endlich eigennützige , die nur in der Not zu

Maria ihre Zuflucht nehmen , um von zeitlichen liebeln

befreit zu werden , oder zeitliche Güter von ihr zu

erlangen .

Erforschen wir uns , ob wir nicht mehr oder min¬

der von dieser falschen Andacht etwas an uns haben .

Welches sind denn nun die Kennzeichen der

wahren und echten Marienverehrung ?

Die wahre Andacht zu Maria ist innerlich , zart ,

wirksam , beharrlich und uneigennützig .

Die wahre Andacht zu Maria ist innerlich ; sie

entspringt in der Seele , im Herzen der Menschen ;

sie geht hervor aus der hohen Achtung , welche man

gegen die allerseligste Jungfrau hat , aus der hohen

Idee , welche inan sich von ihren Eigenschaften ge¬

bildet und aus der Liebe , welche man zu ihr hegt .

Die Andacht ist zart , nämlich voll Vertrauen

zur allerseligsten Jungfrau , wie es das Kind gegen

eine gute Mutter hat . Eine Seele , welche von die¬

sem Geiste durchdrungen ist , nimmt zu ihr die Zu¬

flucht in allen Anliegen des Leibes und der Seele ,

mit großer Einfalt , mit Zutrauen und Zärtlichkeit ;

sie ruft die Hülfe Mariens zu jeder Zeit an , an

allen Orten und in allen Dingen ; in ihren Zweifeln ,

um von ihr erleuchtet zu werden ; in ihren Ver¬

irrungen , um auf de » rechten Weg zurückzukehren ;

in ihren Versuchungen , um von ihr gestärkt , beim

Fall , um von ihr wieder aufgerichtet zu werden ;

in der Entmutigung , in Skrupeln , in Leiden und

Mühsalen . Kurz , in allen Anliegen des Leibes und

der Seele ist Maria ihre gewöhnliche Zuflucht , ohne

daß eine solche Seele glaubte , daß Maria sich da¬

durch belästigt fühle oder daß es Jesus Christus

mißfällig sei .

Tie wahre Andacht zur allerseligsten Jungfrau

ist wirksam , sie treibt dazu an , die Sünde zu

meiden und die Tugenden Mariens nachzuahmen .

Es ist gewiß , daß sich Maria nie entschließen

wird , denjenigen wieder zu lieben , welcher vorgiebt ,

er liebe sie , ihr aber nicht nachfolgt . Oder glaubt

man vielleicht , daß eine so reine Jungfrau einen

Unreinen , eine so demütige Jungfrau einen Hoch¬

mütigen , eine nach dem Leiden so begierige Jung¬

frau denjenigen lieben könnte , weicher nur nach Ge¬

nüssen trachtet ? Eine so leutselige , so sanftmütige

Jungfrau sollte ein aus lauter Galle , Ungeduld ,

Mißgunst und Bosheit zusammengesetztes Herz lie¬

ben ? Man sage nur nicht , Maria wolle ihre Liebe

ungeachtet ibrer so großen Heiligkeit auch den Sün¬
dern anaedeihen lassen ,

aber welchen Sündern ?

Das ist allerdings wahr ;

Nicht jenen , welche sich in

ihren Lastern verhärten ; sondern nur die Sünder

sieht sie mit liebevollem Mutterblick an , welche , nach¬

dem sie einen wahren Abscheu vor ihrem strafbaren

Lebenswandel geschöpft haben , mit zerknirschtem Her -

' jU ihr neh

gen Bessei

welche , obwohl sie ihr bisher noch nicht nachgefolgt

zen Zuflucht zu ihr nehmen , um durch ste die Gnade

einer aufrichtigen Besserung zu erlangen , jene allein ,

sind , doch schon den festen Entschluß im Herzen ha¬

ben , ihr von nun an nachzufolgen . ES bleibt daher
immerdar wahr , daß sie die Liebe , die sie zu Ma¬

ria haben , zu ihrer Nachfolge antreibt und daß ,

wenn Maria sie wieder liebt , sie an ihnen die Nach¬

folge liebt , welche sie gelobt haben . Aocr nicht bloß

die Liebe , sondern auch die Dienstbarkeit verpflichtet

zur Nachfolge Mariens . Denn wer sich eine Ehre

daraus macht , daß er ihr Diener sei , der muß es

sich auch zur Ehre anrechnen , gleichsam ihre Livröe

vor aller Welt zu tragen . Diese besteht aber in

nichts anderem , als in dem prächtigen Gewände

ihrer erhabenen Tugenden . Wer sich rühmen will ,

daß er Maria verehre und ihr Diener sei , der muß

sich in seinen Reden , in seinen Worte » , in seinen

Sitten so verhalten , daß man es wahrnimmt , wem

er diene : die Sittsamkeit Mariä zeigt sich in seinen

Augen , die Reinheit Mariä wohnt auf seinen Lip¬

pen , die Liebe Mariä glüht im Herzen ; man sieht

die Demut im Benehmen , die Geduld in den Wider¬

wärtigkeiten , die Sammlung im Gebete , die Behut¬

samkeit im Umgänge und in den Reden .

Die wahre Andacht zu Maria ist beharrlich ;

sie befestigt eine Seele im Guten und bringt sie da¬

hin , die Uebungen der Andacht nicht leicht aufzuge¬

ben ; sie macht sie mutig im Kampf gegen die Welt ,

ihre Moden und Grundsätze , gegen das Fleisch mit

seinen Lüsten und Leidenschaften , gegen den Teufel

mit seinen Versuchungen , so daß eine Person , welche

wahrhaft der allerseligsten Jungfrau ergeben ist ,

nicht veränderlich , ängstlich und furchtsam ist . Da¬

mit soll nicht gesagt sein , daß eine solche Seele nie¬

mals fiele oder nachließe in ihrer Andacht und zar¬

ten Neigung . Wenn sie aber fällt , so erhebt sie sich

wieder , indem sie die Hand nach ihrer gutenMutter

ausstrecki ; wenn sie keinen Geschmack und keine fühl¬

bare Andacht hat , so kommt sie dadurch nicht in

Angst ; denn der gerechte und treue Mener Mariä

lebt aus dem Glauben und nicht aus dem Gefühle
der Natur .

Endlich ist die wahre Andacht zur allerseligsten

Jungfrau Maria uneigennützig . Sie giebt

nämlich der Seele ein , durchaus nicht sich zu suchen ,

sondern Gott allein in seiner heiligsten Mutter . Ein

wahrer Diener Mariens dient dieser erhabenen Kö¬

nigin nicht aus Gewinnsucht und Eigennutz , noch

wegen seines zeitlichen , leiblichen Wohles , sondern

s



- mzrg verwegen , weil sie es verdient und Gott durch

sie . Ex liebt Maria nicht eigentlich deshalb , weil
sie ihm Gutes thut , oder weil er von ihr etwas

hofft , sondern weil sie der Liebe würdig ist . Des¬

halb liebt er sie und dient ihr treu in Trostlosigkeit

und Trockenheit , wie in Süßigkeit und fühlbarem

Eifer . Er liebt sie ebenso sehr auf dem Kalvarien¬

berge , als auf der Hochzeit zu Kana . O wie ange¬

nehm und kostbar ist ein solcher Diener Mariens in

den Augen Gottes und Mariens , welcher im Dienste

seine Königin , nicht sich selbst sucht ! Aber wie selten

findet sich ein solcher !

Möchten wir alle solche Diener sein ! Dann wird

Maria uns schirmend und ermutigend geleiten durch

das Leben und seine Stürme , um einst im Tode

und seinen Schrecken uns Kraft und Schutz von Gott

zu bringen , damit wir hinauf zu ihm gelangen , der

um unsäntwillen es nicht für eine Schmach erachtet
hat , ihr Sohn zu heißen .

St « Opfer des Vegetarianismus ?
Die „ Schles . Ztg . " hatte vor kurzem eine Todes¬

anzeige gebracht , nach welcher ein Oberlehrer im 38 .

Lebensjahre vorzeitig an Entkräftung gestorben sei

als ein Opfer seiner unerschütterlichen Ueberzeugung

von der Richtigkeit rein vegetarischer Lebensweise .

Diese hierin ausgesprochene , durch die dem Todesfall

zugrunde liegenden Thatsachen bezw . Ursachen zwei¬

felsohne nicht gestützte Ansicht veranlaßt « einen Fach¬

mann und Leser der Elberfeld - Barmer „ Sonntags -

gkvcke " zu einer sehr lesenswerten Abhandlung , die

wir auch unseren Lesern nicht vorenthalten wollen .

Wir beabsichtigen damit übrigens nicht , die rein ve¬

getarische Lebensweise als die in gefunden Tagen

am meisten empfehlenswerte hinzustellen , wir möchten

vielmehr aus dem Vegetarianismus den guten Schluß

gezogen wisse « , daß in manchen Kreisen viel zu viel

Fleisch gegessen wird , und daß ein möglichst hoher

Prozentsatz Fleischkost keinesweges für die Güte der

allgemeinen Ernährungsweise ausschlaggebend ist und

daß im Gegenteil schon durch eine verhältnisinäßig

geringe Menge Fleischkost bei unseren Mahlzeiten un¬

serem natürlichen Bedürfnis vollauf entsprochen wer¬

den kann . Me Vegetarianer leugnen zwar dieses

Bedürfnis , aber zu welchem Zweck hätte denn der

Mensch die Schneide - ( Fleisch - ) zähne ? Indes darf
wohl behauptet werden , daß die vegetarische Lebens¬

weife nkmals Ursache des Todes sein kann .

Me Vegetarianer behaupten darum mit Recht ,

denn die Erfahrung bestätigt ihre Behauptung , daß

die Grundursache der meisten Krankheiten und des

vorzeitigen Todes so vieler Menschen gerade die fal¬

sche , nichtvegetarische Diät ist , weil eben durch sie

das Blut des Menschen sich nicht in einem gesun¬

den , normalen Zustande befindet , und infolge dessen

ein Heer von Krankheiten den Menschen heimsucht

und ihn einem vorzeitigen Tode entgegenführt .

Daß die rein vegetarische Lebensweise den Men¬

schen nicht nur nicht entkräftet , sondern ihn vielmehr

recht gesund macht und ihn dauernd gesund erhält ,

beweisen uns , abgesehen von tausend anderen , zum

Beispiel die Trappisten , welche rein vegetarisch leben ,

das heißt sich jeglicher animalischer Nahrung enthal¬

ten und sich dabei einer kernfesten Gesundheit und

eines langen Lebens erfreuen . Krankheiten kennen

sie säst gar nicht .

Bitte , beschauen Sie sich einmal diese 150 Trap¬

pisten — denn so viele sind in Mariastern , obwohl

bereits 60 Mann zur Gründung von Mariannhill

in Südafrika entsendet wurden — beobachten Sie

ihren Seelenzustand , ihre Bewegungen , ihr Gebet ,

ihr Benehmen , und sagen Sie dann , ob hier auch

nur eine Spur von Lebensüberdruß zu finden sei ?

Ob Sie hier hoffnungslose Blicke sehen , verborgene ,

verzweifelte Seufzer hören werden ? Nein , nirgends !

Sehen Sie , wie diese Mönche nach Mitternacht

bei ersten Schalle der Glocke aufstehen und in die

Kirche eilen . Und doch fällt niemanden das Aufstehen
schwer .

Einen großen Teil des Tages bringen sie im Ge¬

bete zu , und doch werden sie des Gebetes nie müde .

Sie verrichten die schwersten Arbeiten wie die ärm¬

sten Tagelöhner in der Welt , aber sie beklagen sich

nie ! Sehin Sie , wie diese ackern , säen , düngen , jene
das Vieh Hilten , füttern , melken , den Stall aus -

misten ; dieser ist Schuster , jener verrichtet die Ar¬

beit eines Zimmcrmannes , Tischlers , Schmiedes ,

Schlossers uiw . Dieser ist Bierbrauer , jener Tuch¬

weber , dieser ist Baumeister , jener Steinbrecher , Zie¬

gelbrenner , Holzsäger , Müller usw .

So steht es also bei diesen Vegetarianern : sie

sind sehr gesund und leistungsfähig in jeder Bezie¬

hung .- Bemerken will ich noch , daß in neuerer Zeit

viele Aerzte bei ihren Kranken , mochten diefe an

was immer für einer Krankheit leiden , gerade durch

rein vegetarische Diät die herrlichsten Erfolge er¬

zielten . Es ist ja sattsam bekannt , daß auch Herr

Pfarrer Kneipp die schwächsten und cntkräftesten

Kranken nur durch streng vegetarische Kost von ihren

Leiden befreite . Kneipp empfiehlt aber mit vollstem

Rechte ^ nicht nur den Kranken , fondern auch den Ge¬

sunden die vegetarische Lebensweise als die beste ,

weil nur die allein imstande ist , den Menschen dau¬

ernd gesund zu erhalten .

So schreibt Dr . Decaisne über diese echten

Vegetarianer u . a . folgendes : Sie befinden sich bei

dieser Nahrung wunderbar Wohl . Verdauungsstö¬

rungen und Beschwerden sind ziemlich selten unter

ihnen . Gerade diese Lebensweise ist weit davon ent¬

fernt , das menschliche Leben abzukürzen , sie trägt

viclinehr zur Gefundheit und zum langen Leben bei .

Das Podagra ist im Trappistenkloster unbekannt ; in

28 Jahren hat der Hausarzt des Ober - Trappisten¬

klosters keinen Schlagfluß konstatieren können , ebenso

keine Wassersucht , keinen Krampf , keine Steinleiden

und keine Krebskrankheit . Ja , selbst die schrecklich¬

sten Epidemien , wenn sie auch das ganze Land rings¬

um verwüsteten , traten nicht über die Thürschwelle

des Klosters . "

Ueber die Trappisten in Mariastern in Bosnien

las ich kürzlich noch einen Bericht des ungarischen

Dechanten und Pfarrers Julius v . K . , welcher eben¬

falls den gerade infolge der streng vegetarischen Le¬

bensweise so vorzüglichen Gesundheitszustand der

Mönche und ihre außerordentlich große Leistungs¬

fähigkeit konstatiert .

„ Mein Gott , was sind diese Trappisten doch für

Leute , " schreibt der genannte Pfarrer u . a . , „ die

für ihre Mitmenschen bauen , weben , spinnen , nähen ,

ackern , schmieden , brauen , den feinsten Käse bereiten

und selbst nicht einmal Milch trinken ! Die das feinste

Tuch ans der vorzüglichsten Schaftvolle erzeugen —

selbst aber nur groben Filz trage » ! — Die für an¬

dere das feinste und modernste Schuhwerk verferti¬

gen , selbst aber in groben Holzschuhcn umherstolpern !

— Deren musterhafte Viehzucht die Bewunderung

aller Besucher erreicht , — die selbst aber nie Fleisch ,

noch was vom Fleische kommt , genießen , — die

Federpolster und Roßhaarmatratzen nur für ihre

Gäste haben , — selbst aber auf Brettern schlafen ,

die nur mit einem kaum vier Finger dicken ordinären

Strohsacke bedeckt sind . . . . "

Aber , wer wollte auch mit Speisen und Lecker¬

bissen reich besetzte Tafeln dort suchen , wo die besten

Mittagsmahle in einer Einbrennsuppe und einem

Gemüse ohne Auflagebe stehen ? Wo Hülsenfrüchte ,

Erdäpfel und gedörrtes Obst die Fleischspeisen und

Braten ersetzen ? Wo der Salat allein erscheint ,

ohne Begleitung von Hühnern , Kalbfleisch und In¬

dians , wo Eier , Milch , lopf - , Butter faßweise ver¬

sendet werden , deren Bereiter aber diese Speisen

nur aus dem Andenken früherer Zeiten kennen ! Wer

aber in der Voraussetzung hierher käme , hier nur

müde , lebensüberdrüssige Gestalten und zusammenge -

brochene Trümmer ehemaliger Weltleule zu sehen ,

der wird sich sehr enttäuscht finden . Denn hier be¬

steht der Roman des Lebens in Arbeit , und Lebens¬

überdruß ist nur aus Märchen bekannt .

Reine Luft , Licht , Wasser , Bewegung , Ruhe , alles

acceptiert der Kranke als zur Wiederherstellung der

Gesundheit sehr nützlich , nur von der zum Gesund

werden und vor allen Dingen Gesuudbleiben durch¬

aus notwendigen naturgemäßen vegetarischen Diät

wollen die meisten Patienten nichts wisfen . Kein

Wunder , daß man das leibliche Elend nicht los

wird trotz aller Aerzte und trotz aller sogenannten

Fortschritte der Medizinheilkunde — eine Wahrheit

die nebenbei bemerkt ; von den berufensten Professoren

der Medizin und den hervorragendsten Naturfor¬

schern aller Zeiten und Völker in zahlreichen , an

Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lassenden Aus¬

sprüchen bestätigt wird . Wenn Pfarrer Kneipp mit

dem tiefsten Bedauern davon spricht , daß gegen¬

wärtig das Lebensalter des Menschen durchschnitt¬

lich nur 28 Jahre beträgt und er namentlich die

älsche Diät , welche die meisten Menschen beobachten ,

dafür verantwortlich macht , so muß mau ihm leider

Recht geben , denn die Erfahrung bestätigt seine
Worte .

Daß Menschen infolge rein vegetarischer Lebens¬

weise sterben könnten , ich will nicht einmal sagen

vorzeitig sterben könnten , nein überhaupt nur aus

jenenr Grunde sterben konnten , diese Ansicht ist , wie
wir gesehen haben , durchaus irrig , denn sie wider¬

spricht schnurstracks den tausendfältigen Erfahrungs -
thatsachen .

„ Wenn heute ein Kranker " , schreibt Dr . med .

Lahmann , „ zu mir kommt und erzählt , daß er wegen

Fettleibigkeit auf ärztliche Verordnung viele Jahre

eine fast ausschließliche Fleischdiät nebst alljährlicher

Marienbader Kur beobachtet habe und ihni jetzt von

demselben Arzte wegen einer beginnenden Gicht eine

vorzugsweise vegetabile Kost empfohlen sei , so haben

wir eine Illustration von der „ Vortrefflichkeit " der

herrschenden diätetischen Ansichten .

Wenn dagegen bei einer Kostordnung wie der

dargelegten ( der rein vegetarischen , d . h . der haupt -

lich aus richtig zubereiteten , nicht durch einen fal¬

schen Kochprozeß , wie es gewöhnlich geschieht , der

nahrhaften Bestandteile größtenteils beraubten ,

grünen und Wurzel - Gemüse und Blattsalate , sowie

aus Obst aller Art bestehende » Nahrung ) — „ so¬

wohl der Fette von seinem Fett befreit , als der be¬

ginnende Gichtiger von weiteren gichtischen Entar¬

tungen bewahrt wird , der Magen sich normal rundet ,

das Kind gedeiht , der Greis sich Wohl fühlt und

der kräftige Mann und das gesunde Weib wirklich

leistungsfähig find und vor Entartungskrankheiten

bewahrt bleiben , so ist das Beweis genug für die

Richtigkeit . "

Ja , so ist cs : die Thatsachen beweisen die völlige

Richtigkeit des Vegetarianismus . Es kann hier na¬

türlich nicht meine Abficht sein , auf die wissenschaft¬

liche Begründung des Vegetarianismus und seine

Bedeutung für das leibliche , geistige und sittliche

Wohl des einzelnen , wie der gesamten Menschheit

näher einzugehen , es würde mich das viel zu weit

führen , ich will nur noch bemerken , daß die meisten

Menschen eine ganz falsche Ansicht vom Vegetaria¬

nismus haben , den sie nicht einmal theoretisch ,

geschweige denn praktisch kennen . Namentlich

meinen sie die vegetarische Lebensweise sei die reine

Kasteiung , während doch das gerade Gegenteil der

Fall ist . So frugal wie die Trappisten braucht

selbstredend ein Vegetarianer nicht zu leben und

lebt er natürlich auch nicht , es sei denn , daß die

Ebbe seines Geldbeutels ihn dazu zwingt , aber selbst

in diesem Falle würde eine so einfache Trappisten -

Diöt seiner Gesundheit keineswegs schaden . Nein ,

ein Vegetarianer hat nicht nur eine viel größere

Auswahl an Speisen , als die Trappisten , welche

aus höheren Gründen die allereinfachste Diät be¬

obachten , sondern auch die Zubereitung der Speisen

ist selbstverständlich eine schmackhaftere ; ja der Ve¬

getarianismus läßt selbst für solche Tafeln nichts

vermissen , an denen der Reiz der Abwechselung und

der Luxus herrscht .

Die Bekehrung einer Protestantin — durch
die Demut ciues Papstes .

Zur Zeit der Regierung Gregors XVI . kam ein .-

deutsche Dame auf ihren Reisen durch Italien auch

nach Rom . Sie war eine Protestantin und erfüll !

mit all den Abneigungen gegen das Papsttum , und

die Person des Oberhauptes der Kirche , welche so

häufig den deutschen Protestantismus aller Schat¬

tierungen und Abarten durchdringen . Eines Tages

begegnete sie unfern des Stadtlhores dem Papste ,

der eben eine Spazierfahrt machte . Da zwang es

sie mit unwiderstehlicher Gewalt , gleich andern , auf

die Knie zu fallen und den «Segen des ehrwürdigen

Greises zu empfangen , was augenblicklich eine » so

tiefen Eindruck auf sie machte , daß sic beinahe in

Thränen zerfloß und lange noch , nachdem derPipst

schon vorüber war , in ihrer knieenden Stellung

blieb . Als sic endlich sich aufraffte , kehrte die vorige

Gesinnung zurück und sie machte sich über ihre un¬

geziemende Schwachheit selbst bittere Vorwürfe . Sei

doch , kam es ihr hierauf zu Sinnen , derjenige , bei

dessen Erscheinen sie sich auf dieKniec niedergelassen

und der sich Oberhaupt der Kirche nenne , ein sün

diger Mensch gleich andern , warum denn ihm solche
Ehrerbietung beweisen ?

Die Rene über ihre Schwachheit stachelte sie zum

Grimme und sie beschloß dadurch Genuglhuung für

dieselbe sich zu verschaffen , daß sie dem Papste seine

Anmaßlichkeit bei gemeinsamer Unvollkommenheit mit

andern Menschen geradezu Vorhalte . Zn dem Ende

ließ sie um eine Audienz bitten , gleichzeitig aber

Postvferde bestellen , um unverweilt nach ihrer kühnen

That wenigstens dem Bereich des Beherrschers dcS

Kirchenstaates sich zu entziehen . Es war nicht

schwer , die Audienz zu erhalten . Die Dame hatte

wirklich den Mut , ihr Vorhaben auszuführen und

dem Papste zu bemerken : wie er sich den Stell¬

vertreter Christi nennen könne , da er ein sündiger

Mensch sei ?

Mit seiner angeborenen Milde anlworiete er ihr :

„ Ungeachtet . cr selbst tagtäglich dieses sich sage und

Gott anflehe , daß er , uuangesehen dessen , zur Füh

rung des schweren Amtes mit seiner Grade ihm

dennoch beistehen wolle , freue es ihn , wenn er auch

durch andere hieran erinnert werde , damit er stets

desto lebendiger und demutsvoller dessen gedenke . "

Diese Antwort entwaffnete die Dame . Sie fühlte

sich wieder ebenso betroffen , als an dem Tage , da

sie dem Papste auf offener Straße begegnet war .

Gregor der XVI - ging hierauf auf einige der wesent¬

lichsten Punkte des katholischen Glaubens mit ihr

ein und verlängerte die Audienz , um über ver¬

schiedene Jrrtümer die Dame zu belehren . Dies

alles machte auf dieselbe einen solchen Eindruck ,

daß sie die Postpferde abbestellte , hierauf nach ein¬

läßlicherer Unterweisung sich umsah , endlich die

volle Ueberzeugung gewann , daß der katholische

Glaube der wahre sei und somit zu diesem übertrat .

Heuryka LtstewSka .
Von Sacher Masoch .

Im Herbste des Jahres 1845 verließen die beiden

Emissäre Wisniowski und Demboski Paris » um im

Aufträge des dortigen National - Komitös die letzten

Anstalten für die allgemeine Erhebung zu treffen ,

welche in allen polnischen Landesteilen zugleich er¬

folgen sollte und seit Jahren vorbereitet war . Der

Losbruch war für den 18 . Februar 1846 festgesetzt .

Wisniowski und Demboski wendeten lsich nach Ga¬

lizien . Sie nahmen den Weg über Krakau , das da¬

mals hier noch eine selbständige kleine Republik , das

letzte Asyl des weißen Adlers bildete , und verhan¬

delten hier mit den hervorragendsten Führern . Dann

begab sich Wisniowski nach dem Osten Galiziens ,

während Demboski im Westen blieb , wo Tarnow

ein Hauptherd der Verschwörung war . In den

mannichfachsten Verkleidungen durchstreifte Demboski

die Kreise von Bochnia und Tarnow , setzte sich mit

den Matadoren der Bewegung ins Einvernehmen ,

ermutigte die Verschwörer in der Stadt Pilsno und

haranguierte in den Schänken und auf den Märkten

die Bauern , denen er Befreiung von der Robyt

( Fröhlich verhieß .

Die österreichische Regierung wußte , daß er im

Lande war , und ihre Organe waren ihm unausge¬

setzt auf den Fersen , aber es gelang ihm jedesmal ,

zu entkommen . Es war in den ersten Dezember¬

tagen , als das Kreisamt in Tarnow Wind bekam ,

das Demboski in der Nähe der Stadt , auf dem
Gute der verwitweten Baronin Kielenowska weile .

Sofort wurde eine Eskadron Husaren mit einem

Kreiskommissär abgeschickt , um ihnz 'Nachts aufzu¬
heben .

Man war in Dubno , so hieß das Gut , beim Nacht¬

essen . Außer der Herrin des Hauses und Demboski

waren der Baron Bogusch und Fräulein Henryka

Listewhka anwesend . Plötzlich stürzte der Mische

Schänkwirt herein und meldete die Ankunft der Hu¬
saren .

„ Sie müssen fliehen , Demboski , " rief die Haus¬
frau .

„ Daran ist nicht zu denken , " versetzte der Jude ,

„ sie haben das Dorf ringsum mit Posten umstellt
und können jeden Momeut hier sein . "

„ Er muß sich verbergen , " sprach Bogusch .

„ Man würde ihn entdecken , " unterbrach ihn Hen -

rhka , welche bisher geschwiegen hatte , „ ich will es

aber auf mich nehmen , Demboski zu retten und ihn

mitten durch die Kaiserlichen zu bringen . Wollen

Sie sich mir anvertrauen ? " wendete sie sich an den

Emissär . Dieser warf einen raschen Blick auf das

schöne , mutige Mädchen und verneigte sich stumm .

„ Vor allem müssen Sie sich den Bart abnehmen

lassen , " sagte jetzt Henryka .

„ Das will ich besorgen , " rief Bogusch lächelnd .

Nachdem Demboski glatt rasiert war , gab man

ihm einen falschen Zopf , setzte ihm einen seinen sei¬

denen Eapuchvn mit Schleier auf und hüllte ihn in

ein Kleid und den großen Schlittenpslz der Baronin .

Demboski , der mittelgroß und schlank war und

seine , edle Züge hatte , sah als Dame wohl etwas

majestätisch , aber sehr gut aus , und als Henryka ,

gleichfalls in Pelz und Schleier eingemummt , mit

ihm den bereitstehcnden Schlitten bestieg , hätte jeder¬

mann geschworen , daß das Gefährte zwei hübsche

polnische Damen trug .

Das Thor wurde jetzt geöffnet , und es ging rasch

auf der Kaiserstraße , durch das Dorf , den Mauth -

schranken zu .

Plötzlich erscholl ein : „ Halt ! wer da ? " Der

Kutscher brachte die Pferde sofort zum Stehen , und

ein Offizier , von zwei Husaren mit gespanntem Ka¬

rabiner begleitet , näherte sich dem Schlitten .

„ Was hat denn das zu bedeuten ? " fragte Henryka

mit gut gespielter Entrüstung , indem sie den Schleier

znrückschlug , „ giebt es denn Krieg oder Revolution ? "

Der Offizier , von ihren stolzen Reifen geblendet ,

grüßte artig . „ Wir führen nur mit den Männern

Krieg , " sprach er , „ nicht aber mit den Damen , be

sonders wenn sie jo schön sind . " Er gab dem Kut¬

scher einen Wink und dieser hieb in die Pferde .

Henryka dankte mit einem graziösen Lächeln , dann

floz der Schlitten davon und mit ihm der gefähr¬

lichste Emissär der polnischen Emigration .

Henryka brachte ihn glücklich nach dem Schlöffe

des Fürsten Czartoryski bei Tarnow . Sie wußte ,

daß ihn hier niemand suchen würde , da es bekannt

war , daß der Fürst der konservativen Partei ange¬

höre und nur sein Mandatar Beziehungen zu den

Verschworenen unterhielt . Kaum hatte Demboski

sich hier umgekleidet und zwar diesmal als herr¬

schaftlicher Kosak , bat er Henryka um eine Unter¬

redung , welche sie ihm errötend gewährte .

Als sie in dem Zimmer der Hausfrau waren ,

warf sich Demboski mit leidenschaftlicher Begeiste¬

rung zu ihren Füßen nieder . „ Sie haben mir das

Leben gerettet , Henryka , " rief er , „ ja mehr als das »

Sie haben mir die Möglichkeit gegeben , mein Werk

zu vollenden , aber ich bin damit nicht zufrieden , ich

habe Sie in dieser Stunde kennen und liehen ge¬

lernt , wollen Sie mein sein für immer ? "

„ Ja " , antwortete Henryka und bot ihm herzlich

ihre Hand , „ sobald Polen wieder frei ist , gehöre ich

Ihnen . "

Demboski sprang auf und schloß sie stumm in

seine Arme .

Das mutige Mädchen wurde seine Gefährtin auf

dem abenteuerlichen Zug , den er jetzt , mitten im

Winter , durch die Karpathen nach dem Wodowizer

Kreise und von hier zurück nach Krakau unternahm .

Unter mannigfachen Drangsalen und Gefahren

kamen sie am 10 . Februar nach Krakau , wo Hen¬

ryks im Hause des Grafen Wodzicki Aufnahme fand .

Die alte Jagellonenstadt wimmelte von Emigranten .

Alles war zum Losschlagen bereit , es galt aber

noch , wie Demboski erfuhr , einen großen Waffen¬

transport über die Grenze des Freistaates zu brin¬

gen und die Polizei in Podgorze bewachte die Brücke

Tag und Nacht mit Argusaugen .

Sofort bot sich Henryka an , von Frauenlist und

Koqnetterie gestützt , einen kecken Coup zu wagen .

Sie entwarf den Plan , und Demboski billigte den¬

selben nicht nur , er stellte sich diesmal ganz unter

ihre Befehle .

Der österreichische Polizeikommissar in Podgorze

war als Lebemann bekannt . Henryka uahm in

Krakau einen Wagen und fuhr direkt zu ihm unter

dem Vorwand , Erkundigungen darüber ? einzuziehen ,

ob eS geraten sei , angesichts der drohenden revolutio¬

nären Anzeichen eine Reise durch Westgalizien nach

Lemberg zu wagen , welche damals noch im Post¬

wagen geinacht werden mußte . Der Polizeikommis¬

sar , welcher die schöne junge Dame mit zärtlichen

Blicken betrachtete , glaubte von einer Reise abraten

zu müssen .

„ Aber das ist recht unangenehm " , sagte Henryka

seufzend , „ ich bin hier ganz fremd , ich kenne nie¬

mand , wenn ich in Krakau bleiben soll , langweile

ich mich zu Tode . "

„ Dann ziehen Sie doch nach Podgorze , meine

Gnädige , " erwiderte der Polizeikommissar , ihre kleine

Hand ergreifend .

„ Auch hier bin ich fremd . "

„ Wenn Sie mir erlauben wollten , für Ihre Zer¬

streuung zu sorgen , " sagte der Polizeikommissar ,

liebenswürdig lächelnd , so würde ich mich wahrhaft

glücklich schätzen , den OavaUisrs ssrvents einer rei¬

zenden Dame machen zu dürfen . "

„ Ich bin Ihnen dankbar , wenn Sie sich meiner

ein wenig annehmen wollen , " lispelte Henryka .

Es wurde hierauf abgemacht , daß Henryka noch

denselben Abend in ein Hotel nach Podgorze ziehen

sollte . Sie kam wirklich mit einer Zofe und drei

Koffern und nabm zwei Zimmer . Zur bestimmten

Stunde erschien der Polizeikommissar . Während

Henryka mit ihm soupierte , kam Demboski als pol¬

nischer Jude im Schlitten von Krakau herüber , hielt

vor der Polizeiwache und zeigte dem Korporal sei¬

nen Passierschein .

„ Verdammter Hebräer ! " murmelte der Korporal ,

„ uns bei dieser Bärenkälte da zu strapazieren . "

„ Wenn ich habe strapaziert den Herrn Korporal " ,

entgegnete Demboski demütig , „ will ich auch geben

eine Herzensstärkung dem Herrn Korporal und den

anderen Herren von der Wache . " Er nahm aus

seinem Schlitten eine Branntweinflasche und begann

einzuschänken . Den Branntwein hatte Henryka ge¬

mischt . Als Demboski fortfuhr , schnarchten bereits

der Korporal und seine Leute in der Wachtstube ,

und auch der Posten an der Brücke schlief bald

darnach ein .

Wenige Minuten später passierten acht große

Schlitten mit Waffen und Munition ungehindert die
Brücke .

Henryka kehrte nach Krakau zurück . Man stand

vor dem Losbruch ; da drohte noch im letzten Au¬

genblick der Plan der Verschworenen vereitelt zu

werden . Die österreichische Negierung hatte infolge
der Umtriebe in Krakau den General Collin mit

einer Brigade entsendet , und dieser besetzte , trotz

des Protestes des Senates , die Stadt Krakau und

postierte dann in den umliegenden Dörfern Kavallerie¬

piketts .

Man beriet sich bei Wodzicki und schließlich dra « g

Demboskis Plan durch , noch in derselben Nacht die

Reiterdetachements zu überwältigen , dann die Jn -

surgentenscharen in der Umgebung zu sammeln nnd

am folgenden Morgen Collin in Krakau anzugreifen .

Die Rollen wurden auf der Stelle verteilt . Dem¬

boski übernahm eS , das Chevauxlegerspiket in Kre -

sowize aufzuheben , und Henryka begleitete ihn . Sie

fanden an Ort und Stelle die Gutsherren der be¬

nachbarten Dörfer mit einer wohlausgerüsteten Reiter¬

schar , und da die Nacht und die Sorglosigkeit der

Oesterreicher ihnen zu Hülfe kamen , gelang der Ueber -

fall vollständig . Die ChevauxlegerS wurden teils

gefangen genommen , teils getötet , nur ihrem Kom¬

mandanten , dem Lieutenant Berndt , gelang es , ob¬

wohl er mehrere Wunden empfangen hatte , sich auf

sein Pferd zu schwingen und mitten durch die In¬

surgenten die Straße nach Krakau zu erreichen .

Gelang es ihm , dem General Collin Nachricht zu

bringen und die Besatzung der Stadt zu alarmieren ,

dann war Demboskis Anschlag vereitelt , ja vielleicht

alles verloren . Schnell entschlossen trieb Henryka

ihr Pferd an und folgte dem kaiserlichen Offizier ;

eine wilde Jagd begann , Flucht und Verfolgung

hatten gleiche Chancen , denn Berndt hatte einen be¬

deutenden Vorsprung , andererseits war er aber ver¬

wundet und Henryka hatte ein frisches Pferd .

Schließlich holte ihn daS tollkühne Mädchen ein ,

und gerade in dem gefährlichsten Momente , angesichts

des Schrankens , den Berndt gesperrt fand . Sie rief

ihm von weitem zu , sich zu ergeben , doch der tapfere

Offizier wagte daS letzte . Er gab seinem abgehetzten

Pferde die Sporen und setzte über den Schranken .

Vergebens schoß Henryka ihre Pistole auf ihn ab ,

ihr Pferd versagte und Berndt entkam glücklich nach

Krakau , wo er seinem General Meldung erstattete

und die Besatzung sofort unter Waffen trat .

Der Ueberfall von Krakau war nicht mehr aus¬

führbar , trotzdem wurde der Kampf beschlossen . Am

Morgen rückten die polnischen Insurgenten von allen

Seiten gegen die Jagellonenstadt vor und zu gleicher

Zeit griff die Bevölkerung zu den Waffen . ES wurde

den ganzen Tag in den Straßen von Krakau und

in der Umgebung gekämpft . Erst der Abend brachte

eine kurze Waffenruhe herbei . In der Nacht verließ

General Collin mit seinen Truppen Krakau , zog

über die Brücke nach Podgorze und von hier noch

weiter nach Wodowiza .

Indes war Oberstlieutenant v . Benedek nach Bochnia

gekommen und hatte hier das Kommando der weni¬

gen Compagnieen , welche er vorfand , übernommen .

Nachdem die Bauern bereits gegen die Insurgenten

die Waffen ergriffen hatten , haranguierte er dieselben ,

sammelte einige Tausend um seine Fahne und war

entschlossen , den vorrückenden Polen die Spitze zu

bieten , und wäre es nur , um die militärifche Ehre

zu retten .

Nachdem die Insurgenten sich in Krakau organisiert

hatten , rückte das kleine , aber gut bewaffnete Heer

derselben in Galizien ein . Benedek zog demselben

entgegen und es kam in dem Dorfe Grow zu einem

blutigen Treffen . Demboski und Henryka waren zu

Pferde mitten unter den Kämpfenden . DaS schöne

Mädchen im flatternden Reitkleide und verschnürter

Pelzjacke , die viereckige , rote Conföderatka auf dem

Kopf , den Säbel in der Hand , mahnte an jene

heroische polnische Königin , welche die Siege JagelloS

erkämpfen half , an die kühnen Amazonen aus der

letzten Konföderation von 1831 . Doch ihr Helden¬

mut war ebensowenig imstande , das Unheil abzu¬

wenden , als Demboskis militärisches Talent . Die

Polen wurden geschlagen und retirierten nach Pod¬

gorze . Tausende von Gefallenen deckten die Wahlstatt .

Demboski , der alles verloren gab , leistete vor

Podgorze den letzten Widerstand ; er suchte nur noch

einen ehrenvollen Tod . Als die österreichische In¬

fanterie in die Stadt eindrang und alles in wilder

Flucht und Auflösung über die Brücke nach Krakau

eilte , hielt noch eine kleine Schar in der Nähe der

Kirche Stand .

An ihrer Spitze sah man einen Mann in polni¬

scher Uniform mit dem krummen Säbel in der Faust ,

und einen Jüngling , der die polnische Fahne trug .

Die Polen feuerten auf die vordringenden Oester¬

reicher , aber diese streckten mit einer einzigen Salve

den größten Teil der heroischen Schar zu Boden .

Unter den Gefallenen befanden sich der Anführer

der Schar und der Fahnenträger .

Es hieß , Demboski sei entkommen , doch hat man

nie wieder etwas von ihm gehört .

Einer der wenigen , die dem Blutbade vor der

Kirche in Podgorze entgingen , erzählte später , Demboski

sei hier aefallen und mit ihm Henryka Listewska , die

polnische Fahne in der Hand . Sie waren vereint

den Tod kür das Vaterland gestorben .



„ Bedanre , Herr Doktor ist gerade fortgesahrcn ! "

entgegenzurufcn . Dadurch blieb er wenigstens in

seinem Heim vor ihr gesichert .

Eines Morgens als der Vielbeschäftigte ahnungs¬

los aus seinem Wagen stieg , um in einem belebten

Stadtteil einen Krankenbesuch zu machen , tönte ihm

aus einem prächtigen Fuhrwerk die wohlbekannte

Stimme seiner Göunerin entgegen .

Vergebens legt der Mann absolute Taubheit an

den Tag , vergebens sucht er in dem Gewühl der

mit Marschen gedräuten Straße zu entkommen .

Die elegante Equipage folgt ihm in raschem Trabe ,

hält , wttd geöffnet , und hinter ihn : ertönt der allzu

gut bekannte trippelnde Schritt der Madama A .

„ Herr Doktor ! Herr Doktor ! Ach — Gott sei

Dank , daß ich Sie finde ! Ich bin so elend ! "

Seufzend ergiebt sich der Mann der Wissenschaft

in sein Schicksal . Er ist auf eine halbe Stunde fest

gefaßt . Resigniert steht er voraus , daß die gute

A . , der « , Stimme ohnehin einen nervösen , hochge -

sckpmubten Ton hat , in der Erregung doppelt laut ,

dem gesamten Publikum auf offener Straße die

SHnptome ihrer Krankheiten erzählen wird . Er

macht euren schwachen Versuch , dem zu entgehen .

„ Wollen wir nicht eine Stunde bei mir festsetzen ? "

beginnt er .

Doch sie unterbricht ihn gleich . „ Wie können

Sie denken , " ruft sie , „ daß mein Zustand das er¬

trüge ? Lieber , einziger Doktor , ich fahre Ihnen

dm ganze « Awpgen schon nach . Ich war zuerst

bei Ihnen » Me warm gerade fort . Ich sage

Zchnen , Doktor » ich bin totkrank . Es sind jetzt

Piagenschmerzm dazugekvmmen — Magenschmerzen ,

sag ich Ihnen , Magenschmerzen ! "

„ Vielleicht gestatten Sie , daß wir die Sache bei

JHnen besprechen t " unterbricht sie der Arzt , dem

die lachenden Gefichter der Passanten das Gleichge¬

wicht zu rauben drohen , „ ich würde mir erlauben ,

Sie zwei Stunden — "

„ Jo , ja , gewiß , bester Doktor , nur sollen Sie

erst er fahren , wie es um mich steht , Sie ahnen ja

nicht , mein Freund , wie elend ich bin — mit mei¬

nem Schlaf ist eS ans — mein Appetit ist hin ;

sage ich Jhireu ! Wie Sie mich hier sehen , habe

ich heMe ein einziges Stückchen .Herin zu mir ge¬
nommen . "

„ Bedenklich , bedenklich ! " ruft der Arzt , dem ein
Heller ßledanke gekommenist , ich halte eS für rat¬
sam , daß Sie sich unverzüglich nach Hause begeben ! "

Herr , du mein Himmel ! " schreit die geängstigte

Frau , iudan sie bebend des Mannes Arm umklam¬

mert — „ ich ahnte es ja — es ist gewiß ein Ner¬

venfieber im Anzuge oder eine Lungenentzündung —

ach , du mein Gott — diese Schwindel , die ich habe ,

und dieses Fieber dabei — und in den Händen

und Füßen klopft es wie rasend — und der Ma¬

gen ! Wenn ich hier drücke , liebster Doktor , habe

ich einen Stich — einen Stich — "

Der Arzt ist in Verzweiflung . An ein Entkom¬

men ist nicht zu denken und die vorüberschiebende

Menge belächelt die seltsame Gruppe .

Die gute A . sieht von dem allem nichts . Die

hochgeschraubte Stimme klingt schrill deutlich zu der

Menge hin .

„ Ich sehe es Ihnen an , Doktor , Sie befürchten

das Schlimmste ; dabei wissen Sie noch nicht einmal

aller . Ich habe eS Ihnen verschwiegen , daß mir

meine Galle zusetzt — ich habe einen Geschmack im

Mnnd « — o , wenn Sie wüßten , was für einen Ge¬

schmack ich im Munde habe — "

Hülfesuchend sieht sich der Arzt um . Was sollte

er thnn ? Er fühlt den Spott der Menschen . Er

muß entkommen , wie ? das gilt ihm gleich . Der

letzte Rest von Rückficht und Geduld verschwindet

beim erneuten Klang der Stimme seiner Gönnerin .

„ Mein Pulsschlag steht auf hundertzwanzig min¬

destens " , klagte sie wehmütig , und dabei friert

mich , und das Geschwirre , das ich vor den Augen

habe — das entsetzliche Geschwirre — "

Der Arzt hat einen entsetzlichen Entschluß gefaßt .

„ Machen Sie mal die Augen zu , " sagte er , ent¬

schlossen um sich blickend , „ machen Sie sie recht

fest zu ! "

Zitternd gehorchte sie .

„ So ; und nun strecke « Sie mal die Zunge weit

heraus — wett — so ! Bleiben Sie so ! "

Was die Spaziergänger der belebten Straße sich

dachten und sagten , als sie an einer der frequentier¬

testen Ecken eine vornehm gekleidete Dame in der

angegebenen Stellung : die Augen krampfhaft ge¬

schloffen , die Zunge weit hervorgestreckt , stehen sahen ,

davon wußte der boshafte Arzt nichts zu erzählen ,

er war mit einer ihm sonst fremden Geschwindigkeit

in der Wenge verschwunden .

Er erträgt es schweigend , daß er den Namen der

Familie i « feinen Bücher « streichen mußte .

Mrcheukalender .
Sonntag , 4 . Juni . 2 . Sonntag nach Pfingsten . Florian .

Evangeliumvom großen Abendmahl , Lukas 14 ,
16 — 24 . Epistel 1 . Johannes 3 , 13 18 . Monat¬
liche Kommunion der Kinderin St . Andreas , St .
Marimilian , St . Rochus und in der Maricnpfarr -
kirche .

Montag , 5 . Juni . Bonifacius .
Dienstag , 6 . Juni . Norbertus .
Mittwoch 7 . Juni . Robert .
Donnerstag , 8 . Juni . Medardus . Schluß der Frohn -

leichnams - Oktav .
Freitag , 9 . Juni . Primus und' Feltcian . Herz -Jesu

Fest .
Samstag , 16 . Juni . Mauritius .
Sonntag , 11 . Juni . Barnabas. In der Klosterkirche

der Schwestern vom hl . Kreuz 40ftündiges Gebet .

Gottesdienst - Ordnung
i « de « katholische « Kirchen Düsseldorfs .

In St . LambertuS : Vom 1 . Mai bis 1 . Sept .
beginnt die 1 . hl . Messe an Sonntagenum 5 Uhr mit
Homilie , 2 . hl . Messe 7 . 3 . hl . Messe 8 , 9 Uhr Hochamt ,
letzte hl . Messe um 11 Uhr mit Predigt . Nachmittags
P / z Uhr Katechese. 5 Uhr Predigt, nach derselben Rosen¬
kranz - Andacht . Wochentags 1 . hl . Messe 5 , 2. hl.
Messe ' / , 7 , 3 . hl . Messe 7 - / «, letzte hl . Messe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz - Andacht .

Jeden Donnerstag Abend ' / - 9 Uhr Sühne -Andacht
sür Männer und Jünglinge .

I » St . Andreas : Sonn - u . Feiertage1 . hl . Messe
6 Uhr , l / ,, 8 Uhr Gymnasialmesse , >/ zS Uhr Schülermesse ,9 Uhr Hochamt , 10 Uhr hl . Messe , 11 Uhr hl . Messemit
Predigt ; nachmittags2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr
Predigt mit ? Andacht . Wochentags : 1 . hl . Messe S Uhr ,
2 . ' / , 8 Uhr , 3 . ( blos Donnerstagsu . Samstags ) 8 Uhr
mit Segen , 4 . V , 10 Uhr , Abend - Andachten : Montags
arme Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments -
Andacht , SamStagsMuttergottes - Andacht 6 Uhr ( Segen )
Jeden FreitagAbend ' / , 9 Uhr Sühnandachtfüc Män¬
ner und Jünglinge .

In St . Maximilian : Sonntage u . Feiertage
hl . Messen 6 Uhr (mit Predigt) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse ,
' / , 10 Uhr Hochamt , 11 Uhr ( mitPredigt ) Nachmittags 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz - Andacht
Wochentage : Hl . Messen 6 , ^ 7 , >/ ,, 8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und Samstags vor dem zweiten Sonntag im
Monat 7 ' / . Uhr SegenSmesse . Nachmittags 7 Uhr Andacht .
Montagfür die armen Seelen , Dienstagzu Ehrendes
heil. Antonius , Mittwoch zu Ehren des heil . Joseph ,
Donnerstag zu Ehren des heil. Altars - Sakramenles .
Freitag Herz - Jesu -, Samstag MuttergotteS - Andacht .

Pfarrkirche zur allerheil . Dreifaltigkeit
( Derendorf ) . Sonntags heil. Messen um ^ 6 Uhr ( mit
Homtlte ), 7 >/ z Uhr , 8 */, Uhr ( Schulmefle ) und 9 ' / , Uhr
( Hochamt ) ; Nachmittags >/ , 3 Uhr Christenlehre , 4 ^ Uhr
Predigtmit Andacht . Am ersten Sonntag im Monat
ist um ' / » nach 3 Uhr Andacht für die Mitgliederder
Marianischcn Kongregation . Wochentags heil . Messen
um 6 , 71 /4 und 8 Uhr .

Pfarrkirche zum hl . RochuS . ( Nordpempelfort .)
Sonn - und Feiertage : Hl . Messen : 6 Uhr ( Predigt »,
7 ' / z ( Predigt , 9 ( Hochamt ) , VII ( Predigt ). Nachmit
tags ^ 28 Uhr Christenlehre , 6 Uhr Andacht . Am ersten
Sonntag im Monat Kommunion der Erstkommunikan
ten ; am zweiten Sonntag im Monat gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder des aloyfianischen Bünd
msseS . An Wochentagen morgens hl . Messen 6 , 7 ' / , ,
9 Uhr . Jeden Freitag , nachmittags7 Uhr Kreuzweg ,
andacht und abendsvon 8 — 9 Uhr Sühnandachtzum
göttlichen Herzen Jesu für Männer und Jünglinge .

Marien - Pfarrkirche ( Südpempelfort ). Sonn -
tags : Hl . Messen um 6 Uhr mit Predigt , ' / z8 Uhr Schul -
mefse, r / z9 mit Predigt, ' / - IO Hochamt , 11 Uhr mit
Predigt . Am 1 . und 2 . Sonntag im Monat 1 , 8 Uhr
Kommunion der Kreuz - und Karlsschule ; am 3 . Sonntag
im Monat >/ , 9 Uhr Kommunion der Bürgermädchen .
Schule . Nachmittags ' / , ? Christenlehre , 6 Uhr Andacht
mit Predigt . ( An Feiertagen fallen morgens die
Predigtenaus nachmittags wird statt der Christenlehre
Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festpredigt
gehalten . ) — Wochentagen : Hl . Messen um 6 , >/ , 7 , 7 ' /„
8 und 9 Uhr , am ersten Freitag im Monat 8 Uhr hl .Messe für die Herz Jesu -Bruderschaft mit gemeinlchastl .
hl . Kommunion , abends 7 ' / » Uhr Andacht mit Predigt .

Pfarrkirche Maria - Himm elfah rt ( Flingern )
Sonn - und Feiertage : 1 . hl . Messe 6 Uhr mtt Predigt
2 . hl . Messe ( Schulmesse ) ' / z8 Uhr , das Hochamt 9 Uhr
und letze hl . Messe ( mit Predigt ) ' /sll Uhr ; nachmittags
l /z3 Uhr Katechese, 5 Uhr satrament . Andacht . An
Wochentagen : I . hl . Messe 6 , 2. hl . Messe 7 ' / . Uhr .

St . Petras - Pfarrkirche (Friedrichstadt ) . Sonn -
und Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr , 7 ' /, Uhr , 8 ' / z
Uhr (mit Predigt ), 9° / « Uhr Hochamt , und 1 i Uhr (mit
Predigt ). ÄachmtltagS : an Sonntagen ' / , 3 Uhr Christen¬
lehre ; an Feiertagen 8 Uhr Vesper , um 6 Predigtund
Andacht . Wochentags : Hl . Messen 6 >V . 7 ' / , u . 8 ' / , Uhr .

Pfarrkirche zu Bilk . Sonntageund F - ieriage .
hl . Messen 6 Uhr ( mtt Homilie ) , ? >/„ 8 ' / , , ! » , , Hochamt ,
Sonntag nachmittags' / , 3 Christenlehre , t . 4 B uder -
schasts Andachtmit Präigt . Flsttrg ' - Lchüler -

Andacht , >/ , 4 Vesper und Predigt . — Au Wochentag «
hl . Messen 6 . 7 »/ . , 8 Uhr . Montags wird die 1 . hl Messe
6 Uhr in der Kapelle der armen Dienstmägde Christiu Donnerstags6 ' / z in der alten Martinskirche gelesen .

Pfarrkirche zum heil . Joseph . ( Oberbilk )
An den Sonn - und Feiertagen6 Uhr 1 . hl . Messe mit
Predigt , >/ , 8 S. hl . Messe mit Predigt. 9 Uhr Schulmesse .
10 Hochamt mit Predigt. Nachmittags 3 Uhr Christen¬
lehre (an Feiertagen Vesper ). 6 Uhr Andacht , Komplet .
Am ersten Sonntag im Monat Versammlungder
Marianischen Arbeiter - Kongregation mit Anrede . —
An den Wochentagen heil . Messen 6 ' / , , 7 »/ « u . 8 Uhr .

Garnifo « > Pfarrkirche zur heil . Anua .
Sonn - und Feiertage8 Uhr Predigt , dann hl . Messe
und am Schlüsse Segen mit dem Allerheiligsten Wochen¬
tagstäglich hl . Messe morgens 8 Uhr , mit Ausnahme des
Montags , an diesem Tage hl . Messe im Garnison -
Lazarett . Samstags 8 Uhr feierliche Segensmesse am
Muttergottes - Altäre . An jedem ersten Freitage des
Monatsum 8 Uhr Herz - Je ' u - Andacht und feierliche
Segensmesse am Herz Jesu Altare .

FrauziSkaner - Klosterkirche . Sonntags und
Feiertags : Hl . Missen 5V, Uhr , 6 — 7 Uhr mit Homilie ,
7 Uhr , V « vor 8 — 8 ' / , Uhr ( Schulmesse) mit Predigt .
( Die Männerwerden gebeten , den Gang oben neben der
Kirche zu benutzen.) Hochamt um 9 Uhr , letzte heil .
Messe ' / , 11 mtt Predigt ; nachmittags 4 Uhr Predigt,
darauf Rosenkran , andacht oder feierliche Litanei , an jedem
2 . Sonntage im Monat Bruderschaft von den hhl . fünfWunden . 2 >/. Uhr nachmittags Predigt u . Andacht für die
Polen . Wochentags : Heil . Messen ' / , 6 , 6 und 6 ' / .
Uhr (die Conventsmesse für die lebenden und verstor¬
benen Wohlthäterdes Klosters , welche am Dienstag .
Donnerstagund SamStaggesungen wird ) , 7 , ' / , 8 und
8 Uhr heil . Messen An jedem Dienstag NachmitigSum 6 Uhr Anlontus - Andacht ; an jedemDonnerstag
um 6 Uhr Sakraments -Andacht ; an ldei übr - " Tagen
um ' / , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
5 Uhr der hl . Kreuzweg gehalten . An jedem ersten Frei¬
tag des Monats ist abends 6 Uhr Herz Jesu - Lndacht .
An jedem ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Mitglieder des III . Ordens .

Dominikanerkirche : Sonn - u . Festtage : 5 ' / ,
Uhr Frühwesse , 7 Uhr heil . Messe mit Gesang , 8
Uhr stille heil . Messe , 9 Uhr Hochamt , 11 Uhr letzte
bl . Messe mit Predigt, ' (4 vor b Uhr nachmittags
Rosenkranz , 5 Uhr Predigt SezenS - Andach und ge¬
sungene Kampletmit Salve - Regina . Am 1 . Sonn¬
tag im Monat nach der PredigtRoienkrauz -Prozession .
Am 2 . Sonntag Namen Jesu - Braderschafts - Prozesston .
Wochentags : 6 . 7 . 8 und 9 Uhr hl . Messen. Freitag
abends 7 Uhr Herz - Jesu - Andacht An den übrigen
Tagen 6 - / 4 Uhr abends gesung . Komplet u . Rosenkranz '

Klosterkirche der barmh . Schmefter «
vom hl . Kreuz ( Carmelitessen Kloster ). Sonn und
Feiertage : Hl . Messen 6 u . 8 ' / , Uhr ; nachmittag «
r Uhr A idacht . Wochentage : Hl . Messen 6 und 8 Uhr ;
Mittwochund Freitag nachmittags4 Uhr Andacht .
SamStag nachmittags6 Uhr Salve - Andachl . Am
1 . Freitag eines jeden Monatesmorgen « 8 Uhr Hoch¬
amt , nachmittags ' , 6 Uhr Predi . t ; darnach Herz Jesu -
und Armenseelen - Andacht .

Urfulinenkirche : An Sonntagen 8 Uhr hl .
Messe mit Predigtan ( Festtage » Hochamt ohne Predigt )
und abends 6 Uhr sakramental . Andacht . Wochentage :
hl . Messe um 7 ' / , Uhr ( DonnerstagsSegeusmeffe um
D / 4 Uhr ) . Jeden Freitag abends 6 Uhr , Herz -Jesu -
Andacht .

Klarissen - Klosterkirche : Sonntags : Hl. Messe
6 >/ , u . 7 ' / , Uhr - an Sonntagen nachmittags3 Uhr anden DtenSlagen und jeden 1 . Freitag im Monat >/ «5
Andacht . An den Wochentagen>/ , 7 Uhr hl . Messe

St . Anna - Stift : TSgl . morgens 6 Uhr hl . Messe .
Sonntags nachmittag « 4 Uhr Predigt und Andacht
mtt Segen . Den ersten Freitag des Monats nachm .
8 Uhr Andacht zu Ehren des hl . Herzens Jesu .

St . Marien - Hospitalkirche . An Sonn - und
Festtagen hl . Messe um ' / , 8 Uhr ; nachmittags 5 Ubr
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl . Messe
um 7 ' /, Uhr . Am ersten Freitag jeden Monats nach¬
mittags ' / , 6 Uhr Herz -Jesu Andacht mit Segen .

Klosterkirche - er Schwester » vom arme «
Kinde Jesu ( Derendorf Annastr . ) Sonn - undFeiertage : Hl . Messe um 8 Uh mit Predigt , nachmit¬
tags S ' /z Uhr Andacht . — Wochentags : Hl , Messe
6 ' / , Uhr , an jedem Donnerstag nachmittag 6 ' / « Uhr
Sakraments Andacht und an jedem ersten Freitag des
Monats Herz -Zesu - Andacht .

Pfarrkirche zu Volmerswerth : Sonntags
7 - / , Uhr Frühmesse , 9 ' / , Hochamt ; nachmittags2 >/,
Chiistenlehre und Andacht . An den FeiertagenVesper
oder Komplet . Wochentags 7 ' / « Uhr hl . Messe .

Kirche zu Ob er - Niederkassel . An Sonn u .
Feiertagen h . Messe um 8 Uhr ; nachmittags' / , 3 Uhr
Gottesdienst . Dient tags nnd Donnerstags hl . Messe
um >/ , 8 Uhr .

Ko pell ' zu Stoff ' ' lu : An Sonntagenhl . Messe
!-m 9 Uhr , Freitags 1 , 8 Uhr .

l - I sephSkapelle zu Golzhew , : Swm -
, , ringe morgens 7 ' / , Uh . hl . M ssc
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Zweiter Sonntag nach Mngllen .
Evangeliumnach dem heil . Lukas XIV, 16 - 24 .
Inhalt : Jesus zeigt den Pharisäernunter dem Bilde

eines Gastmahles , daß diejenigen , welche die meiste
Ursache und Pflicht hatten , die Wohlthat seiner
Religion zu erkennen , und dankbar anzunehmen ,
derselben gerade ani unwürdigsten sind , nnd beiehrt
sie , daß auch die Heiden zur Gesellschaft seiner An¬
hängerwerden berufenund ausgenommen werden .

Zum Herz - Jesu - Feste .
Das Herz Jesu ist das menschliche Herz des Soh¬

nes Gottes . Diesesbesitzt aber alle Tugendenin
einem uns ganz unbegreiflichhohen Grade . Die
Liebe des göttlichen Herzenszu uns Menschen ist
demnach eine unaussprechlich große , eine Liebe , wie
sie für das Herz des Sohnes Gottes sich ziemt , eine
Liebe , wie sie außer dem Vater und dem heiligen
Geiste niemandbesitzt. Und daß es in solcher un¬
vergleichlichen Liebe brennt und glüht , hat es be¬
wiesen durch die That .

Das göttliche Herz liebte die Menschen und duldete
es daher nicht , daß sie nach dem Siindenfalleun¬
serer ersten Eltern zu Grunde gingen , bewirkte viel¬
mehr , daß der Sohn Gottes als hülfloses Kind in
der Krippevon Bethlehemweinte , in Knechtsgestalt
auf Erden wandelteund dreißig Jahre lang als ein
dürftiger Arbeiter sein Brot im Schweißeseines
Angesichtes aß .

Das göttliche Herz Jesu liebt die Menschen und
bestimmte den Heiland , drei Jahre lang unter gro¬
ßen Mühseligkeiten das Land Israel zu durchziehen ,
um durch Wort und Beispiel den Weg zum Himmel
ihnen zu zeigen , ihre Kranken zu heilen , ihre Hun¬
gerndenzu speisen , ihre Toten zu erwecken , kurz in
dem Maße sie mit Wohlthatenzu überhäufen , daß
man sein Leben in die Worte zusamnienfassen konnte :
„ Er ging vorüberWohlthatenspendend " .

Das göttliche Herz Jesu liebt die Menschen , und
obwohl der Heilandeinerseitszu unserem Heile ster¬
ben wollte , konnte er anderseits sich nicht entschlie¬
ßen , uns gänzlich zu verlassen . Darum setzte er
sein allerheiligstesAltarssakrainentein , in welchem
er unter uns wohnt , sich für uns in der hl . Messe
opfert und in der hl . KommunionunsereSpeise ist
bis zum Ende der Welt .

Das göttliche Herz Jesu liebt die Menschen und
der Heilandbegnügte sich nicht , in leichterer , wenn
auch unendlich überfließenderWeise das Werk un¬
serer Erlösung zu vollbringen . Durch den grau¬
samsten Martertod wollteer uns aus der Knecht
schaff der Sünde befreien . Sein Blut wollteer zu
diesem Ende vergießenbis zum letzten , allerletzten
Tropfen . Nnd der letzte Blutstropfen floß aus seinem
gebeuedeiten Herzen , das nach seinem Verscheiden mit
der Lanze durchbohrtwurde . Und alles dieses litt
er freudig ; denn er bekennt uns ja : „ Ich muß mich
mit einer Taufe , einer Bluttaufe taufen lass : « und
wie drängt eS mich , bis es vollbracht ist ! "

Das göttliche Herz Jesu liebt die Menschen im
Himmelmit ewiger , unverwüstlicherLiebe . Sogar
ans dem Throne der Gottheit ist es seine Beschäf¬

tigung , uns zu lieben , unser Wohl zu fördern » unser
Anwalt zu sein bei seinem ewigen Vater .

So hat das göttliche Herz Jesu zu allen Zeiten
die Menschen geliebt , so liebt es sie noch und wird
es sie in Ewigkeitlieben . Was folgt aber daraus
für uns ?

Vor allem , daß wir ein so liebevolles Herz eben¬
falls lieben , ihm Gegenliebe widmen . Und wie
könnten wir auch anders ! Wir müßten ohne Ge¬
fühl , ohne Gefühl für Billigkeitssein . Hätte irgend
ein Mensch uns nur einen verschwindend geringen
Teil der Liebe des göttlichen Herzensan den Tag
gelegt , wir müßten , wir würdenihm Gegenliebe be¬
zeigen . Daß wir doch nicht zu jenen undankbaren
Menschen gehörten , über welche der hl . Franziskus
klagte : „ Die Liebe wird nicht wiedergeliebt ! "

Alle müssenwir das Herz Jesu lieben . Alle
ohne Ausnahmehat er uns geliebtund erlöst , allen
sich in seinem Sakramente geschenkt, für alle schla¬
gen Liebesflammenaus seinem göttlichen Herzen :
ohne Ausnahmealle müssen wir ihm Liebe schenken.

Wir müssen ihn liebenin dem Maße , in welchem
wir von ihm geliebt werden . In dieser Hinsicht aber
befiehlt er uns : „ Du sollst Gott , deinenHerrn ,
lieben aus deinen : ganzen Herzen , aus deiner gan¬
zen Seele , aus deinem ganzen Gsmüte und aus allen
deinenKräften . Das ist das erste Gebot . " Und was
wir sonst noch lieben im Himmel und auf Erden ,
das lieben wir in Gott und um Gottes willen .
Wenn wir auch mit einigerZuversicht sagen dürfen ,
daß wir Jesus lieben , so dürfen wir doch nie mit
der jeweiligen Liebe zufrieden sein . Jesus verdient
eine unendliche Liebe und von dieser find wir noch
unendlich weit entfernt . Streben wir nach Zunahme
in der Liebe zu Jesus bis ins Grab hinein oder
vielmehrbis in den Himmel , das Reich der höchsten
und vollendetsten Gottesliebe .

Wollenwir aber erkennen , ob wir das Herz Jesu
nicht nur scheinbar , sondernwirklich lieben , so sehen
wir zu , ob diese Liebe uns auch antreibt , Werke zu
verrichten , die ihm angenehm sind . Eine solche Liebe
verlangt von uns der Jünger der Liebe , der hl . Jo¬
hannes : „ Meine Kindlein , laßt uns nicht mit Wor¬
ten und mit der Zunge lieben , sondern in der That
und Wahrheit . " Und hat er damit nicht lediglich
daS Wort seinesgöttlichen Meisters bestätigt , der
sagt : „ Wer meine Gebotehat und hält , der ist es ,
der mich liebt . " Wir lieben Jesus , wenn wir auch
seinen Willen thun , wenn wir durch Unschuld und
Tugend ihm ähnlich werden , wenn wir in gesammel¬
tem Gebete uns häufig mit ihm unterhalten , wenn
wir keinen größer » Genuß kennen , als vor seinem
Tabernakelzu verweilenund in der hl . Kommunion
ihn zu empfangen , wenn wir an seinen geringsten
Brüdern , den Armen , die Werke der Barmherzigkeit
üben , wenn wir durch Wort nnd That , Gebet und
Almosenzur Erhöhungund Ausbreitungseines ir¬
dischen Reiches nach Kräften beitragen .

Wer will behaupten , daß er eine solche Liebe den :
Herzen Jesu nicht entgegenbringenkönne ! Man
braucht es nur ernstlich zu wollen . Schau nur das
H. rz Jesu an , wie es strahlt >n Liede , lechzt nach
Liebe , wie es vom Kreuze überragt wird und sage

Dir dann : Dieses Herz ist für mich am Kreuze ge¬

brochen , es ist für mich am Kreuze durMocheu ; eS

wollte zur Sühne für meine Waden Pu « letzte «

Blutstropfen vergießen . Schau es au , wie eS von

der Dornenkrone umwunden ist und zähle die Stiche ,

wenn du kannst , die diese - Herz verwundet haben ,

zähle die Schmerze « , die eS geduldet von der ersten

Stunde seines irdischen Daseins , bis e - brach am

Kreuze und sage dir dann : Das geschah str mich ,

für meine Sünden , das geschah auch durch mich ,

durch meine Sünden ; und wenn du trotzdem dieses

Schlachtopfer göttlicher Liebe strafen siehst in de «

Flammen heiliger Liebe , wenn du troDum dieses

auch von dir gemarterte Herz lechze » sichst » ach

Gegenliebe , wenn du dasselbe au - gießen sichst Ströme

der Gnade und Barmherzigkeit auf die Menschen ,

seine Peiniger » kannst du dann noch widerstehen ?

Recht hat der hl . Bernard , indem er sagt : „ Wer

sollte dieses so verwundete Herz nicht Üeben ? " Wer

diese - so liebende Herz nicht wieder lieben ? "

Wende also dein Herz , da - zur Liebe geschahen ,

dem liebenswürdigsten Gegenstände , dem mwuälich

liebenden Herzen deines Heilande - durch de » feste «

Entschluß zu , fortan nichts zu wollen , was Jesus

nicht will , alle - zu wollen , wie Jesu - eS will , kurz ,

Jesus als den einzigen Herrn deine - Herzens zu

ehren und darum freudig auf alles zu verzichte » ,

was dieser Unterwürfigkeit unter Jesus zuwider ,

lieber alles zu opfern , als Jesu Gmü >e und Freund¬

schaft zu verlieren . Dann bist du ein wahrer , that »

kräftiger Verehrer des göttlichen Herzens Jesu .

Zur Aufhebung der Klöster .

Der Kurfürst von Mainz , Erzbischof Emmerich

Joseph Frhr . v . Breidbach - Burre - Hei « ( 1736 — 1774 )

beabsichtigte , dem Rate seiner weltlichen Minister

nachgebend , das reiche Cisterzienser - Nonnenkloster M -

Münster zugunsten der Universität aufzuhebe » . Als

ihm jedoch die Stiftungsurkunde der h . BilhildiS zu

Gesicht kam , gab er diesen Entschluß alsbald wieder

ans . In dieser Urkunde war gesagt , „ daß derjenige ,

welcher die Stiftung aufheben würde , mit schwerer

Krankheit befallen , sein Land notgedrungen Verläße »

nnd mit dem Rücken ansehen und außerhalb seiner

Residenzstadt sterben werde " .

Emmerich Joseph meinte daraufhin : „ Ich habe

meine Unterthanen viel zu lieb , als daß sie verlaßen

möchte , und ich will mitten unter ihnen meine Tage

beschließen . Der Aussatz soll mir fern bleiben ; die

Nonnen mögen in Gottes Namen ihr Kloster be¬

halten , bis sich nach mir vielleicht ein anderer daran

versündigen wird . "Der edle Kurfürst starb am 11 . September den
Tod des Gerechten : im Begriff , am Arme eines
Domherrn die Treppe behufseiner Ausfahrt hinab
zusteigen , machte ein Herzschlag ohne jegliches Leid «:
seinem ruhmvollenLeben ein Ende .

Sein Nachfolger war FriedrichKarl Joseph Frei¬
herr von Erthal . Ein Anhänger der sognmnvte«
Aufklärungdes KaisersJosephs ließ er am 15 . Sio -
vember179l das erwähnteKloster aufheben . Mit
stummer Resignationempfingen Aebtisfin und Kau
vent das grausameDekret durch die kurfürstlichen



Kommissare . Am 22 . Oktober 1792 zogen die Fran¬

zosen in Mainz als Verkünder einer etwas weiter¬

gehenden Aufklärung ein : aber schon am 2 . Oktober

war der Kurfürst auf die bloße Nachricht ihrer An¬

kunft in Speier als einer der ersten aus Mainz ge¬

flohen . Die Wiedereroberung durch die Deutschen

brachte den Kurfürsten am 2 . Dezember 1793 in

seine Residenz zurück , ohne daß er jedoch wieder sei¬

nen ständigen Aufenthalt daselbst nahm . Am 28 .

Dezember 1795 ward Mainz abermals von den Fran¬

zose » besetzt , nachdem der Kurfürst infolge des Se¬

paratfriedens zu Basel zwischen dem Königreich

Preußen und der französischen Republik sein Kur¬

fürstentum für immer verloren hatte . Friedrich Karl

Joseph starb am 25 . Juni 1802 zu Aschaffenburg

nach langem Leiden und schwerem Todeskamps am

Blasenstein , auch sein Herz und seine Gebeine fan¬

den nicht wie die seiner Vorgänger im Dom zu

Mainz ihre Ruhestätte .

Ein Seitenstück zu jener geistlichen Stiftung und

deren Schutzbrief existiert in Preuße « in der welt¬

lichen Stiftung des großen Militärwaisenhauses , das

bekanntlich der König Friedrich Wilhelm III , auf

den Rat seines Ministers aufheben wollte . Der

Schutzbrief des Stifters , des Königs Friedrich Wil¬

helm I . , droht in der derben Weise jener Periode

demjenigen , der das Militärwaffenhaus in Potsdam

aufheben wolle , „ daß dann der Teufel mit seiuen

Knochen Kegel spielen solle " .

Der Kranz Marias .
„ Was hat denn das eigentlich für einen Wert

Sträuße z» binden und Kränze zu winden , um sie

vor einem Marienbilde aufzustellen ? " fragte eines

Tages Einer den Andern .

Es war kein Wunder , daß er so fragte , denn er

hatte längst Sinn und Eifer für alles verloren , was

nicht „ Geld verdienen " und „ Geschäft machen " hieß .

Er war untergegangen in der Welt und ihrem selbst¬

süchtigen Treiben und alles , was keinen handgreif¬

lichen Nutzen zeigte , haßte und verachtete er .

„ Wir zieren damit das Bild der Muttergottes ;

wir schenken die Blumen ihr selbst , des Himmels - i

königin , " war die Antwort . j

„ Was hat Maria aber davon ? " lautete die Wi¬
dernde .

„ Sie sieht dara « , daß wir sie lieben und verehren . "
„ Ist das alles ? "

„ Ist das nicht genug ? "

„ Aber wie kann denn Maria das sehen und wissen ,

wenn man vor ihrem Bilde einen Blumenstrauß auf¬

stellt ? Und wie kann sie die Verehrer kennen ? "

Der Andere lächelte und erwiderte : „ Zuerst will

ich Dich fragen : Glaubst Du , daß Deine Mutter im

Hinrmel ist ? "

„ Ja — ja , das glaube ich und hoffe ich , " mußte
der andere doch bekennen .

„ Und glaubst Du nun , Gott lasse zu , daß sie gar

nichts um ihre Kinder , um Dich , ihren Sohn , wisse ? "

„ Allerdings nein , " war die Antwort , „ bisher Hab '

ich stets angenommen , meine selige Mutter sei mir

überall nahe und sehe mich . Freilich kann ich nicht

begreifen wie das möglich sein soll . "

„ Das ist sehr einfach möglich : Sie sieht Dich in

Gott , bei welchem sie ist . In Gott ist Vergangen¬

heit und Zukunft und Gegenwart sichtbar zugleich ,

da sind alle Rätsel gelöst , alle Wahrheit ist da sicht¬

bar , da sehen die Seligen auch wie im Spiegel die

Welt bis in deren tiefsten Tiefen , und so sind sie
den Ihrigen nahe , schauen in deren Gedanken und

Herz hinein und bitten für sie in jeder Lage . Und

rvas jeder Selige kann , das schaut doch Maria , die

Gottesmutter , am ersten und klarsten . "

„ Hm , hm , — aber was mag Maria dann denken

über Leute , welche meinen , sie thun etwas Gutes ,

wenn sie ein paar Blumen vor ihrem Bilde auf¬
stellen ? "

„ Das äußerliche Opfer der Blumen macht ' s ja

nicht aus , sondern das , was im Herzen der Gebenden

vor sich geht : das ist die Seele des Opfers . Damit

Du aber stehst , daß Maria solch ' eine kleine Gabe

für sich doch nicht verachtet , so will ich Dir einmal

vorlesen , was ich ausgezeichnet finde in einem Buche ,

und zwar datierend aus dem Jahre 1831 . "

Und der andere las : „ Maria beschützt ihre Ver¬

ehrer . Am 23 . April 1831 , also am Vorabend des

Festes St . Georg , kletterte Sophia Monika Raggl ,

21 Jahre alt , aus Feudls im Obermnthale gebürtig ,

oberhalb der Brücke , dw in schwindelnder Höhe über

den Stallenbach nach der Wallfahrtskirche St . Ge -

orgenbevg führt , an der jäh abstürzenden Felswand

hin , um die dort spärlich sprossenden Blumen zu

pflücken , aus welchen fie der lieben Mutter Gottes

einen Kranz flechten wollte . Mit Schaudern be¬

obachteten sie hierbei zahlreiche Wallfahrer , die gerade

über die Brücke gingen . Da gleitet das Mädchen

plötzlich aus und stürzt einhundertundvierzig Fuß in

die schauerliche Tiefe . Rach menschlicher Berechnung

mußte es hierbei den augenblicklichen Tod gefunden

haben . Doch dem war nicht so . Als sein Dienstherr

in die Tiefe hinabgestiegen war , um den Leichnam

desselben zu holen , fand er das Mädchen ganz un¬

versehrt auf einem Felsenvorsprung fitzen , den Blu¬

menstrauß in der Hand , lächelnden Antlitzes . Ja ,

die fromme Jungfrau hatte so wenig Schaden ge¬

nommen von dem Sturze in diese schauerliche Tiefe ,

daß sie sogleich mit ihrem Herrn ohne alle Nachhilfe

aus der Schlucht emporsteigen , der Muttergottes ihren

Strauß in der Wallfahrtskirche übergeben und der¬

selben für ihre wunderbare Rettung danken konnte .

Ist dieses Ereignis wohl anderes zu erklären , als

durch den mächtigen und wunderbaren Schutz , den

Maria ihren Verehrern angedeihen läßt ? "

„ Dieses Ereignis , " so schloß der Vorleser seine

Erzählung , „ ist verbürgt und durchaus wahr . Kannst

Du etwas anderes annehmen als ein Wunder ? "

Was der andere gedacht hat , wissen wir nicht ; er¬

widert hat er nichts darauf , denn so dumm war er

nicht , sich einfach mit der albernsten aller Phrasen

hinausreden zu wollen : „ Ich glaube es eben nicht ,

ich hab ' s nicht gesehen . "

Hoffentlich ist auch in ihm das Vertrauen und die

Liebe zur Mutter Gottes , zur allerseligsten Jungfrau

wieder neu angefacht worden , deren Ehre und Ver¬

herrlichung der schönste Monat des Jahres geweih¬

ist mit seinen tausend süßen Freuden , Blüten , Blut

men und Düsten , Vogelfang und Sonnenschein , Fröh¬

lichkeit und Glanz in der ganzen Natur .

I « der Reeresliese .
Einige Tage lang hatte sich die englische Fregatte

„ Nonpareil " von schrecklichen Wirbelwinden , soge¬

nannten Cyklonen herumschlagen lassen , welche so

häufig im indischen Meere beim Wechsel der Passat¬

winde Vorkommen . Indessen bei der Kenntnis der

Gesetze der Stürme vermochten wir endlich hinaus -

zusegeln und einmal wieder feines Wetter zu ge¬
winnen .

Es war gerade um diese Zeit , als der Matrose

auf der Mastspitze ein gescheitertes Schiff in Sicht

meldete . Nachdem einige Segel beigesetzt und der

Kurs der „ Noupareil " geändert war , um auf das

Wrack zuzusteuern , dauerte es nicht lange , bis wir

nahe genug waren , ein Boot herunter zu lassen ,

mit der Absicht , uns dem Wrack zu nähern und es

zu besteigen . Für diesen Zweck wurde ich gewählt ,

und ist dieser Umstand in mehr als einer Beziehung

zu der merkwürdigsten Epoche meines Lebens ge¬
worden .

Das entmastete Wrack , welches eine Barke gewe¬

sen zu sein schien , rollte wegen des Mangels der

Segel , welche es hätten in der Balance halten kön¬

nen , in entsetzlicher Weise . Es war deshalb nicht

ohne große Schwierigkeit und Gefahr , über Bord

geschleudert zu werden , wenn überhaupt zu ermög¬

lichen , an Bord desselben zu gelangen . Allein ein¬

mal darauf , hatte es seine große Schwierigkeit ,

festen Fuß zu fassen . Es war ' ein gräßlicher An¬

blick . Seine Verdecke waren von der See fort ge¬

spült , seine Rettungsboote waren verschwunden und

an der einen Seite war ein schreckliches Loch , wel¬

ches der fallende Mast verursacht hatte . Hier und

da flatterten noch lange Streifen von starkem Segel¬

tuche , und au dem verwickelten Wrack hing noch

Takelwerk , welches den Rumpf beschwerte . Diese

Streifen oder Fetzen , wovon manche durch die Hef¬

tigkeit des Windes in fast unauflösbare Knoten ge¬

peitscht waren , war alles , was noch übrig geblieben

von jenen schönen starken Segeln , welche einst so

manchem atlantischen Windstoße widerstanden hatten .

Als wir um das Steuerbord ruderten , bot sich

uns ein Anblick dar , welcher eine traur ' ge Geschichte

erzählte .

Es war der Rand eines Rettungsbootes , dessen

unterer Teil zerschellt und zu Stücken zertrümmert

war . Möglicherweise war es von der stürmenden

See zerdrückt , che es mit seiner lebenden Fracht sich

von der Seite des Wracks hatte frei machen können .

Auf alle Fälle hatte seine Vernichtung die wenigen

Aussichten der Mannschaft auf Rettung schrecklich

vermindert , denn Kauffahrteifahrer sind selten hin

reichend mit Booten versehen . Das ganze Bollwerk

des Fahrzeuges war fortgespült , und jede Welle

strömte von ' einer Seite in StrömcnZhsrein , lief

quer über das Verdeck und bei dem wicderkehrenden

Umschläge zur anderen Seite wiedrr hinaus . Da -

Akack hatte ein großes Leck , welches sich gerade auf

dem Spiegel des Wasser befand und während es

im Sinken begriffen war , füllte es sich mit rasender

Schnelligkeit mit Wasser . Es senkte sich augen¬

scheinlich und man konnte unmöglich berechnen , in

welchem Augenblicke eS in die Untiefe versinken

würde . Da ich nicht willens war , das Leben mei¬

ner Mannschaft in Gefahr zu bringen , beorderte ich

fie in das Boot zurück mit der Weisung , sich beim

Wrack so nahe aufzuhalten , als möglich , während

ich meine Untersuchung fortsetzte , ob nicht einige

von der Bemannung oder Passagiere an Bord zu¬

rückgeblieben waren .

Bei dem Eintritte in den großen Salon wurde

ich fast überwältigt von dem Dunste , welcher voll

einem großen geöffneten Rumfasfe am Eingänge

aufstieg . Hiernach war es klar , daß die verzagte

Bemannung in wilder Verzweiflung alle Schranken

der Disziplin durchbrochen und gleich anderen

schlechten Gesellen in ähnlichen Lebenslagen im Ge¬

nüsse von geistigen Getränken eine barbarische Er¬

mutigung gesucht hatte . Allein dies war nicht der

schrecklichste Charakterzug dieser Zustände . Am an¬

dern Ende des Salons bemerkte ich einen alten

Mann sitzend , scheinbar in festem Schlafe begriffen ,

sein Gesicht verborgen in seinen Armen , welche auf

den Tisch gelehnt waren . Ich beeilte mich , ihn zu

wecken , und schüttelte ihn bei den Schultern , allein

er gab kein Lebenszeichen von sich . Ich richtete so¬

dann seinen Kopf in die Höhe , welcher sich kalt

und steif anfühlte , und drehte sein Gesicht dem Lichte

zu . Beim Himmel ! welcher Anblick ! Seine mit

Blut unterlaufenen Augen begegneten mit einem

stumpfen Starrblicke den meinigen . Sein Gesicht ,

blaß und bleich , war schrecklich abgezehrt und aus

seinem Munde drang eine schwarze zusammenge -

schrumpfte Zunge hervor . Er war tot !

Sein Tod mußte ein grausamer gewesen sein , ver¬

ursacht durch Hunger und Durst . Verhungern '? war

nicht der Boden bestreut mit Schiffszwieback , und

waren nicht Büchsen mit präpariertem Fleische in

der Eile und Verwirrung hier und dort durchein¬

ander geworfen , als die Rettungsboote versorgt wur¬

den , che sie das Fahrzeug verlassen hatten ? Auf

einer schwebenden Speisetafel , nur wenige Fuß von

seinem Kopfe entfernt , dort stand noch eine Flasche

voll klaren Wassers und eine Flasche voll roten

Weines . Wie in aller Welt war Durst möglich ?

Allein nichts als der bittere Todeskampf des Durstes

konnte seine Zunge so austrocknen . Nichts als ein

unbefriedigter Hunger konnte das einst so männliche

und kräftige Gesicht so verwelken und das dicke junge

Kopfhaar zu der silbergrauen Weiße des Greises

bleichen .

Allein wie , auf welche Weise konnten solche That -

sachen vor sich gehen ? Das Geheimnis war bald

gelöst . Ich bemerkte unter den Aermeln seiner Pilo -

tenjacke die glänzenden Stahlbänder einer Handschelle .

Die kurze Kette , welche sie gut zusammenhielt , war

an dem unbeweglichen Tische durch eine starke eiserne

Klammer befestigt , welche durchgetrieben und auf

der anderen Seite unigeschlagen war . Seine Füße

waren auf ähnliche Weise auf dem Fußboden be¬

festigt . Dies nun konnte nichts anderes sein , als

das verteufelte Werk der betrunkene » aufrührerischen

Schiffsmannschaft , denn allem Anscheine nach war

es der Kapitän . Er hatte vielleicht im Bewußtsein ,

daß das Fahrzeug noch gerettet werden könnte , wel¬

ches in der That auch leicht möglich war , verboten ,

dasselbe zu verlassen , und jene , nachdem sie die Lei¬

tung in ihre eigenen .Hände genommen , hatten in

ihrer betrunkenen Lust den Kapitän verhindert , das

Schiff verlassen zu können , damit er später nicht

gegen fie auftreten könne .

Der Tisch war angenagt und angebifsen und das

Wachstuch , welches ihn bedeckte , war aufgegessen , so

weit cs das arme Geschöpf hatte erreichen können .

Sein linker Arm zeigte die Merkmale seiner Zähne ,

wo er versucht hatte , mit seinem eigenen Blute seinen

brennenden Durst zu stillen , der ihn tötete . Beide

Handgelenke waren schwarz und geschwollen von

Windungen , um von dem grausamen Eisen frei zu

kommen , das ihm so kräftig widerstand , die Nahrung ,

welche überall zerstreut umherlag , und das kühlende

Wasser , w . l he ihm so nahe zur Hand stand , zu er¬

reichen .

Man denke sich den hungernden Mann , die Ratten ,

welche sich zu seinen Füßen an den Speisen über¬

sättigten , bewachend , während er selbst dem Hnnger -

tode ins Angesicht schauen nmßtc , daneben die Son¬

nenstrahlen , welche durch die Fallthüre cni , oie

Karasfine voll roten Weines fielen und im sliwmn u -

den Purpurglanze auf dem Tische vor ihm

gleichsam im bittern Hohne seines gräßlichen Durstes .

Man bedenke seinen tätlichen Durst , die begierigen

Augen sehnsüchtig auf das Wasser geheftet , das nur

eine Armeslänge von seinen brennenden Lippen ent¬

fernt war . Man bedenke seine letzten Augenblicke ,

verstärkt durch das beständige Gepolter und Hin -

und Herrollen der Büchsen mit Lebensmitteln , so

oft sie bei jeder Bewegung des Wracks hin - und

wiederrollten auf dem Fußboden des Salons . Man

bedenke kurz den Todeskampf eines Mannes in Ent¬

behrung dessen , was in Hülle zu seinen Füßen liegt .

Jene , welche niemals wirklichen Hunger oder Durst

haben kennen gelernt , können sich von den überstan¬

denen Leiden dieses Mannes in der Mitte des Ueber -

flusses keinen Begriff machen .

Ein Plötzliches verhängnisvolles Gedröhne , ent¬

standen durch den Ausbruch der eingeschlossenen Luft

im Kielraume des Fahrzeuges , weckte mich aus mei¬

nen Betrachtungen und bestärkte mich in meinen

Vermutungen , daß das Wrack nur noch einige Augen¬

blicke sich auf dem Wasser halten könne . Ich ging

daher auf das Verdeck und rief den Kutter an , wel¬

cher in einer kleinen Entfernung anhielt , um an der

Seite entlang zu kommen , und kaum hatte ich ge¬

sprochen , als die Barke plötzlich überrollte und auf

die Seite fiel . Dies machte es für das Boot un¬

möglich , an der Seite entlang zu komme » , und

während es um den Stern ruderte , von wo aus ich

mich hätte hineinfallen lasten können , fühlte ich das

Fahrzeug schwanken , zwei - bis dreimal , dann kam

der gewöhnliche Winddrang durch die Verdeckluken

geströmt , und mit einem mächtigen Getöse versank

das Wrack in die Untiefe , um nie wieder zum Vor¬

schein zu kommen , und ich fand mich wieder , ringend

für mein Leben , auf den zischenden , schäumenden

Wellen . Für einen Augenblick kämpfte ich mit den

grimmigen Wogen , welche in mein Gesicht peitschten

und mich fesselten und hemmten , und dann zog mich

der Strudel , der einem ungeheuren Trichter glich ,

welcher durch den Untergang des Wracks entstanden ,

mit überwältigender Kraft in den jähen , brüllenden

Schlund .

Als eine Welt voll Wasser über meinem Kopfe

sich geschlossen , fühlte ich mich hinuntergezogen mit

unwiderstehlicher Macht . ES war ein schrecklicher

Augenblick . Mein Gehirn wirbelte mir im Kopfe ,

wegen der reißenden Schnelligkeit , mit welcher ich

immer tiefer in den schrecklichen Strudel hinabglitt .

Ich fühlte einen peinlichen , überwältigenden Druck ,

welcher sich an allen Teilen meines Körpers fühlbar

machte , und vorzugsweise an den Augen ; es schien ,

als würden sie mit deni kräftigen Finger eines Gi¬

ganten hineingedrückt . In meinen Ohren war ein

betäubendes Gebraust , ähnlich den untersten Tönen

einer Orgel . Ich erinnere mich auch noch eines

seltsamen , schrecklichen Gefühles , als wie wenn ich

iiieiieu Weg verloren , denn ich konnte nicht sagen ,

welches auswärts , abwärts oder seitwärts war .

Dies vernichtete alle meine Hoffnung und war des¬

halb schrecklich , weil ich mir bewußt war , daß ich

noch die Kraft hatte , zu schwimmen , wenn ich nur

sicher war , daß ich in der Richtung nach oben

schwimme und meine Kräite nicht in einer anderen

R . chtung verschwende . Aehnliche Gedanken , wiewohl

sie Zeit nehmen , um sie niederzuschreiben , eilten mit

Blitzesschnelle an meiner Seele zu Hunderten vor¬

über . In solchen Augenblicken scheint das Denk¬

vermögen in erstaunlicher Weist eine Stärke an den

Tag zu legen , welche es zu keiner anderen Zeit

besitzt .

Ich öffnete mit Schwierigkeit und unter Schmer¬

zen , welche das Salzwasser verursachte , meine Au¬

gen , allein um „ lleS um mich herum war ein ein¬

förmiges Dunkelgrün , und vor Pein mußte ich sie

wieder schließen . Als die Lungen mit Wasser auge -

süllt waren und Erstickung noch dazu kam , war die

Aufregung bis aufs äußerste gestiegen . Endlich , nach¬

dem der letzte Schimmer von Hoffnung erloschen , be¬

mächtigte sich meiner ein Verlangen nach dem Tode .

Aber jetzt fing der Glaube ans der Kinderzeit , den

ich im Laufe der Zeit als lästigen Ballast über

Bord geworfen , wieder an , auszuleben . Seit Jah¬

ren versuchte ich zum ersten Mate wieder den Schö¬

pfer , den ich in besseren Tagen entbehren zu können

glaubte , anzubeten und um Verkürzung meiner Lei¬

den zu bitten .

Der Höhepunkt meiner Schmerzen war nunmehr

erreickit , ich wurde besinnungslos und fühlte bloß

eine vage Empfindung von wiederkehrenden Szenen

ans meinem früheren Leben , von welchen ick viele

bereits vergessen hatte . Es kamen die stillen Phan¬

tome der Vergangenheit zum Vorscheine , ohne be

stimmte Ordnung , allein mit der Genauigkeit eines

lebendigen Traumes . Allmählich wurde es Heller ,

bis das vollendete Leuchten eines reinen Lichtes vor¬

handen war , allein auch dies verschwand alliiiählrch

und der Lauf meiner Visionen , welcher stellenweise

unterbrochen war , wurde wieder ausgenommen .

Dann fingen auch diese an matter und verwirrter

zu werden , und der Helle Glanz kam wieder zum

Vorscheine . Und als dieser eben wieder im Abneh¬

men begriffen war , empfand ich plötzlich einen hefti¬

gen Schmerz am Kopfe , der alle meine geisterhaften

Erscheinungen verscheuchte und nichts übrig ließ , als

eine große Helle Leere , dann folgte ein peinliches

Gefühl am ganzen Körper , und von da an weiß ich

nichts weiter , als daß ich mich zwei Tage nachher

sehr schwach und elend in meiner Hängematte an

Bord des Nonpareil befand .

Es scheint , daß das Boot , sobald der Strudel sich

wieder geebnet hatte , an der Stelle , wo ich mit dem

Wrack versunken war , hin und her ruderte und auf

mein Heraufkommen wartete . Sie hatten mich schon

für verloren gehalten , als ich endlich wieder an der

Oberfläche erschien , allein ich verschwand wieder , ehe

sie mich erreichen konnten . Das nächste Mal , als

ich wieder zum Vorschein kam , waren fie erfolgrei¬

cher gewesen und hatten mich bei den Haaren gefaßt ,

gerade im Augenblicke , als ich wieder unterging .

Dies erklärt den heftige « Schmerz , welchen ich Plötz¬

lich ani Kopfe empfand , als ich das zweite Mal

einen Hellen Glanz sah . Eine Zeit lang hielten sie

mich für tot , allein unter geschickter Behandlung

kehrte endlich die Belebung zurück , und nach einem

langwierigen Unwohlsein ward ich wieder so wohl

als je . Der Eindruck während des Ertrinkens ist

jedoch geblieben und steht mir als Schutzgeist zur

Seite , um mich vor Abirrungen vom Wege des Herrn

zu bewahren .

Für den Leser mag es eine Art Befriedigung sein ,

zu erfahren , daß die aufrührerische Bemannung der

gescheiterten Barke nieinals Land erreichte und da¬

her das Meer ohne Zweifel den grausamen Mord

ihres Kapitäns gerächt Hst .

Was habe ich doch verloren ?
Aus folgender Geschichte , die ein Franziskaner als

wahre Begebenheit mitteilte , ist zu ersehen , welch se¬

gensreichen Einfluß eine fromme , gottergebene Frau in

der Familie ausüben kann .

Dieser Ordensmann kannte eine Dame , die Gott

durch schwere Leiden prüfte , welche diese Seele

jedoch nach dem Beispiele der Schmerzensmutter , die

sie innig verehrte , mit Starkmut und gänzlicher Hin¬

gabe in Gottes heiligsten Willen ertrug . Sie schöpfte

die Kraft hierzu aus dem täglichen Empfange der

heil . Kommunion .

Der Gemahl dieser Dame , ein alter Offizier , war

von einer frommen Mutter , die frühzeitig sein Herz

für den wahren Glauben erschloß , erzogen worden .

Doch das Soldatenleben hatte all die guten Keime ,

welche die Mutter in bezug auf Religion ihrem

Sohne eingepflanzt , erstickt ; er war zwar sonst ein

rechtschaffener Mann geblieben , aber an Stelle des

festenS Glaubens waren zuerst Zweifel getreten , bis

er dem traurigen JndifferentismuS , der so häufig

als Deckmantel der Gottlosigkeit erscheint , anheimge -

fallen .

Seine Frau weinte oft bittere Thränen über den

traurigen Zustand ihres Gatten , den sie auf Erden

zu sehr liebte , als daß sie im Himmel hätte von ihm

getrennt sein wollen . Wie oft flehte sie daher in

inbrünstigem Gebete um die Bekehrung ihres Man¬

nes , der glücklicherweise ihr selbst wie auch seiner

Tochter in bezug auf ihre religiösen Hebungen voll¬

ständige Freiheit ließ .

Zu ihrem großen Seelcnschmcrze sollte eines Ta¬

ges ein neues Leid hinzugefügt werden ; ihr Gemahl

teilte ihr nämlich nnt , daß er Freimaurer geworden

sei . Er sagte dies in einem höchst gleichgültigen

Tone und bemerkte nicht , daß seine Frau bei dieser

Nachricht vor Schreck erblaßte und in dem Ueber -

maße ihres Schmerzes ihre Tochter an sich drückte ,

als setzte sie auf die Macht deren Unschuld die ein¬

zige Hoffnung für die Rettung ihres Mannes .

Sie hatte in ihrem Zimmer eine Statue des hei¬

ligen Antonius von Padua ; als ihr thränenvolles

Auge auf dieselbe fiel , kam ihr Plötzlich ein Gedanke ,

der sie mit neuer Hoffnung eriüttte .

„ Mein Kind . " sagte sie zu ihrer Tochter , „ bete

recht viel zu dem heiligen Antonius , damit Dein

Vater das wiederfinde , was er verloren hat . "

„ Was hat denn mein Vater verloren ? "

„ Du sollst es später erfahren , bete nur und . . .

sage dem Vater nicht davon . "

Mit kindlicher Einfalt erhob das Mädchen sein

Auge zur Statue und sprach mit ganzer Innigkeit

folgendes Gebet : „ Großer Heiliger , mache , daß mein

Vater das wiederfiude , was er verloren hat . "

In demselben Augenblick öffnete sich die Thür «

und der Offizier trat ein , um seiner Gemahlin mit¬

zuteilen , daß er im Sinne habe , einen Spaziergang

zu machen .

Im Fortgehen dachte er über die Worte nach ,

die er sein Kind beim Eintritte hatte beten hören .

„ Was habe ich denn verloren ? ! " fragte er selbst .

— „ Wahrscheinlich hat meine Frau etwas verlegt

. . . aber eine sonderbare Idee , so etwas einer

Statue vorzutragen ! Doch was liegt daran ! Sie

ist eine so gute Frau und Mutter . Aber ich muß

ihr dennoch sagen , daß sie sich nicht beunruhige «

möge , denn am Ende , wenn ich wirklich etwas ver¬

loren hätte , so müßte ich es doch bemerken . "

An einem der ersten Tage des Juni war das

Wetter so herrlich , daß es der Offizier vorzog , den

Abend lieber im Freien zuzubringen , als zwischen

den vier Mauern der Loge zu fitzen . „ Eine gute

Idee " , sprach er zu sich selbst , indem er an seine

Stirne klopfte , „ ich will meine Frau und meine

Tochter holen und wir werden e « e Landpartie ma¬

chen . . . aber was habe ich denn nur verloren ? .

Seine Gemahlin war höchst erfreut , als er ihr

diese Idee mitteilte , und sah mit dankbarem Blicke

zur Statue des heiligen Antonius auf ; sie verbarg

diese Freude , aber sie errötete , als er sie plötzlich

fragte : „ Sage mir doch , habe ich denn wirklich schon
etwas verloren ? "

„ Warum fragst du mich um dieses ? " antwortete sie .

„ Nun , weil ich die Kleine so sprechen hörte . "

Dabei blieb es ; aber die Verlegenheit seiner Frau

war ihm nicht entgangen , und noch oft fragte er

sich : „ Was habe ich denn verloren ? "

Am Abende des 12 . Juni befand sich die Mutter

samt dem Kinde in ihrem Zimmer ; die Statue er¬

innerte das Mädchen an den Auftrag der Mutter ,

und in kindlicher Andacht trug es abermals seine

Bitte vor : „ Großer Heiliger , mache , daß mein Vater

bas finde , was er verloren hat . "

„ Sage mir doch endlich , was ich verloren habe " ,

rief in heftigem Tone der Offizier , während er in

das Zimmer trat . „ Seit acht Tagen läßt mir dieser

Gedanke keine Ruhe , und du würdest gut thun , wenn

du mich darüber ausklären wolltest ; alsdann könnte

ich beurteilen , ob es denn der Mühe wert sei , das

Kind mit dieser Sache zu ermüden . "

Da erhob die Angesprochene und erwiderte mit

ruhiger Stimme : „ Mein Freund , wäre es dir recht ,

mich auf immer verlassen zu müssen ? "

„ O , wenn du dies befürchtest , und deshalb betest

und zur Kirche gehst , dann kannst du dir das wohl

ersparen . "

„ Und doch , wenn du das nicht wiederfindest , was

dn verloren , dann müssen wir uns trennen . . tren¬

nen für immer . "

Ihre Stimme verriet die innere Bewegung , ihre

Augen waren mit Thränen gefüllt .

„ Was habe ich denn verloren ? "

„ Den Glauben , den Glauben , den dich deine

Mutter einst gelehrt ! . . . . Und da ich von dir

auch in der Ewigkeit nicht getrennt sein will , so ist

es notwendig , daß du diesen Glauben wiederfindest . "

Die Frau brach abermals in Thränen auS ; er

entfernte sich , ohne ein Wort zu sagen .

Der Schlummer senkte sich in dieser Nacht nicht

auf die Auge » der tiefergriffenen Frau ; fie durch¬

wachte die Nacht im Gebete . . . aber auch er fand

keine Ruhe . Sie hörte ihn erregt in seinem Zimmer

auf und abschreiten und oft die Worte wiederholen :

„ Den Glauben , den Glauben meiner Mutter ! —

den Glauben meiner Frau und meines Kindes ! . . "

Am andern Morgen trat er in das Zimmer seiner

Gattin , ohne ein Wort zu sprechen . Plötzlich , wie

von einem besonderen Gedanken ergriffen , sagte er :

„ Habt ihr heute einen Festtag ? " „ Ja , mein Lieber ,

das Fest des heiligen Antonius von Padua . " „ Ach ,

das Fest des Fest des Heiligen , dessen Statue ihr

hier verehrt ? — Innigen Dank , heiliger Antonius ! "

Und als seine Frau ihn erstaunt und erwartungs¬

voll ansah , ries er , die Arme nach ihr ausbreitend :

Ja , ja meine Teuere , eure Bitte ist erfüllt : ich habe

wiedergefunden , was ich verloren hatte . "

Noch am selben Morgen rief der Bruder Pförtner

des Franziskaner - Klosters einen Pater , damit er die

Beichte des alten Offiziers , der seinen Glauben wie¬

dergefunden hatte , höre .

Boshafte Rache .
Ein bekannter Arzt hatte unter seinen Pattenten

eine Dame , die an allerlei eingebildeten Krankheiten

litt , und dieserhalb den Arzt , wo . immer sie seiner

ansichtig wurde , eingehend konsultierte .

Der ewigen Ueberfälle in seinen Sprechstunden

überdrüssig , unterrichtete der Arzt den Diener , der

klagelustigcn Madame A an der Thür gleich ein



„ Um Gotteswillen , was thun Sie ! " rief ich . Zu

gleicher Zeit bemächtigte sich meiner der Gedanke ,

wenn du das Mädchen nicht retten kannst , so ist ihr

Leben verloren , und deines ? — Wie ein Blitz

durchzuckten mit alle die Folgen dieses entsetzlichen

Gedankens und gaben mir eine übermenschliche

Kruft .

Der Gedanke , daß , wenn ich das Mädchen nicht

retten könnte und sie nicht Zeugenschaft der Un -

motivierheit ihres Beginnens ablegen könne , jeder

zlauben müßte , ich habe einen Angriff auf sie ge¬

macht und sie hätte sich , um sich zu retten , den

Tod gegeben , brachte mich dem Wahnsinne nahe

— und mein gauzes Sinnen und Trachten konzen¬

trierte sich aus den einzigen Gedanken : Du mußt sie
retten .

Ich schrie aus Leibeskräften : „ Zu Hülfe ! Zu

Hülfe ! " Niemand hörte mich , denn die Waggon¬

fenster waren infolge der Kälte alle geschloffen und

da - Geraffel der Räder des Zuge - ließ mein Ge¬

schrei verAllen . Ich sah ein Wächterhäuschen nach

dem andern vorbeifliegen , wir fausten bet einer

Station vorbei — dann noch einer — ich glaube

es war Nenlengbach — und noch immer kam keine

Hülfe .

Ich weiß nicht , wie lange der Kampf gedauert

hat , es dürfte gewiß eine Viertelstunde gewesen

sciw ; meine Kräfte begannen zu erlahmen . Da

sah ich , daß sie mit einer Hand die außen an dem

Wagen angebrachte Messingstange umklammerte und

die - gab mir wieder Leben .

„ Lasten Sie mich loS " , rief fie , „ ich kann dem

Trittbreite stehen . " Ich lies mich jedoch durch

die wahnsinnig « Aeußerung nicht beirren und hielt

sie mit dem letzten Rest meiner Kraft fest .

Endlich tvurde ein Fenster im Nachbarkoupi ge¬

öffnet und ein Herr schrie entsetzt auf über das

Bild , welches sich ihm bot . Er schrie auch aus

Leibeskräften um Hülfe und nach dem Kondukteur .

Der Lärm unserer vereinten Hilferufe übertönte

das Eisenbahngeraffel und gelangte zu Ohren des

Kondukteurs . Derselbe sprang auf das Trittbrett ,

gab das Signal und unterstützte das hängende Mäd¬

chen — der Zug bremste .

DaS Mädchen war gerettet !

„ Er will mich umbringen ! " schrie das Mädchen ,

als sie in die Arme des Kondukteurs fiel . Er öff¬

nete ihr daS nebenliegende leere Koupi und im Ein -

stcigen hörte er sie noch schreien : „ Er wird mir

nachspringen ! " Ich rief zum Kondukteur : „ Lasten

Sie mich zu dem Herrn hinüber , ich kann jetzt nicht
allein bleiben ! "

„ In Wien werden Sie schon sehen , was mit

Ihnen geschieht ! " Mit diesen Worten gab er das

Signal zur Abfahrt und schwang sich in das Koupt

zu dem Mädchen .

Fassungslos stand ich allein im Waggon . Die kör¬

perliche Anstrengung und die furchtbare Aufregung ,

die ich während dieser ganzen Situation erlitt , mach¬
ten mir die Sinne schwinden , doch bald kam ich zu

mir und meine Aufregung nahm zu , wenn ich dachte ,

was wird das Mädchen sagen , um ihre wahnsinnige

That zu rechtfertigen ?

Wird sie einen Roman erfinden ? — oder war sie

wahnsinnig ? — was könnte ich für ihre eventuellen

Aussagen für Gegenbeweise bringen ? Und unter die¬

sen schrecklichen Gedanken erreichten wir Wien .

Kaum aus dem Wagen gesprungen , erfassen mich

mit dem Rufe : „ Da ist er ! " drei Sicherheitswach -

männer und weitere Sicherheitsorgane folgten mir .

Gleich einem Mörder wurde ich an Hals und Hän¬

den gepackt und , als wollten sie mich hindern , eine

Waffe zu gebrauchen , hielten sie mich fest

So gräßlich dieser Empfang für mich war — ich

mußte ihn später entschuldigen ; denn die Telegramme ,

welche von den Stationen , durch welche ich im Kampfe

mit dem Mädchen sauste , in Wien einlangten , waren

derart , daß sie zu den allerschlimmstenVoraussetzun -

gen berechtigten .

Man brachte mich und das Mädchen auf das Bahn¬

polizei - Kommissariat und begann die Vernehmung .

Ich glich einem Wahnsinnigen , die Verhaftung in

Wien nahm mir noch den Rest meiner Fassung und ,

meiner nicht mehr mächtig , schrie ich : „ Um Gottes

willen ! was habe ich denn gethan ? " Die Sicher¬

heitsorgane wollten mich beruhigen , es gelang ihnen

aber schwer . Die Vernehmung begann . Zuerst meine

Reisegenossin .

Sie sagte aus , daß sie aus Versehe .' in ein Koupee

erster Klaffe eingestiegen , daß ich mit ihr sehr lie¬

benswürdig gewesen sei . und daß sic bedauerte , in

Amstetten meine Gesellschaft zu verlieren , daß sie

jedoch auf meine Veranlassung im Koupee blieb .

Im Tunnel bei Mölk jedoch hätte ich fie geküßt .

„ Erinnern Sie sich , mein Fräulein , ich bitte Sie

darum , " ries ich , „ ich habe es nicht gethan . " '

„ Es kann sein , ich weiß nicht — mir war so —

Sie waren mir so nah ' — "

„ Ja , " fragte mich der Kommissar , „ hat Sie der

Herr nach dem Tunnel in irgend einer Weise be¬

lästigt ? "
„ Nein . "

„ Machte er Ihnen vielleicht Verlegenheit ? "

„ Nein , daS nicht . "

„ Berührte er Sie ? "

„ Nein . "

„ Ja , warum sind Sie zum Fenster hinausge¬

sprungen ? "

„ Mich übermannte eine so namenlose Angst , er bot

mir alles Mögliche an . "
„ Was ? "

„ Brod , dann Cigaretten . — Wo haben Sie die

weiße Schachtel ? " rief sie , zu mir gewendet .

„ Bitte , Herr Kommissar , im Reisemautel . "

Der Herr Kommissar nahm die Schachtel aus

dem Mantel und fragte : „ Ist dies die Schachtel ,

mein Fräulein ? " ,

„ Ja . "

Der Kommissar öffnete : „ Es sind Cigaretten . " —
„ Das habe ich nicht gewußt , " erwiderte sie . „ Ich

glaubte , er will mich betäuben : als er mir die Ci¬

garetten anbot , hatte er die Hand in der Rocktasche

und ich vermutete eine Waffe , und , um mich zu ret¬

ten , wollte ich aus dem Fenster springen . Ich muß

wohl zugestehen , daß mich der Herr , als ich mich

zum Fenster hinausschwang , mit aller Gewalt und

Aufopferung zurückhielt , um mich zu retten , "

Nun kam meine Vernehmung . Ich sagte aus , wie

ich bereits schilderte .

Die Vernehmung des Kondukteurs war kurz aber

inhaltsvoll . Er bestätigte den Irrtum des Mädchens ,

meine Erzählung und gab an , daß das Mädchen zu

ihm in St . Pölten folgendes sagte : „ Sic , Konduk¬

teur , sehen Sie sich öfter zurück . "

„ Ja , warum ? "

„ Der Herr ist mir so unheimlich . "

„ Nun , dann steigen Sie in ein anderes Koupee ! "

— Sie stieg jedoch wieder zu dem Herrn .

Hiermit war unsere Vernehmung zu Ende .

Ich wurde noch ersucht , die Cigaretten im Kom¬

missariat zu lasten zur eventuellen Untersuchung der¬

selben , und es wurde mir mitgeteilt , daß ich mich

ungehindert entfernen könne . Ich leistete dieser Auf¬

forderung mit großem Vergnügen Folge , denn schon

fühlte ich die Folgen , welche die entsetzliche Aufre¬

gung auf mein Nervensystem ausübte .

Von dem Mädchen noch Abschied zu nehmen , fand

ich mich nicht veranlaßt ; ich sagte ihr nur : „ Wenn

niein Leben und meine Existenz durch ihren wahn¬

sinnigen Schritt nicht verwirkt wurde , so haben

Sie dies nur meiner Geistesgegenwart zu verdanken . "

So endete , dem Himmel sei Dank , mein entsetz¬

liches Abenteuer .

Ein kurzes , aber starkes Fieber befiel mich , und

lange litt ich entsetzlich , wenn ich mich der einzelnen

grauenhaften Momente erinnerte , und das Bewußt¬

sein , daß die Sache so ganz anders hätte enden

können , regte mich in einer unsagbaren Weise auf .

Einen Begriff von meinem Zustande nach dem Aben¬

teuer kann man sich machen , wenn ich erzähle , daß

bei einem Besuch , den ich noch selben Tag einem mir

befreundeten Professor machte , mich derselbe , als ich

eintrat , meines verstörten Aussehens halber für wahn¬

sinnig hielt .

Doch eines weiß ich , sobald werde ich mit einer

unbekannten Dame nicht mehr allein fahren . Sollte

sich nächstens irgend wo ein unbekanntes weibliches

Wesen zu mir in den Wagen gesellen , sei sie schön wie

ein Engel , ich würde an der Notleine ziehen und

glaube , selbst der Eisenbahnpräsident würde mich ent¬

schuldigen .

Die nämliche Hex ' !

Ein deutscher Prinz macht seine Hochzeitsreise .

Am herrlichsten Frühlingsnachmittage sitzt er mit

seiner reizenden jungen Frau in der lauschigen Ein

samkeit eines Tannenwaldes . „ Ob ' s wohl auf Er¬

den zwei andere Sterbliche giebt , die so selig sind ,

als ich und Du , teuere Natalie ? " ruft er nach

oben blickend . Ein Wort giebt das andere . Man

ergeht sich in theoretischen Betrachtungen aller Art

und kommt zu dem Schluffe , daß es für die Mög¬

lichkeit des Glückes gleichgültig sei , ob man in der

Hütte oder im Palast wohne . Wie das Paar eben
im besten Plaudern ist , kommt ein junger Bauer

lustig singend des Weges daher .

„ Geliebter " , raunt die Prinzessin ihrem Gatten

ins Ohr , „ laß uns den Londmann fragen , ob er

auch das Glück kennt und versteht , wie wir ! "

„ Gur " , sagte der Gatte lächelnd , „ fragen wir ! " Er

winkt den Landmann heran . „ Lragt , mein Freund , "

beginnt er , nachdem er den Menschen durch einige

Vorfragen zutraulich gemacht , „ seid Ihr eigentlich

glücklich ? " „ Wie meint der Herr das ? " „ Nun ,

ob Ihr mit Eurem Schicksal zufrieden seid ? "

„ Freist " , versetzt der Bauer . „ I müßt nöt , was

mir abging . I Hab ' mei gutes Auskomm ' n , Frau

und Kind sind , Gott sei Dank , gesund , Esse und

Trinke schmeckt mir . und von Sorgen und Aerger

weiß i halt gar nix . " „ So " , sagte der junge Prinz

behutsam . „ Aber besinnt Euch doch einmal , habt

Ihr im Ernste gar k . ine Sorgen ? Erwächst Euch

nie und nirgends einmal ein Verdruß ? " „ Daß i

nöt müßt ' ! Höchstens — nun ja — das steht

richtig . Manchmal , — ja . . . "

Die Prinzessin horcht auf . „ Nun " , ermunterte

der Prinz , sprecht ungeniert ! Was habt Ihr zu

klagen ? " . „ Ja " , sagte der Bauer , sich hinter dem

Ohr kratzend , „ manchmal Hab ' i halt was mit mei ' m

Weib . Schauen ' s so am Sonntag . . . . Unter der

Woch ' gang ' i halt nöt viel ins Wirtshaus ; oder

wenn i gang ' , trink i halt ein Glas oder zwei

Glas . Des Sonntags aber , — uo , Ihr wißt ' s

halt wie ' s da geht . Da sitzt man bei em guten

Freund , und da kommt zu zweiten Gläsern das

dritte — und wenn der Förster kömmt , trinkt mer

auch a viertes , oder a fünftes , und dann kömmt der

Herr Lehrer , der a gar lustiger Herr ist , und da

trinkt mer a sechstes und a siebtes , und zuletzt

kömmt der Feldgendarm , der hat an Durscht , über

den geht gar nix , und da trinks mer a achts und

a neuns , und manchmal auch a zehnts und a elfts .

. . . Und wann i nun gar a zwölsts trinke und

komme heim und bin a bissel fidel , dann fängt mei

Weib an zu keifen und zu räsonnieren . . . "

„ Was " , unterbricht ihn die Prinzessin entrüstet ,

„ Ihr wollt Eure arme Frau noch anklagen , wenn

sie über Euch schändlichen Trunkenbold in Ver¬

zweiflung gerät ? Ihr seid ja auf ganz abscheu¬

lichem Wege ! Zwölf Glas ? Und das erzählt

Ihr mit lachendem Munde ? Bed nkt Ihr denn

gar nicht , daß bei solchem Lebenswandel schließlich

der ganze Hausstand rückwärts geht , daß die Kin¬
der mißraten , wenn der Vater ihnen dies schänd¬

liche Beispiel giebt . Könnt Ihr denn nicht ver¬

gnügt sein , ohne diese gräßlichen Ausschweifungen ? "

Da stößt der Bauer den Prinzen augenzwinkernd

mit dem Ellenbogen in die Seite und sagt mit

einem verständnisvollen Blick auf die erglühende

Prinzessin : „ Akkurat die nämliche Hex ' wie mei

Marie ! " Spxjchts und verläßt mit einem Jodler

den Schauplatz .

Eine alte Geschichte aber stets wichtig za

lesen .

Herr Witzig hatte einen kleinen Garten mit seiner

Frau umgegraben und bestellt . Ein Beet ist noch

leer , da säet er heimlich Salat darauf , um seiner

Frau eine Freude zu machen . Des andern Tages

geht seine Frau heimlich an das leere Beet und säet

Bohnen darauf . Jeden Tag nun gehen Mann und

Frau heimlich zu dem Beete , um zu jäten , ohne von

der Aussaat der anderen Ehehälfte Kenntnis zu haben .

Die Frau hält den Salat für Unkraut , der Mann

die Bohnen , und auf diese Weise erhält der Mann

keinen Salat und die Frau keine Bohnen . So ist

der Erfolg der Kindererziehun ? , wenn die Mutter
erlaubt , was der Vater verbietet und der Vater aus¬

reißt , was die Mutter gepflegt hat ! Eine gute

Lehre und eine alte Geschichte , die täglich Vorkommen .

KirchenMender .
Sonntag , 11 . Juni . 3 . Sonntag nach Pfingsten

Barnabas . Evangelium vom verlorenen Schafe .
Lukas 15 , 1 — 10 . Epistel 1 , Petrus 5 , 6 — 11 .
Titnlarfestdes St . Bonifatinsvereinsin St . An¬
dreas . Morgenshalb 8 Uhr hl . Messe , nachmittags
4 Uhr Festandachtund Predigt . In allen Kirchen
Kollekte für den Bonisatiusverein . In der St . Marien¬
pfarrkirche monatliche h . Kommunion der Kinderder
Kreuzschnlc . Klosterkirche der barmh Shwestern
vom h . Kreuz Heine und die beiden folgenden Tage
-lOstiindiges Gebet . Morgens 6 Uhr heil . Messe ,
Sonntag um Uhr , Montag und Dienstag » in
8 Uhr Hochamt . Um 1 Uhr sakramentalischer Segen ,
4 Uhr Andacht . Komplet am Sonntag und Montag
abends 6 Uhr , Dienstag7 Uhr , zum Schluffe
'1' a l) enm .

Moinag , IS . Juni . BasilideS .
Dienstag , l8 . Juni . Antoniusvon Padua .
Mittwoch , 14 . Jmn . Basilius .
DvnnerSrng , 15 . Juni . B - tuS .
Freitag , 8 . Jinii . Benno .
LamStaz , 17 . Juni . Adolf
Z ouinaa , 18 Juni . f . Sonntag nach Pfingsten . Mar¬

kus und Mnrccllian .
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Dritter Sonntag nach Mnglien .
Evangelium nach dem heiligen Lukas XV, 1 - 10 .
Inhalt : Jesus belehrt die Pharisäerund Schriftge -

lehrlcudurch die Gleichnisse vom verlorenen-Lchafe
und Groschen , daß er zur Belehrungund Besserung
der Sünder in die Welt gekommen sei und daß

— selbst die Engel im Himmel über die Bekehrung
eines Sünders sich freuen .

Suchen — Finde « .
Wenn Alexander der Große eine Stadt belagerte ,

so pflegte er , bevor er sie bestürmte , und mit Schwert

und Feuer angriff , an einer Stelle , welche von der

Stadt ans gesehen werden konnte , eine große Fackel

anzuzünden und durch einen Herold mit lauter Stim¬

me ausrufen zu lassen : „ So lange die Fackel brennt ,

werde ich mich erbarmen ; ist sie abgebrannt , so werde

ich mit Feuer und Schwert gegen die Stadt Vor¬

gehen . " Auf diese Weise wollte er den Belagerten

Zeit und Gelegenheit geben , seine Milde anzurufen

und den drohenden Untergang der Stadt und ihrer

Bewohner zur rechten Zeit von sich abzuwenden . So

handelt auch Gott gegen den Sünder . Durch die

schwere Sünde fordert der Mensch die Strafgerech¬

tigkeit Gottes gegen sich heraus . Aber Gott straft

den Sünder nicht sogleich , wie er es verdient , son¬

dern läßt ihm Zeit und Gelegenheit zur Buße , da¬

mit er durch reumütige Umkehr das drohende Un¬

glück der ewigen Verdammnis , die er verwirkt , zur

rechten Zeit von sich abwende . Der barmherzige

und langmütige Gott steckt am Wege des Sünders

auch gleichsam eine brennende Fackel auf , indem er

ihn erschreckt durch die Erinnerung an das Feuer

der Hölle , indem er ihn heimsucht mit Krankheiten

und Leiden , indem er warnend seinen Finger erhebt

und ihm zürnst : Noch lasse ich dir Zeit zur Umkehr

und Buße ; ist aber diese Zeit abgelaufen , sso wird

meine Gerechtigkeit dich verderben . Darum strafte

Gott zur Zeit Noes das sündige Menschengeschlecht

nicht sogleich und in einem Aagenblicke , sondern er

wartete in seiner Langmut lange Zeit , ob sich die

Menschen nicht zu bessern Gesinnungen wenden und

bekehren würden . Ja , selbst als alle Warnungen

und Mahnungen fruchtlos waren , strafte er die un -

bußferlige , ungläubige Welt nicht plötzlich und auf

einmal , sondern nach und nach , indem er vierzig

Tage regnen ließ und auf solche Weise den Men¬

schen noch eine letzte Frist zur Buße gewährte . Denn

selbst wenn erzürnt , gedenkt er seiner Barmherzigkeit .

Gott geht aber in seiner Barmherzigkeit noch viel

weiter . Er giebt dem Sünder nicht nur Zeit zur

Buße , er warnt und mahnt ihn nicht nur vor dem

ewigen Untergange ; er geht sogar dem Verirrten

nach , und sein Herz hat gleichsam keine Ruhe und

keinen Frieden , bis er das verlorene Schäflein ge¬

funden und zu seiner Heerde zurückgetragen hat . Der

göttliche Heiland macht uns dieses anschaul ch im

heutigen Evangelium durch das kurze , aber so inhalts¬

reiche und anziehende Gleichnis vom verlorenen

Schafe ! „ Wer von euch , spricht er zu den Phari¬

säern und Schriftgelehrten , die wegen seines herab¬

lassenden Umgangs mit den Sündern über ihn murrten ,

wer von euch , der hundert Schafe hat , und eines

davon verliert , läßt nicht die neunundneunzig in der

Wüste und geht dem verlorenen nach , bis er es sin

det ? " ( Luk . 15 , 1 f . ) Das verlorene Schaf sinnbildet

die ganze Menschheit , welche infolge der ersten Sünde

die fruchtbaren , saftigen Weiden des Paradieses ver¬

ließ , sich auf Irrwege der Sünde verlor und dem

ewigen Verderben entgegeneilte . Aber siehe , wie ist

der barmherzige Gott dem verirrten Menschenge¬

schlechts nachgegangen ! Im Alten Bunde rief er es

durch die Patriarchen und Propheten ; im Neuen

Bunde sandte er sogar seinen eingeborenen Sohn ,

damit er „ suche und selig mache , was verloren war . "

Und wie liebreich bekümmert hat der göttliche Hei¬

land die verlorenen Sünder ausgesucht , sie gelockt

und gerufen , bis sie die Stimme des guten Hirten
hörten und sich von ihm heilen und retten ließen !

Was Jesus , mit dem Hirtenkleide unserer Schwach¬

heit bekleidet , einst aus Erden zum Heile der ver¬

lorenen , verirrten Sünder gethan hat , das wieder¬

holt er noch immerfort durch seine heilige Kirche .

O wie besorgt , wie bekümmert ist die katholiche Kirche

um die Zurückführung der Verirrten , um die Ret¬

tung der Sünder ! Sie läßt ihre Hirtenstimme er¬

schallen über die ganze Erde , sie schickt ihre Boten ,

ihre Missionäre , aus nach allen Himmelsgegenden ,

damit sie nach den Verlorenen forschen und suchen ,

die Verirrten zurückführen , die Blinden erleuchten ,

die Verwundeten heilen und so alle Völker in dem

einen Schafstalle unter einem Hirten zu einer Heerde

versammeln möchten .

Wie viele Millionen armer , verlorener Menschen

hat die Kirche im Verlaufe , der Jahrhunderte nicht

schon gesucht und gerettet ! Wahrlich es ist eines der

schönsten Blätter der Kirchengeschichte , welches uns

erzählt , mit welch mütterlicher Bekümmernis die ka¬

tholische Kirche den versunkenen Heidenvölkern nach¬

gegangen ist nnd sie mit der Heerde Christi ver¬

einigt hat . Und wie liebevoll ist sie zu jeder Zeit

bemüht gewesen , auch jene abgefallenen Söhne , die

in beklagenswerter Verblendung das Vaterhaus der

Kirche verließen und eigene Sekten bildeten , wieder

aufzunehmen und in den Besitz der verlorenen Rechte

und Güter wieder einzusetzen . Von ihrem Geiste be¬

seelt haben zahllose Bischöfe und Priester ihr ganzes

Leben der Rettung der unsterblichen Seelen gewid¬

met . Wie lieblich klingt hier der Name eines heil .

Bonifacius , des Apostels der Deutschen , eines heil .

Franziskus Xaverius , Peter Canisius und hundert
anderer .

Als der heil . Gregor der Wunderthäter , Bischof

von Eüsarea im Pontus , seine letzte Stunde heran¬

nahen sah , erkundigte er sich , wie viele Heiden es

noch in der Stadt und Umgegend gebe . Als man

ihm antwortete , es seien ihrer nur noch siebzehn ,

sagte er : „ Gott sei gedankt , ebensoviele waren erst

Gläubige , als ich die bischöfliche Würde übernahm . "

Mit gleichem Eifer führte der hl . Augustinus , einst

selbst ein verirrtes Schäflein , die von der Kirche ab¬

gefallenen Donatisten , zu ihr zurück . Wie brannte

das große , liebevolle Herz eines hl . Franz von SaleS

für die Wiedergewinnung der Irrgläubigen ! Seinem

unablässigen Eifer gelang es , über siebenzigtausend

Kalvinisten zu bekehren nnd in den Schafstall der

heiligen katholischen Kirche zurückznführen . Wer denkt

nicht an das opferreiche Leben eines seligen Peter

Claver zum Heile der armen "Negersklaven in West¬

indien ! Wem tritt nicht die großartige Miffions -

thätigkeit vor Augen , welche die katholische Kirche

gerade in unserer Zeit unter allen Himmelsstrichen

entfaltet ! Fürwahr ! eine Kirche , die so eifrig , so

unermüdet in die Fußstapfen des guten Hirten ein -

tritt , um zu retten und selig zu machen , was ver¬

lören war , kann nur die einzig wahre Kirche sein .

Wie die Liebe und Barmherzigkeit Gottes sich in

dem eifrigen Suchen nach dem verlorenen Schäflein

zeigt , so offenbart sie sich auch in der Freude über

das wiedergefundene . „ Uüd hat er es gesunden , so

legt er es voll Freuden auf seine Schultern ; und

wenn er nach Hause kommt , so ruft er seine Freunde

und Nachbarn zusammen und spricht zu ihnen : Freue ;

euch mit mir ; denn ich habe mein Schaf gefunden ,

das verloren war . " Wie schön und lieblich spiegelt

sich in diesen Worten das Bild des guten Hirten

Weit entfernt , das Schäflein , das er so lange und

mühevoll gesucht , wegen seines Ungehorsams zu schel¬

ten und zu züchtigen und es mit Schlägen vor sich

herzutreiben , vergißt er in der Freude des Wiever -

findens alle ausgestandene Mühe und trägt es auf

seinen eigenen Schultern zur Heerde nach Hause zu¬
rück . So liebevoll nimmt Gott den Sünder aus ,

der sich von ihm finden läßt . Er vergiebt ihm nicht

nur bereitwillig all « Sünden , er drückt ihn sogar

liebevoll an sein Vaterherz und läßt ihn wieder teil¬

nehmen an allen Rechten und Gütern der ihm treu

gebliebenen Kinder . Und welch eine Freude ist im

Himmel bei den Engeln und Heiligen über die Be¬

kehrung eines solchen Sünders . Wie bei der uner¬

warteten Rückkehr eines Sohnes , den man schon für

tot hielt , sich alle Angehörigen der Familie gemein¬

sam freuen , so jubeln auch alle Angehörigen der

großen Gottesfamilie , wenn ein Sünder von seinen

Irrwegen und Miffethaten sich zu Gott bekehrt . Ja ,

Gott selbst fordert die Bewohner des Himmels , seine

„ Freunde und Nachbarn " dazu auf , indem er gleich¬

sam zu ihnen spricht : „ Lasset uns fröhlich sein , denn

dieser mein Sohn war tot und ist wieder lebendig ,

er war verloren und ist wiedergefunden worden . "

Und diese Freude im Himmel klingt wieder auf Er¬

den . Wie freut sich die Kirche , wenn sie das ver¬

lorene Schäflein , nach dem sie so lange und ängstlich

gesucht , endlich wiedergefunden hat . Wer beschreibt

dey Jubel des hl . Ambrosius , als er den so tief
verirrten Augustinus durch seine Predigten Christo

gewonnen und durch die heil . Taufe der Kirche wie¬

dergewonnen hatte . So oft wir den ambrosianischen

Lobgesang anstimmen , erinnern wir uns an diese

stets denkwürdige Bekehrung und an den Jubel , den

sie im Himmel und auf Erden hervorrief .

„ Ich bi« diejenige vom SamStag ! "
Zur Ehre der allerseltgsten Jungfrau bringe » wir den

Bericht über ein bestvcpbürgtes Wunder , so wie es

damals bekannt gegeben wurde .

In dem Spitale der unheilbaren Frauen bei

Santa Croce in Gerusalemme zu Rom stand ein

ehrwürdiges Muttergottesbild , und die Kranken

pflegen an jedem Samstage in ihrer besonderen An¬

dacht eine Lampe bei demselben anzuzünden .

Folgendes wunderbare Ereignis hat sich in diesem

Spitale zugetragen :

Als in dem unglücklichen Jahre 1798 ein Trupp



polnischer Soldaten die Stadt Terracina plünderte ,

drangen sie auch in den daselbst befindlichen Palast ,

und forderten der Maria Catalani , die dessen Hü

terin gewesen , die Schlüssel ab . Da sie sich weigerte ,

dieselben auszuliefern , wurde sie mit mehreren Ba¬

jonettstichen verwundet . Ein Säbelhieb . der sie in

der Gegend der dritten und vierten Rippe auf der

rechten Seite traf , wurde mit solcher Gewalt ge¬

führt , öaß die Klinge zersprang und die Spitze da¬

von in der Brust stecken blieb . Man ließ sie halb

tot in ihrem Blute liegen , nachdem man sie vorher

des Wenigen , was sie von Wert am Leibe trug ,

beraubt hatte . Als sie sich aber etwas erholt ,

schleppte sie sich , uni ferneren Mißhandlungen zu ent¬

gehen , in einen mit Rohr verwachsenen Graben , wo

sie nach wenigen Stunden durch das Bellen eines

Hundes denen , die sie suchten , verraten wurde .

Man brachte sie nach Fondi , von da nach Gaeta ,

wo sie ihrer Genesung entgegen hoffte ; doch empfand

sie , auch nach ihrer Herstellung , ununterbrochen einen

heftigen Schmerz an der rechten Brustseite , worin

noch immer die abgebrochene Säöelspitze haftete . Es

wurde als nötig erachtet , daselbst eine Eiterung

zu bewirken , mittelst welcher die Säbelspitze beraus -

gezogen werden könnte . Diese ^schmerzliche Opera¬

tion gelang auch glücklich , und Maria Catalani ge¬

nas von dieser Wunde ; indessen waren durch die

vielen vorher ausgestandenen Leiden ihre Leibes¬

kräfte so sehr zerrüttet , daß sie , nach Aussage der

Aerzte , in einen höchst traurigen und unheilbaren

Zustand versetzt blieb .

Nach ^ sieben Monaten schweren Duldens gestatte¬

ten es die Umstände , sie nach Civita - Vecchia zu

ihrer verheirateten Tochter , und von dieser in das

daselbst befindliche Spital zu bringen , das sie nach

drei Monaten zwar etwas erleichtert , aber nicht ge¬
heilt , verließ . —

Später kam Maria Catalani mit ihrer Tochter

und deren Mann nach Rom , wo sie , ivie seither ,

gleichfalls ein elendes und leidenvolkes Leben führte ,

und ihr Nebel zuletzt so überhand nahm , daß sie sich

ihrem Ende nahe glauvte . Sie ließ sich deshalb in

das Allerheiligen - Spital bringen , wo sie für völlig

unheilbar erklärt und mit den heiligen Sterbesakra¬

menten versehen wurde . Bei der fortgesetzten Stei¬

gerung ihres Wehes brachte man sie aus diesem in

das Spital der unheilbaren kranken Frauen bei

Santa Croce in Gerusalemme . Hier verschlimmerte

sich ihr Zustand so sehr , daß sie sich im Bette nicht

mehr umwenden konnte und genötigt war , beständig

in halb senkrechter Stellung zu liegen . Die ganze

rechte Seite , an welcher sie die gefährliche Wunde

empfangen , war besonders martervoll , und die obe¬

ren und unteren Gliedmassen so zusammengezogen ,

daß die allergeringste Bewegung ihr die schärfsten

Stiche verursachte . Die übrigen Teile des Körpers

litten an einer wassersüchtigen Aufschwellung . In

Zwischenräumen von drei zu vier Tagen erfolgten

Blut - Ergüsse aus dem Munde und zuweilen ans

dem rechten Ohre . Warme Speisen oder Getränke

konnte sie ohne heftige Erschütterung weder genießen

noch berühren . AM einem Wort , ihre körperlichen

Kräfte waren ganz vernichtet .

Maria Catalani empfahl ihre Seele Gott und der

Fürbitte der heiligen Jungfrau Maria , zu der sie

ein ganz besonderes Vertrauen faßte , und zu deren

Ehre sie selbst in ihren flammendsten Schmerzen an

einem Tag in jeder Woche sich irgend eine Ent¬

sagung auferlegt hatte .

Als zu Ende des August und zu Anfang des

September im Jahre 1816 mehrere wunderbare

Wirkungen der heiligen Jungfrau Maria in Rom

bekannt wurden , welche mittels ihres Bildes , das in

der Kirche „ della Rotonda " verehrt wird , sich zuge¬

tragen , brachte die fromme Tochter der kranken Mut¬

ter zwei kleine Abbildungen von dem erwähnten

Gnadenbilde in das Spital . Voll des andächtigsten

Vertrauens auf die „ Helferin der Christen " legte

Maria Catalani von diesen zwei Bildchen das eine

auf die Brust , wo der Sitz des Uebels sich befand ,

das andere auf den Hals , und empfahl sich so dem

väterlichen Willen des Allerhöchsten und der mütter¬

lichen Fürsprache der heiligen Mnttergottes .

Und es sollte auch hier Wunderbares geschehen !

In der Nacht zum dritte » September litt Maria

Catalani besondere Beunruhigungen und hatte Blut

ergießungen ; als aber am Morgen die Glocken das

Zeichen zum „ Englischen Gruße " gaben , fühlt sie

plötzlich ihr Lager sich erheben ; eine Frau lieblichen

Anblicks , mit einem weißen Mantel bedeckt , ein hol¬

des Kindlein auf dem Arme haltend , stand zur Seite

ihres Bettes . In dec ersten Ueberraschung wäbnte

Catalani , eine Kranke des Svitals Clementia Caso ,

mit ihrem kleinen Mädchen Fortunata , vor sich zu

sehen , und nannte das Kind bei seinem Namen ,

das durch ein u ' -meinendes Zeichen zu verstehen gab ,

daß sie sich irre . Darauf redete die Erscheinung sie

mit falzenden Worten an : „ stehe auf . du bist ge¬

nesen ! " Maria Catalani versetzte : „ Wie soll ich

das ? Sehet hier das Blut , mit welchem ich diese

Nacht hindurch mein Tuch angefüllt habe ! " Sie

zeigte das Tuch dar und sprach » deutend auf das

Muttergottesbildchcn , das auf ihrer Brust lag :

„ Diese nur kann mir helfen ! " Als sie aber die Er¬

scheinung genauer betrachtet hatte , und gewahr

wurde , daß es nicht Clementia mit ihrem kleinen

Mädchen sei , fragte sie : „ Wer seid Ihr denn ? Ich

kenne Euch nicht ! " Sanft das Haupt neigend , er¬

widerte die Himmlische : „ Tu hälft dich so fest an

mir und kennst mich nicht ? " — Nach diesen Worten

verschwand die Erscheinung .

Maria Catalani begriff den Sinn dieser Worte

nicht ; sie mühte sich zu ergründen , wer diejenige

Frau , welche sie soeben gesehen hatte , wohl sein

möchte , als sie zu den Füßen ihres Bettes das Bild

der heiligen Jungfrau erblickte . — Noch getraute

sie sich nicht zu glauben , daß die Königin der Engel

selbst sie eines Besuchest würdigte . Aber der Blick

des .Bildes erhob sich niehrere Male und deutlich

vernahm sie die Worte von dem Bilde her : „ Stehe

ans ! " — Noch immer zweifelnd , fragte sie eine

neben ihr liegende Kranke , wer das Bild hierher

gestellt habe ? und als sie das Bild wieder anblickte ,

sah sie es deutlich die Lippen bewegen , und hörte

auf das bestimmteste die Worte : „ Ich bin diejenige

von Samstag ! " — Unmittelbar darauf verschwand

die Erscheinung . —

Als nun die mit Ungeduld erwartete Aufseherin

des Spitals , Jnnocenza Pantoli , erschien , erstattete

ihr Maria Catalani getreuen Bericht von diesem

Ereignisse und verschwieg ihr auch ihre Zweifel
nicht . Weislich riet ihr Jnnocenza Pantoli , jeden

Wahn von Täuschung fallen zu lasse » , sondern ver¬

sichert zu sein , daß die heilige Mnttergottes sie in

ihren mächtigen Schutz genommen und sie von jeg¬

lichem Uebel befreien wolle . Sie ermunterte dabei

die Kranke , zu versuchen , ob sie den Arm und das

rechte Bein bewegen könne . Der Versuch gelang

vollkommen , aber sie litt noch alle Schmerzen wie

vorher .

Als aber die Glocken um die Mittagsstunde die

Christen abermals zum „ Angelus - Domini Gebet "

ermahnten , und auch Maria Catalani die allerse¬

ligste Jungfrau mit dem „ Gruße des Engels " an¬

dächtig zu grüßen begann , fühlte sie sich plötzlich

wie von starken Händen an den Schultern gefaßt

und dermaßen gerüttelt , daß die Erschütterung nicht

nur durch alle ihre Glieder drang , sondern selbst

das Bett » in welchem sie lag , erbeben machte ; zu¬

gleich hörte sie von einer klaren Stimme die Worte :

„ Steh ' auf , Tochter , dir ist Gnade widerfahren !"

Die Kranke stieß einen lauten Schrei aus und fühlte

sich in demselben Augenblick frei von allen Leiden ;

sie sprang aus dem Bette , kleidete sich an , ging zu

dem Bilde der heiligen Jungfrau , das sich im an¬

deren Teile des Spitals befand , erkannte in ihni

dässelbe Bild , das sie nachts zu den Füßen ihres

Bettes gesehen , und verstand nun den Sinn der

Worte : „ Ich biir diejenige von Samstag ! " weil

nämlich die Kranken an jedem Sainstage in ihrer

besonderen Andacht eine Lampe dabei anzuzünden

pflegen . — '

Innig gerührt ging sie in die Kirche , warf sich

vor dem allcrheiligften Saktramente des Altars nie¬

der und ergoß sich in dem heißesten Danke gegen

Gott , den Geber alles Guten , und die heilige Jung¬

frau , als ihre gütige und mächtige Beschützerin . —

Der Arzt des Spitals , Herr Professor Clementi ,

bekennt in seiner eidlichen Aussage , daß alle Uebel ,

mit welchen Maria Catalani seit einer lange Reihe

von Jahren behaftet war , mit der Schnelligkeit des

Blitzes verschwunden und sie aus dem Zustande der

unheilbarsten Krankheit in den Zustand der vollkom¬

mensten Gesundheit versetzt worden sei . —

Maria Catalani erfreute sich nun fortwährend

der besten Gesundheit , und sie , welche so viele Jahre

hindurch der Hilfe anderer bedurfte , ja schon der

Schwelle des Grabes ganz nahe gekonimen war ,

stand nun persönlich in demselben Spital als erste
Krankenwärterin den Kranken bei .

Da in diesem Ereignisse die Hilfe des allmächti¬

gen Gottes auf die Fürsprache der ollerseligsten

Jungfrau Maria unverkennbar und unleugbar her¬

vortrat , so haben Se . Eminenz , Kardinal Giulio

Maria della Somaglia , Bischof von Fraskati , Sr .

Heiligkeit des Papstes Pius VII - Generolvikar in

der Stadt und dem Distrikte von Rom , den Befehl

erteilt : daß der Prozeß darüber förmlich eingeleitet

werden solle ; und nachdem durch das gerichtliche

Verhör der Zeugen und deren eidliche Aussage , wie

auch durch genaue Untersuchung und Prüfung der

Prozeßakten die Richtigkeit des Wunders , das Gott

auf die Fürbitte der allerfeligsten Jungfrau und

Muttergottes an der Maria Catalani gewirkt , außer

allen Zweifel gesetzt und völlig erwiesen war , ourch

ein Dekret vom 2 . Januar 1817 zur größeren Ehre

Gottes und Marias huldreichst in dem Herrn erlaubt ,

dieses Wunder unter dem Christenvolke überall zu

verbreiten und bekannt zu machen .

Strike im „ graues " Altertum .

Viele glauben , die Strikes seien eine Erfindung

der Neuzeit . Mit Nichten , cs gilt auch von ihnen

das Wort des Weisen : Nichts Neues unter der

Sonne Eine Paphrus - Rolle im Museum von Turin ,

eine Art Tagebuch eines Unter - Intendanten von

Theben , liefert uns kuriose Details über eine Ar -

beiter - Emeute in Thebä im 29 . Jahre der Regie¬

gierung eines Ramses , wahrscheinlich RamseS lil .

Das Arbeiter - Viertel sandte am ersten Tage des

Tybi ( 27 . Dezember ) eine Deputation an Hatnekhtu ,

den Buchhalter , und an mehrere Priester der Ne¬

kropole . Der Redner der Deputation redete folgen »

dermaßen : „ Sehet , wir stehen im Angesichte der

Hungersnot . Wir haben keine Lebensmittel , kein

Oel , keine Kleidungsstücke . Wir haben weder Fische ,

noch Gemüse Wir haben schon eine Petition an

unfern souveränen Herrn , den Pharao , geschickt , um

ihn zu bitten , uns diese Sachen zu geben , und wir

wenden uns nun an den Gouverneur , damit er uns

zu leben gebe . " Dieses geschah am ersten des Mo¬

nats . Eine allgemeine Ausgabe von Getreide stand

also den Arbeitern zu . Das Aktenstück sagt nicht ,

warum dies nicht geschehen . Wie dem auch sei , das

Bedürfnis war so dringend , daß Hatnekhtu mit den

anwesenden Priestern den Arbeitern eine Tagesra¬

tion verabfolgen ließ . Wie die Arbeitern an den

folgenden Tagen lebten , wissen wir nicht , aber einige

Wochen später brach eine offene Revolte aus . Drei

Mal brachen sie mit Gewalt aus ih - em Quartier

los , trotz der hohen Mauern , welche dies einschlosseu .

„ Wir kehren nicht wieder dahin zurück , " rief ein

Kheftu den Polizei - Mannschaften zu . „ Gehet und

berichtet eurem Chef , was wir sagen ; es ist der

Hunger , der aus unserem Munde spricht . " Alle Be¬

ruhigungs - Versuche blieben ohne Erfolg . „ Es war

eine große Bewegung , " schrieb der Unter - Intendant

in sein Tagebuch . „ Ich gab ihnen die denkbar wirk¬

samsten Antworten , aber ihre Worte waren wahr

und kamen von Herzen . " Es gelang des Aufruhrs

durch Verteilung von halben Rationen Herr zu

werden ; aber zehn Tage später brachen die Unruhen

von neuem aus . Rhons . der Anführer der Bande ,

drängte seine Kameraden , fick selbst zu helfen . „ Bre¬

chen wir in die Provisions - Magazine ein , " sagteer ,
„ und lassen wir die Beamten dem Gouvernement

erzählen , was wir gethan . " Sein Rat wird ebenso

rasch befolgt , als er gegeben war . Man dringt mit

Gewalt in die Magazine in der Umgebung der

Festung . Der Wächter dcr Lebensmittel giebt den

Hungernden etwas und bestimmt sie , wieder in ihre

Wohnungen zurückzukehren . Elf Tage später er¬

neuert sich das Schauspiel . Der Kommandant von

Theba , eben vorbei kommend , findet die Leute hinter

dem Tempel von Seti auf der Erde fitzend - bei

seinem Anblick - brechen alle in den Ruf aus : Hun¬

ger ! Hunger ! Der hohe Funktionär giebt ihnen eine

Anweisung auf 54 Maß Wetzen im Namen des

Pharao , „ welcher einen Eid geschworen hat , daß Ihr

weitere Nahrungsmittel erhalten sollet " , versichert

derselbe . Der König aber erhielt ohne Zweifel nie¬

mals Kunde von dieser Emeute und hat wohl nie¬

mals von der an ihn gerichteten Petition Kenntnis

erhalten . Den weiteren Verlauf der Arbeiter - Un¬

rühen berichtet uns das Tagebuch nicht .

Ein anderer Strike brach im Jahre 309 vor Ehr .

Geb . in Rom aus . Der Vorfall hat des Erheitern¬

den und Interessante » so viel , daß es sich verlohnt ,

an ihn zu erinnern . Die „ Frkf . Zig . " berichtet da¬

rüber : Seit uralten Zeiten , angeblich durch den

König Numa gestiftet , bestand in Rom eine Pfeifer -

Zunft - ihr Jnnungsfest feierte sie jährlich im Juni ,

an einem Feste der Minerva , indem die Znnftge -

nossen sich im Jupiterstempel zu einem froh :n Fest¬

schmaus versammelten und dann maskiert und in

lange Frauengewänder gekleidet durch die Straßen

schwärmten . Mag nun das lustige Musikanten -

Völkchrn seine Scherze zu arg getrieben haben , oder

mag das Fest nicht nach dem persönlichen Gefchinacke

deS damaligen gestrenge » Herrn Tensors Apvins

Claudius gewesen sein , kurz , dieser untersagt : kraft

seines Amtes im Jahre L09 das Fest . Aber der

gewaltige Mann — er zählt nämlich zu den kühnsten

und energischesten Staatsmänner : : Roms — sollte

diesmal in den . sidclcn Pfeifern seine Meiiier finde , : .

Die gesamte Pfeiferzunft beschloß zu ftrften und

wanderte in das benachbarte Städtchen Tibur , uv :

hier die Wirkung des Strike abzuwarten . Diese

stellte sich denn auch schon bald ein . In Rom em¬

pfand man es schon bald schlimm , daß man bei

privaten Feierlichkeiten , bei Hochzeiten , Begräbnissen

n ' v , die > . ! Musik der Pfeifer ent -

de !, ^ ' uuizte . An oei > al : hergebrachten Gemohn -

hcin > hing der Römer jener Zeit mit solcher Zähig¬

keit , tag er sich nur sehr ungern in ein Äufgeden

derselben fügte ; doch hätte man für j . ne An äffe

den Verlust vielleicht » och verschmerzt . Aber nun

stellte sich ein viel ernsteres und wichtiges Bedenken

ein : auch bei den Götlerfesten und Opfern hatten

die Pfeifer von Alters her die Musik gestellt , und

diese galt in den Augen des Volkes als ein wesent¬

licher Teil der religiösen Feier . Was aber die reli¬

giösen Aeußerlichkeiten und das Ceremoniell betrifft ,

so waren damals in Rom ( wie auch später anders¬

wo , die herrschenden Kreise von einer peinlichen Ge¬

wissenhaftigkeit . und so erschien ihnen der Wegfall

der Musik bei jenen religiösen Akten als ein hoch -

bedenklicher Defekt , der möglicher Weise den Zorn

der Götter erregen und Unheil über den Staat

bringen könne . Darum wurde die Sache im Se¬

nate ernstlich diskutiert und dann beschlossen , die

Vermittelung des Magistrats in Tibur nachzusuchen

und durch diesen die Pfeifer zur Rückkehr nach Rom

und zur Wiederaufnahme ihrer Leistungen zu be¬

stimmen . Der tiburtinische Magistrat lud denn auch

die Strikenden ins Rathaus vor sich , aber alle keine

freundlichen Zureden waren vergebens . Im moder¬

nen Polizeistaate würde man nunmehr zu den be¬

kannten strammen Mitteln gegriffen haben , um sich

einem mächtigen Nachbarstaate ' gefällig zu erweisen

und sich dessen „ turmhohe " Freundschaft zu be¬

wahren : ein Ausweisungs - Dekret , ein polizeilicher

Retourschub und dann daheim einige Maßregelungen

würden in Aktion gestellt worden sein , um die Auf -

lehner gegen göttliche und Menschliche Ordnung zur

Raison zu bringen . Im alten Tibur und im alten

Rom verfuhr man gemütlicher und praktischer ; man

faßte die strikenden Musikanten an ihrer schwächsten

Seite . „ Denn eine Musikantenseel ' ist ein gar

durstig Loch " , heißt ' s im modernen Kneipliede , und

ebenso meint auch Livius , der inseine Erzählung die

Bemerkung einflickt : „ Nach Wein ist diese Art von

Leuten in der Regel lüstern . " Das wußten auch die

Tiburtiner und darauf bauten sie ihren Plan , der

denn auch gelang . An einem Festtage luden sie

sämtliche Pfeifer unter dem Vorwand , durch ihre

Musik das Festmahl verherrlichen zu wollen , bei

sich ein ; des Weines wurde nicht gespart undNachts

lagen diePfeifer denn auch sämtlich völlig berauscht

in so tiefem Schlaf , daß sie gar nicht merkten , wie

sie von den Tiburtinern auf Wagen geladen und

nach Rom heim gefahren wurden . Erst am Mor¬

gen als der sonderbare Zug auf dem römischen

Markt angelavgt und hier von allen Seiten eine

große Volksmenge um die Wagen zusammen ge¬

strömt war , erwachten die strikenden Zunflgenossen

und sahen sich nun in katzenjämmerlichster Stim¬

mung urplötzlich wieder in ihrer Stadt und unter

ihren Mitbürgern , die sie mit eifrigen Bitten um

Wiederaufnahme ihrerThätigkeit zu bestimmen such¬

ten . Aber auch in dieser tragisch - komischen Lage

blieben die Pstifer fest und ließen sich weder auf

Nachgeben , noch auf Kompromiß ein . Wiederher¬

stellung ihres alten Rechtes bis auf das letzte Titel -

chen ! war ihre Forderung , und erst als diese rhnen

bewilligt war , stellten sie sich und ihre Kunst dem

Staate und ihren Mitbürgern wieder zu Diensten .

Und noch nach Jahrhunderten feierten sie alljährlich

im Juni in althergebrachter Weise drei Tage lang

ihr fröhliches Jnnungsfest mit seinem Festschmaus

im Jupiterstempel und mit seinen lustigen Masken -

schcrzen auf den Gassen Roms .

Die Zähmung des Straußes .

In ganz Afrika und in Arabien jagt man nach

dem Strauß seiner prachtvollen Federn wegen , die

fest , elastisch , graziös und wallend sich so wunderbar

jeder Zubereitung fügen und alle Nuancen der Fär¬

bung annehmen . Die Strauße von Hoggar und aus

der Berberei sind , inklusive der sich in Syrien fin

denden , die schönsten in der Welt . Die von Ober -

Aegypten , von Sennaar und Dorfoar haben auch

das Renomini , vorzüglich zu sein . Dis Strauße am

Kap geben hinsichtlich der Qualität geringere Federn ,

habe » aber nicht ihres Gleichen hinsichtlich der Länge .

Die rohen Federn kommen in großen Kisten nach

London und nach Havre . Nach Millionen beziffern

sich die Geschäfte in den Docks von London ; die

Einfuhr vom Kap beläuft sich auf zwei Drittel der

Summe . Der französische Handel der Straußfedern

versorgt sich teilweise von Havre . Die Deutschen ,

die noch unlängst sich aus diesen beiden Städten da¬

mit versahen , kaufen jetzt ihre Federn in Hamburg ;

die Kommissionäre dieses Hafens hatten die Initia¬

tive ergriffen , und auch die Intelligenz , sich direkt

mit dem Vczngslande in Verbindung zu setzen . Um

den Fortschritten der Vernichtung der Strauße in¬

folge der beständigen Nachfrage nach Federn zu

steu : r » , beschloß man , eine » Versuch eil ^ oo . mit

der Züchtung dieses interessanten und kostbaren Vogels

zu machen . Die ersten Einrichtungen für derartige

Etablissements gingen von der englischen Kolonie am

Kap aus und bald folgten Algerien und Aegypten

dem Beispiel . Es war das eine glückliche Spekula¬

tion und eine der interessantesten Unternehmungen

der Neuzeit . Wir können es aus eigener Anschau¬

ung schildern , da wir Gelegenheit hakten , die von

einer italienischen Gesellschaft neu eingerichtete Kolonie

für Strauße zu sehen , die sich in der Ebene , wo

früher die Stadt Heliopolis sich erhob , unfern Kairo

befindet . Der Park ist in so viel Separatstellen

eingeteilt , als man Straußenpaare hat ; oft giebt

man einem Strauß auch zwei Weibchen . In den

großartigen Anlagen am Kap , wo es an Raum nicht

fehlt , findet eine andere Einrichtung statt . Der

weite Park , sägt ein Reisender , der die englischen

Kolonieen in Centralafrika besuchte , ist wie ein Wild '

park mit einem großlöcherigen Drahtgitter umzogen ,

das den Zweck hat , das Entfliehen der kostbaren

Vögel zu verhindern . Da sie aber nicht fliegen ,

nur schnell laufen können , so ist die Gefahr durch

das Gitter beseitigt ; nur will man ihnen durch die

Ausdehnung so viel als möglich gestatten , nach ihrer

Bequemlichkeit zu leben , sich ihre Nahrung nach Ge¬

fahren zu suchen , und sich ihre Nester da anzulegen ,

wo ihnen die Oertlichkeit passend erscheint und sie

von der Nachbarschaft der Menschen nicht beunruhigt
werden .

Alle Jahre gehen die Pächter und ihre Gehülfen

um die Mauserzeit auf die Auswahl der zu rupfen¬

den Strauße . Sie verstehen es , die Tiere durch

ungefährliche Schüsse vor sich her zu jagen , bis sie

sie zu einem eingeengten Gehege bringen , in das sie

hineinflüchten und wo man sie alsdann fassen kann ,

um sie ihres schönsten Schmuckes zu berauben . Ist

das geschehen , so giebt man ihnen die Freiheit wie¬

der und läßt sie bis zum nächsten Jahre laufen ,

rupft sie auch wohl dreimal innerhalb zweier Jahre .

Ein völlig ausgewachsenes Straußenpaar kostet

am Kap 12 000 Francs . Seine Ernährung kostet

in einem gut verwalteten Etablissement gegen 225

Francs jährlich und der Wert seiner Federn ist auf

cirka 2500 Francs abgeschätzt . Somit ist , wie man

sieht , dec Vorteil schon ein sehr bedeutender , aber

er repräsentiert doch nur einen kleinen Teil des Ge¬

winnes , den die Anlage durch den alljährlichen und

beständigen Zuwachs der Herde einbringt , also das

Kapital selbst mehr als verdoppelt . Diese Steigerung

erreicht ost in einem Musteretablissement die fabel¬

haftesten Ziffern . So bringen z . B . zehn ausge¬

wachsene Straußenpaare , die gut verpflegt werden ,

im Durchschnitt 30 Eier pro Paar , das macht 300

Eier das Jahr . Hierzu tritt die natürliche und

künstliche Ausbrütung ; man kann also die sämtlichen

Eier verwerten und erhält dann im achten Jahre

der Anlage eine Brutto - Revenue von SOO OOO Frcs .

von den Federn , während die Herde einen Wert von

5 Millionen Francs repräsentiert . Die ländischen

Etablissements sind gewöhnlich mit 150 bis 200

Straußen bevölkert ; man laßt die Eier nicht durch

dir Strauße ausbrüten ; man benutzt dazu künstliche

Brutmaschinen , die ganz vortreffliche Resultateigeben .

Die Ausbrütung findet im Monat Juni und Juli
statt und dauert 43 Tage . Man ernährt die kleinen

Strauße dadurch , daß man sie auf einen sehr zar¬

ten , feinen Rasen bringt ; merkwürdigerweise aber

verleugnen sie ihre Natur so wenig , daß sie sofort ,

nachdem sie ausgekrochen , kleine Kieselsteine ver¬

schlingen , die zu ihrer Verdauung durchaus notwen¬

dig sind .

„ In der Nacht ' " schreibt Herr Weber , der vier

Jahre bei der Aufzucht der Strauße thätig war ,

„ werden die kleinen ins Zimmer genommen , und die

besonders zart und schwächlich erscheinen , werden

warm zugedeckt ; wenn sie einige Monate alt sind ,

bringt m m sie in einen abgegrenzten Raum , wo sie

ihre regelmäßige Nahrung in feinen Gräsern und

Klee erhalten . In einem daneben liegenden Park

befinden sich ältere , ein - und zweijährige Strauße .

Jede Umzäunung hat einen kleinen Schutzschuppen ,

im Fall , daß es regnet oder hagelt , und der Boden

ist dick mit Sand oder kleinen Kieselsteinen bestreut ,

damit die kleinen Kostgänger ganz nach ihrer Phan¬

tasie und ihrem Geschmack ihren Hunger stillen
können . "

Die männlichen Strauße sind es , welche die schön¬

sten und teuersten Federn liefern . Einzelne Federn

erreichen yst ein Meter Länge und werden pro Stück

im Lande s selbst mit 75 Francs bezahlt . Die großen ,

Mittel - und kleinen Federn , welch : nach London ex¬

pediert werden , finden auf dem Markt von London

oft Preise , die ins Große gehen , oft über 2000 Fr .

das Pfund für die schönsten Qualitäten . Ein statt¬

licher Strauß liefert im Durchschnitt 40 Federn aus

den Flügeln und 100 Federn aus dem Schwanz .

Anerkennend muß man es hervorheben , daß Frank¬

reich seit 1857 die Idee faßte , den Strauß in Al¬

gerien zu züchten , und England 1864 es praktisch

durch die Kolonie am Ke .p ausführte ; seit jener Zeit

hat die Zähmung des Straußes Riesenschritte ge¬

macht . Die Statistik zeigt uns durch eine einfache

Zahlenzusammenstellung die Bedeutung dieser neuen

Industrie . Nach einer im Jahre 1865 gemachten

Zählung waren zu jener Zeit nur 83 gezähmte

Strauße im ganzen Umfange de : englischen Kolonie .

Nach der Zählung von 1870 übersteigt die Zahl der

dort gegenwärtig gezüchteten . 70 000 und der bloße

Wert der nach England gesandten Federn ist auf die

runde Summe von 15 Mill . Francs zu fixieren .

Es ist in der That ein staunenswertes Resultat ,

zu welchem ein Volk mit praktischem Geist und un¬

ermüdlicher Ausdauer gelangen kann , wenn es die

Dinge mit jenem Ernst erfaßt , wie sie , einmal ins

Leben gerufen , auch erfaßt werden müssen .

Ei » Abenteuer .

Herr Max Plüsche beabsichtigte frühmorgens von

Steyr nach Wien zu fahren , wo ihm als Miteigen¬

tümer des Karltheaters für jeden Freitag eine Loge

reserviert ist . In St . Valentin stieg eine junge

Dame zu ihm ins KoupZ mit der er in lebhafte

Unterhaltung geriet . Herr Plasche erzählt nun den

Verlauf der Fahrt in der folgenden anschaulichen

Weise :

Die Strecke von Amstetten bis St . Pölten ist

ziemlich läng und es giebt genug Gelegenheit , das

Verschiedenste zu besprechen . Das Fräulein teilte

mir mit , daß sie als Gouvernante nach Polen gehe ,

daß sie in München gebürtig und im Kloster Nym¬

phenburg erzogen sei , daß sie 18 Jahre alt sei , je¬

doch jünger aussehe . Wir sprachen von München

und dessen Bier , von Polen ( und dessen Schnaps ,

kurz , was halt so die Unterhaltung mit sich bringt .

Plötzlich fragte mich das Fräulein , ob wir einen

Tunnel passieren . „ Ja , kurz vor Mölk , aber einen

ganz kleinen . " Da sah sie mich an und lächelte
dabei .

Ich fragte : „ Fräulein , warum lachen Sie ? "

„ Ja , das kan » ich Ihnen nicht sagen , es ist mir

etwas eingefallen . "

Wir eilten Mölk zu , sie saß bis jetzt auf der
rechten Seite , ich ihr vis - ä - vis .

Ich sagte : „ Mein Fräulein , es wird Sie gewiß

interessieren , da Sie ja selbst in einem Kloster er¬

zogen wurden , das schönste Kloster , das wir in

Oesterreich haben , zu sehen , und gleichzeitig unsere
Donau . "

Ich führte sie zum anderen Fenster . Sie blieb

beim Fenster neben mir stehen . Es kam der Tun¬

nel ; das Passieren desselben dauerte kaum einige

Sekunden und wir setzten unsere Unterhaltung in

gleicher Weise wie früher fort . Da kam St . Pölten .

Ich sagte : „ Da dies die letzte Station vor Wien
ist und Sie von Wien gleich wieder abreisen , sollten

Sie etwas zu sich nehmen . Sie lehnte dankend ab ,

ich stieg aus und ging auf dem Perron spazieren .

Auch das Fräulein stieg aus und ich sah sie mit

Kondukteur einige Worte wechseln . Ich stieg ein ,

das Fräulein auch . Kurz nachdem sich der Waggon

in Bewegung setzte , bemerkte sie : „ Ich hätte mir

doch einige Orangen kaufen sollen . "

„ Es thut mir sehr leid , mein Fräulein , daß Sie

dies nicht früher gesagt haben , ich hätte es ja leicht

besorgen können . Uebrigens wenn Sie mit einer

Semmel zufrieden sind , dann glaube ich dienen zu
können . "

Dabei durchsuchte ich meine Taschen , fand aber

das Gesuchte nicht . Dafür aber meine Cigaretten¬

schachtel — ein weißer Karton — etwa 120 türki¬

sche Cigaretten enthaltend .

„ Mein Fräulein " , sagte ich scherzend , „ oder ist

vielleicht eine Cigarette gefällig ? Bitte , hier ! "

Hierbei hielt ich ihr die Schachtel hin .

„ Nein , ich danke " , sagte sie kurz . Sie wurde

etwas blaß und sagte , daß sie eine kleine Uebclheit

befalle .

„ Nun sehen Sie , " sagte ich , „ das kommt davon ,

weil Sie kein Frühhück genommen haben . "

Bitte , " sagte sie kurz nachher , „ machen Sie mir

das Fenster auf , die Luft wird mir gut thun . "

Ich öffnete das rechte Fenster und lehnte mich in

die linke Ecke des Koupis .

Bald öffnete sie das Fenster ganz und hielt den

Kopf hinaus . Ich dachte mir , das Unwohlsein

zwingt sie , Luft zu suchen .

Da — ich glaubte einen bösen Traum zu haben

— schwang sie sich aufs Fenster und mit dem Kopfe

durch dasselbe . — Noch heute schaudert mich , wenn

ich dieses Moments gedenke . Ich springe wie ein

Rasender von meinem Lager auf und erfasse ihre

Kleider , während der Oberkörper und die Hände ,

der Kopf nach abwärts , aus dem Fenster hingen .



ausschließlich zum Dessert und auch während des

Tages , und zwar in großen Quantitäten verzehrte ,

täglich an der Tafel mit dem Zollstab gemessen wer¬

den , um zu konstatieren , ob derselbe nicht auch den

Appetit Anderer gereizt habe . Der Küchenchef , ein

Deutscher , erhielt , wenn ihm ein Lieblingsgericht be¬

sonders gelungen war , oft ein Dutzend Bauern zum

Geschenk , aber wehe , wenn eine Anordnung nicht ge -

trm befolgt schien , dann setzte es und auch in Ge¬

genwart der Gäste , denen selbst oft das Fell zu jucken

begann , Fußtritte Mid Prügel ab . Gelegentlich ei¬

nes Festmahles für die Gesandten , zu dem auch Da¬

men herangezvgen waren , wurde ein Salat serviert ,

welcher den Intentionen Peters nicht entsprach ; so¬

fort wurde der Küchenchef gerufen , er erschien , Peter

befahl ihm , den Rücken zu entblößen , ergriff seinen

Stock und prügelte nun den heulenden dlultrs ä ' dötol ,

daß die Fetzen flogen , warf ihm noch , als Charpie ,

die ganze Schüssel deS furchtbar gepfefferten Salates

auf die gegerbten Teile und setzte dann das Festmahl

heiter fort .

Während die früheren Czaren bei der Antritts¬

audienz der fremden Gesandten , welche ihr Beglau¬

bigungsschreiben zu überreichen hatten , den reichsten

Prunk und die glänzendsten Ceremonieen entwickelten ,

scherrte sich Peter der Große um keine Etiquette oder

Hofceremoniell , er empfing sie , wann , wie und wo

eS ihm gefiel , und da Peter ein Frühaufsteher war ,
« ft schon um vier Morgens mit seinen Ministern ar¬

beitete und um sechs Uhr einem Conseil präsidierte ,

so empfing er den Gesandten Oesterreichs um fünf

Uhr , und zwar ' in seinem Natnralienkabinet , wo er

inst im Begriffe war , ein menschliches Sklett nach

den Anweisungen des berühmten Anatomen v . Reysch

zusammenzusetzen . Noch weniger Umstände machte

er mit dem preußischen Gesandten Printz , den er in

erster Audienz auf einem Schiffe empfing . Peter

war auf dem Top eines Mastes beschäftigt , die Ta¬

kelage zu ordnen und forderte den Gesandten auf ,

hinaufzuklettern und ihm dort sein Beglaubigungs¬

schreiben zu übergeben . Ms dieser nicht Folge

leisten konnte , ließ er ihn acht Stunden am Deck

stehen .

Peter war ein großer Freund der Hofnarren und

soll schließlich bis hundert in seinem sonst recht spär¬

lichen Hofstaat gehabt haben . Es waren da wirk¬

liche Hofnarren , die durch ein Gebrechen , durch ihre

komisch wirkende Mißgestalt und aufgewecktes Wesen

sich auszeichueten und in hoher Gunst bei Peter

standen und wieder andere , welche wegen Ungeschick¬

lichkeiten , die sie begangen , wegen ihrer Faulheit und

Dummheit , und besonders junge Aristokraten , welche

zu ihrer Ausbildung ins Ausland gesandt und oft

noch dümmer heimkamen , gewissermaßen zu Hofnarren

» ä kvnoros degradiert tvurden ; sie erhielten nicht nur

eine närrische , Lachen erregende Tracht , sondern wur¬

den sonst noch sehr sonderbar und kurzweilig appre¬

tiert ; so ließ Peter einem nur die linke Kopfhälfte ,

die rechte Augenbraue und die linke Barthälfte ab¬

rasieren , einem anderen wurde die eine Gesichtshälfte

mit blauer , die andere mit gelber Farbe angestrichen

und die Nase getheert ; einem anderen wieder —

einem jungen Bojaren , dessen Stolz sich dagegen auf -

gebäunit hatte , mit einem von einem von Peter pro¬

tegierten Schiffsmann zu Tische zu sitzen — wurde

ein Nasenring angelegt .

Eine ganze Reihe von sog . Späßen , welche sich

Peter mit hohen Persönlichkeiten erlaubte , lassen sich

gar nicht wieder erzählen — er war eben durch und

durch Barbar , wenn auch ein mit großen Fähigkeiten
begabter .

Die Dankbarkeit einer Schwalbe .

Eine Leserin unseresBlattes schreibt uns : Nach¬
dem ich mich schon einige Tage der Wiederkehrder
treuen Vögel und über die Emsigkeit , mit .welcher
sic ihre alte Wohnungausbcsserten , gefreut , bemerkte
ich wie eine Schwalbe mit dem Füßchenin dem
Neste fest sitzt , gar jämmerlich flattert und anscheinend
großeNot hat . Da war dann bald eine Leiter her¬
bei geschafft und das Tierchenaus seinerkläglichen
Lage befreit ; wie ich nun folgendenTages , mein
DüsseldorferVolksblatt lesend , im Zimmer sitze ,
kommt durch das geöffneteFenster eine Schwalbe,
setzt sich zutraulich auf meineSchulter um dann
wieder zurückzufliegen , erstaunt schaueich ihr nach
und erkenneam verwundetenFüßchen die befreite
Schwalbe . Nur wenige Augenblicke hatte sie ge¬
brauchtmir stummen , doch verständlichenDank zu
sagen .

Kirchenkalender.
Sonntag , 18 . Juni . 4 . Sonntag nach Pfingsten . Mar¬

kus uud Marcellian . Evangeliumvom reiche « Fisch¬
fang . Lukas 5 , 1 — 11 . Epistel Römer 8 , 18 — S3 .
Pfarrkirche zur allerheiljgsten Dreifaltigkeit feierliche
Pfarrprozession .

Montag , 19 . Juni . Gervasiusund Protasius .
Dienstag , 20 . Jnni . Silverius .
Mittwoch , 21 . Jnni . Aloysius von Gonzaga . In St .

Andreas ' /°I0 Uhr Hochamt zu Ehren des hl . Aloy¬
sius .

Donnerstag , 22 . Juni . Paulinus.
Freitag , 23 . Juni . Walram .
Samstag , 24 . Juni . Johannes des Täufers Geburt .
Sonntag , 25 . Juni . 5 . Sonntag nach Pfingsten . Adal¬

bert . In St . Andreas Fest des hl . Aloysius mit
sakramentaler Prozession .

Gottesdienst - Ordnung
i « den katholischen Kirchen Düsseldorfs.

In St . LambertuS : Vom 1 . Mai bis 1 . Sept
beginnt die 1 . hl . Messe an Sonntagenum 5 Uhr mit
Homilie , 2 . hl Mess - 7 . 3 . hl . Messe 8 . 9 Uhr Hochamt ,
letzte hl . Messe um 11 Uhr mit Predigt . Nachmittags
2 ' / z Uhr Katechese. S Uhr Predigt , nach derselben Rosen¬
kranz -Andacht . Wochentags 1 . hl . Messe 5 , 2. hl .
Messe ' / ,7 , 3 . hl . Messe 7 - / «, letzte hl . Messe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz -Andacht .

Jeden DonnerstagAbend ' / , 9 uhr Sühne -Andacht
für Männer und Jünglinge .

In Tt . Andreas : Sonn - u . Feiertage 1 . hl . Messe
6 Uhr , ' / , 8 Uhr Ghmnastalmesse , ' st9 Uhr Schülermesse ,9 Uhr Hochamt , 10 Uhr hl . Messe , 11 Uhr hl . Messemit
Predigt ; nachmittags2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr
Predigt mit Andacht . Wochentags : 1 . hl . Messe 6 Uhr ,
2 . ' / , 8 Uhr , 3 . ( blos Donnerstags u . Samstags ) 8 Uhr
mit Segen , 4 . 1 , 10 Uhr , Abend - Andachten : Montags
arme Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments -
Andacht . SamstagsMuttergottes . Andacht 6 Uhr ( Segen .)
Jeden FreitagAbend ' st9 Uhr Sühnandacht für Män¬
ner und Jünglinge .

In St . Maximilian : Sonntage u . Feiertage
hl . Messen 6 Uhr ( mit Predigt ) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse ,
' / , 1V Uhr Hochamt , 11 Uhr ( mit Predigt ) Nachmittags >/ , 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz - Andacht
Wochentage : Hl . Messen3 , ^ 7 , >/ , 8 , 9Nhr . Donners¬
tags und Samstags vor dem zweiten Sonntag im
Monat 7 ' / « Uhr Segcnsmesse . Nachmittags 6 Uhr Andacht .
Montagfür die arnien Seelen , Dienstagzu Ehrendes
heil . Antonius , Mittwoch zu Ehren des heit . Joseph ,
Donnerstag zu Ehren des heil . Altars - Sakrameni es
Freitag Herz - Jesu -, Samstag MuttergotkeS - Andacht .

Pfarrkirche zur allerheil . Dreifaltigkeit
( Derendorf ) . Sonntags beil . Messen um ' / , 6 Uhr ( mit
Homilie ), 7 ' / , Uhr , 8 s , Uhr ( Schulmesse ) und 9 ' / , Uhr
( Hochamt ) ; Nachmittags >/ , 3 Uhr Christenlehre , 4 ' / , Uhr
Predigtmit Andacht Am ersten Sonntag im Monat
ist um ' (4 nach 3 Uhr Andacht für die Mitaluderder
Marianischen Kongregation . Wochentags heil . Messen
um 6 , 7 ' st und 8 Uhr

Pfarrkirche zum hl . Rochus . ( Nordpemvelfort . )
Sonn - und Feiertage : Hl . Messen - 6 Uhr ( Predigt ',
7 ' / , (Predigt , 9 ( Hochamt ) . ' / , ' 1 , Predigt ' . Nachmit
tags tt / , 3 Uhr Christenlehre , 6 Uhr AndachtAm ersten
Sonntag im Monat Kommunion der Eistkommunikan
ten ; am zweiten Sonntag im Monat gemeinschaitliche
hl . Kommunion der Mitglieder des aloysianuchen Blind
nisses . An Wochentagen morgens hl . Messen 6 , 7 ' / «,
9 Uhr . Jeden Freitag , nachmittags 7 Uhr Kreuzweg -
andacht und abendsvon 8 — 9 Uhr Sühnandachtzum
göttlichen Herzen Jesu für Männer und Jünglinge .

Marien - Pfarrkirche ( Südp - mpelfort ). Sonn -
tags : Hl . Messen um 6 Uhr mit Predigt . >/ , 8 Uhr Schul -
messe , ' / , 9 mit Predigt , - /Z0 Hochamt , 11 Uhr mit
Predigt . Am 1 . und 2 . Sonntag im Monat Uhr
Kommunion der Kreuz - und Karlsschule ; am 3 . Sonntag
im Monat ' / , 9 Uhr Kommunion der Bürgermädchen -
Schule . Nachmittags ' / , s Christenlehre , 6 Uhr Andacht
mit Predigt . ( An Feiertagen fallen morgens die
Predigtenaus . nachmittags wird statt der Christenlehre
Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festpredigt
gehalten . ) — Wochentagen : Hl . Messen um 6 . >/ , 7 , 7 ' / . ,
8 und 9 Uhr , am ersten Freitag im Monat 8 Uhr hl .Messe sür die Herz Jesu -Bruderschaft mit gemeinichafil .
hl . Kommunion , abends 7 ' / . Uhr Andacht mit Predigt .

PfarrkircheMaria .- HimmelfahrL ( Flingern ) ,Sonn - und Feiertage : 1 . hl . Messe 6 Uhr mit Predigt
2 . hl . Messe ( Schulmesse ) ' / , 8 Uhr , das Hochamt9 Uhr
und letze hl . Messe ( mit Predigt ) ' / ...II Uhr ; nachmittags
' / . 3 Uhr Katechese, 5 Uhr sakramentAndacht . , An
Wochentagen : 1 . hl . Messe 6 , 2 . hl . Messe 7 ' / « Uhr .

St . Petrus . PfarrkrrÄe ( Friedrichstadt ) . Sonn -
und Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr , 7st , Uhr , 8 ' / ,
Uhr (mit Predigt ), 91 '« Uhr Hochamt , und 11 Uhr (mit
Predigt ». Nachmittags : an Sonntogen ' / . 3 Uhr Christen¬
lehre ; an Feiertagen 3 Uhr Vesper , um 6 Predigtund
Andacht . Wochentags : Hl . Messen 6 ' / z , 7 - / 4 u . L ' / ^ Uhr .

Pfarrkirche zu Mit . Sonntageund Feiertag - .
hl . Messen 6 Uhr ( mit Homilie ), 7 ' / ^ , 8 ' st , !) ' / » Hochamt ,
Sonntag nachmittags' / , 3 Christenlehre , ' / . 4 Bruder -
schafts Andachtmit Predigt . Festtag ' . ! Schüler

Andacht , ' / - 4 Vesper und Predigt . — An Wochentagen
hl . Messen v , 71 / 4 , 8 Uhr . Montags wird die 1 . hl Messe
6 Uhr in der Kapelle der armen Dienstmägde Christiu Donnerstags6 ' / ? in der alten Martinsktrche gelesen .

Pfarrkirche zum heil . Joseph . / Oberbilk )An den Sonn - und Feiertagen 6 Uhr 1 . hl . Messe mit
Predigt, ' st 8 8 . hl . Messe mit Predigt , 9 Uhr Schulmesie .
10 Hochamt mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr Christen¬
lehre (an Feiertagen Vesper ) . 6 Uhr Andacht , Komplet .
Am ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Marianischen Arbeiter - Kongregation mit Anrede . —
An den Wochentagen heil . Messen 6 ' / «, 7 ' / 4 u . 8 Uhr .

Garnison >- Pfarrkirche zur heil . Anna .Sonn - und Feiertage8 Uhr Predigt , dann hl . Messe
und am Schlüsse Segen mit dem Allerheiligsten Wochen¬
tagstäglich hl . Messe morgens 8 Uhr , mit Ausnahme des
Montags , an diesem Tage hl . Messe im Garnison -
Lazarett . Samstags 8 Uhr feierliche Scgensmessc am
MuttcrgotteS - Altäre . An jedem ersten Freitage des
Monatsum 8 Uhr Herz - Jew - Andacht und feierliche
Segensmesse am Herz Jesu -Altäre .

Franziskaner - Klosterkirche . Sonntags undFeiertags : Hl . Messen S " ? Uhr . 6 — 7 Uhr mit Homilie ,
7 Uhr , >/ . vor 8 — 8 ' / , Uhr ( schulmesie ) mit Predigt .
( Die Männerwerden gebeten , Len Gang oben neben der
Kirche zu benutzen.) Hochamt um 9 Uhr . letzte heil .
Messe ' / , 11 mit Predigt ; nachmittags 4 Uhr Predigt ,
darauf Rosenkrin , andacht oder feierliche Litanei , an jedem
2 . Sonntageim Monat Bruderschaft von den hhl . fünf
Wunden . 2 ' /. Uhr nachmittags Predigtu . Andacht für die
Polen . Wochentags : Heil . Messen ' / , 6 , 6 uud 6 ' / «
Uhr ( die Conventsmesie für die lebenden uud verstor¬
benen Wohlthaterdes Klosters , welche am Dienstag .
Donnerstagund Samstag gesungen wird ) , 7 , ' / , 8 und
8 Uhr heil Messen An jedem Dienstag Nachmitigsum 6 Uhr Antonius - Andacht ; an jedem Donnerstag
um 6 Uhr Sakraments Andacht ; an !den übrigen Tagen
um ' / , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
5 Uhr der hl . Kreuzweg gehalten . An jedea , ersten Frei¬
tag des Monats ist abends 6 Uhr Herz Jesu - Andacht .
An jedem ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Mitglieder des III . Ordens .

Domnnkanerkirche : Sonn - u . Festtage : s - / ,Uhr Frühwesse , 7 Uhr heil . Messe mit Gesang , 8
Uhr stille heil . Messe , 9 Uhr Hochamt , 11 Uhr letzte
hl. Messe mit Predigt , - (4 vor 5 Uhr nachmittags
Rosenkranz , 5 Uhr PredigtSezens Andach und ge -
s ng -re Kmiplctmit Salve - Regina . Am 1 . Sonn¬
tag im Monat nach der PredigtNmenkrauz -Prozesswn .
Am 2 . Sonntag Namen Jtsu - Bruderschasts - Vrozessiou .
Wochentags : 6 , 7 , 8 und 9 Uhr hl. Messen, Freitag
abends 7 Uhr Heiz - Jesu - Andacht An den übrigen
Tagen ü ' / « Uhr abends gesung . Komplet u . Rosenkranz '

Klosterkirche der barmh Schwestern

vom hl . .Kreuz ( Carmelitessen Kloster , . Sonn undFeiertage HP Messen6 u . s ' / . Uhr ; nachm -tt g «
Uhc A dacht . Wochentage : Hl . Messen 6 und 8 Uhr ;

Ritnro -b und Freitag nachmittags4 Uhr Andacht .
Sams ' aa nachmittags 6 Uhr s uve - Andachr Am

1 . Freitag eines jeden Mona -es morgens 8 Uhr Hoch¬
amt , nachmi tags ' . 6 UhrPredi t ; darnach Herz Jesn -nnd Armrnsecleu - Niidacht.

llrfukinenkirche : An Sonntagen 8 Uhr hl .Messe mit Predigtan ( Festtagen Hochamt ohne Predigt )
und abends 6 Uhr sakramental . Andacht . Wochentage :
hl . Messe um 7 ' / , Uhr (DonnerstagsSegensmesse um

Uhr ) . Jeden Freitag abends 6 Uhr , Herz Jesu -
Andachi .

Klarissen . Klosterkirche : Sonntags : Hl . M - fse
6 ' / , u . 7 ' / , Uhr ; an Sonntagen nachmittags 3 Uhr , anden Dieusragkn und jeden 1 . Freitag im Monat - / »S
Andacht . An den Wochentagen' / , 7 Uhr hl . Messe

St . Anna - Stift : TLgl . morgens 6 Uhr hl . Messe .Sonntags nachmittags4 Uhr Predigt und Andacht
mit Gegen . Den ersten Freitag de » Monats nachm .
S Uhr Andacht zu Ehrendes hl . Herzens Jesu .

St . Marien - Hofpitalkirche . An Sonn - und
Festtagen hl . Messe um ' / , 8 Uhr ; nachmittags 5 Uhr
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl . Messe
um 7 ' /, Uhr . Am ersten Freitag jeden Monats nach -
mittags st , 6 Uhr Herz -Jesu Andacht mit Segen .

Klosterkirche der Schwester » vom armenKinde Jesu ( Derendorf Annastr . ) Sonn - und
Feiertage : Hl . Mcsie um 8 Uhr mit Predigt , nachmit¬
tags 5 ' / , Uhr Andacht . — Wochentags : Hl . Messe
6 ' / , Uhr , an jedem Donnerstag nachmittag 6 ' / , UhrSakraments Andacht und an jedem ersten Freitag des
Monats Herz Jesu - Andacht .

Pfarrkirche zu Volmerswerth : Sonntags
7 ' /, Uhr Frühmesse , 9 ' /, Hochamt ; nachmittags2 >/ ,
Christenlehre nnd Andacht . An den FeiertagenVesper
oder Komplet . Wochentags 7 ' / » Uhr bl . Messe .

Kirche zu Dber - Niederkaffel . An Sonn . u .Feiertage : : h . Messe um 8 Uhr ; nachmittags' stö Uhr
Gottesdienst . Dienstags und Donnerstags hl . Messe
um ' / , 8 Uhr .

Kapelle zu Stoffeln : An Sonntagenhl . Messe
um 9 Uhr , Freitags ' , 8 Uhr .

Lt JvfopySkapelle zu Golzheim : Sonn -und F >r : g - morgens h ,. Mstse .
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Vierter Sonntag nach Mnglim .
Evangeliumnach dem heiligen Lukas V , 1 — 11 .
Inhalt : Jesus lehrt ans dem Schiffe des Petrus und

segne : wunderbardessen Fischzug .

Der Andrang des Volkes

zur Predigt des göttlichen Heilandeswird Ein¬
gangs des heutigen Evangeliumsals die Veranlassung
angegeben , weshalber aus dem Schiffe des Petrus
ihnendie Wohlthat seines göttlichen Wortes spen¬
dete . Ein löblicher Eifer , den das Volk hier sür die
Anhörungder ewigen Wahrheiten beweist . Gewiß
waren Viele darunter , welche Geschäftezu Hause
hatten , Männer , die Gewerbebetrieben , Frauen , die :
demHauswesenvorstanden , Mütter , denen die Sorge
von Kindernoblag , Knechte und Mägde , die unter
Herrschaftenstanden ; aber dennoch wußten und
suchten sie ihre Geschäfte so zu ordnen , daß sie , ohne
etwa :- zu versäumen , der Anhörungder Lehre Jesu
einige Zeit opfern konnten . Zu jener Zeit waren
durch die Pharisäer und Schr istgelehrten , Sadducäer
und Herodianergar iKele falsche, von jenen aus un¬
richtige Schristauslegungund Mißbrauchder Tradi
tion gegründete , von diesen sinnliche , dem Genüsse
irdischer Vergnügenstöhnende und gottlose , den Glau¬
ben an die EwigkeitbedrohendeLehren in Umlauf
gesetzt , die mehr oder weniger das Volk von der
Erkenntnisund Verehrung des wahren Gottes ab¬
brachten und somit sein Seelenheilgefährdeten ; es
ergriffalso mit Recht jede Gelegenheit , gesunde Lehre ,
die Wahrheit , untrügliche Anweisung zur Besorgung
und Sicherungdes Seelenheileszu vernehmen . Jene
Leute lebten , wie wir , in mannigfachem Verbände
mit der Welt , im Verkehre mit dem bunten Treiben
der Menschen , sowohl auf dem großenMarkte des
Lebens , als im häuslichen Verbände nicht selten
unter eitlen Reden , unter betäubenden : Lärmeund
unvorsichtigerGeschwätzigkeit , wobei es denn nicht
fehlte , daß die Stimme des Gewissensmanchmal
übertönt , die Seele mannigfach befleckt wurde und
hin und wiederein schlimmer Eindruckzurückblieb .
Da kam ihnendenn jede Gelegenheit erwünscht , wo
sie durch des Herrn so mild ansprechendesWort,
durch seine Belehrung das in Unruhe versetzte Ge¬
müt wieder beruhigen , an seiner Hinweisungauf das
Reich Gottes sich wieder zurechtsinden , durch seine
Weisheit des Himmels die etwa im Umgängemit
der Welt unvermerkt in ihr Herz eingeschlichene
„ Klugheitund Aufklärung " derselben wiederHinaus¬
treibenkonnten .

Sollte aus ganz gleichen Ursachen nicht auch uns
der Eifer zur "Anhörungdes göttlichen Wortes be¬
seelen 2 Dieser Eifer muß aber wahre , demütige Er¬
kenntnisdes Bedürfnisseseines Unterrichtes in den
göttlichen Dingen und aufrichtigen Willen , das gött¬
liche Wort anzunehmen , zum Ursprunghaben ; zeit¬
liche Absichten , Vorwitz und eitle Neugierdelassen
nicht nur keine Wirkungim Herzendes Menschen
zurück — es sei denn , Gott bedienesich derselben
aus einer besonder » Gnade , den zeitlich und irdisch
Gesinnten , Vorwitzigen und Neugierigenzu rufen ,

wie die heilige Geschichte einige Beispiele aufweist —
sondern bringen oft die entgegengesetzte Wirkungen
hervor . Wie zudringlich ist hier das Volk , sein Eifer
wie groß ! Und doch rief bald das nämliche Volk ,
das nun dem Herrn nachläuft , ihn lobt und bewun¬
dert : Kreuzige ihn ! Wo der Eifer nicht im tiefen
Glaubenwurzelt und die Unbeständigkeit und Ver¬
änderlichkeit nicht eingedämmt wird , giebt man allzu¬
leicht dem Einflüsse böser Beispielenach und den
Einflüsterungen der Feindedes EvangeliumsGehör .

Die Bereitwilligkeit des Heilandes , womit er dem
Verlangendes Volkes , ihn zu hören , nachgab , seine
Bitte an den Simon , er möchte sein Schiff , in wel¬
ches er getretenwar , etwas vom Lande stoßen , da¬
mit das Volk sich am Gestadehin ausbreitennnd
alle ihn sehen und vernehmen könnten , lehrt es nicht

. jedenNachfolger Jesu , in den Ansprüchen , die er an
seinen Nächsten stellen will , Bescheidenheit , Ach¬
tung seiner Rechte , und ruhige Erwartung der Ge¬
währung seiner Wünsche !

Die Predigt selbst hielt Jesus aus dem Schiffe
des Petrus und erhobes dadurch zum Sinnbilds
der nachmals dem Petrus auvertrauten Kirche , in
welcher alleindie wahre Lehre Jesu verkündet wird .
Wer demnach die wahre Lehre Jesu verkünden will ,
muß sich in diesen: Schiffe befinden ; von diesem
Schiffeans muß das Volk belehrtwerden ; aus der
Lehre der Kirche , aus ihren Entscheidungen , aus der
von der Kirche angenommenen heiligen Schrift und
der von der Kirche gegebenenen oder mit ihrer Lehre
übereinstimmenden Erklärung derselben , aus den
Schriftender in dieser Kirche mit Jesus und Petrus
in VerbindungstehendenVäter uns aus der von
dieser Kirchebeglaubigtenund in derselbenimmer
erhaltenenTradition müssen die Lehrerdes Evange¬
liums ihre Vorträge schöpfen ; solche Lehre müssen
diejenigen anhören , die zur Wahrheit kommen wol¬
len , die sie frei macht von Irrtum, von der Sünde
und vom ewigen Untergange . Kommtdie Lehre und
der Unterricht , die wir hören , aus diesem Schiffe
Petri ? Sind die Vorschriften , denenwir folgen , die
Lehrer , die uns gefallen , die Bücher , die wir zum
Behufs unserer Belehrung , unserer Erbauung ge¬
brauchen , mit diesem Siegel der Auktoritätversehen ?
So mögensich die Gläubigen fragen . Mögen die
Lehren und Grundsätze , die man sonst vorträgt , noch
so vorzüglich , die Gedanken , die man uns einflößen
will , noch so erhaben , die Sprache , der man sich be¬
dient , noch so fließend und blühendsein : kommen sie
nicht aus der Kirche , tragen sie nicht ihr Gepräge ,
so ist es nicht Jesus , der uns lehrt, sondern ein
Lehrer des Irrtums , der verführt .

Gar mancherlei Schiffe stehen heute am Gestade
dieses Weltmeeres . Alle laden uns ein , ein jedes ,
in dasselbe zu steigen und unsere Fahrt mit demsel¬
ben über das Meer , durch diese Welt , an das jen¬
seitige Land , in die Ewigkeitzu tragen . Wie viele
Konfessionen bieten sich jetzt an , zum Ziele zu führen !
In welches dieser Schiffe werdenwir steigen ? Wel¬
chem werdenwir unser Leben anvertrauen ? Wer
möchte noch zaudernin seinen Entschlüssen ? Ist nicht
das des PetruS , in welchem sich Jesus befindet , das
sicherste ? „ Wenn Jemand von dieser Kirche getrennt
ist , sagt der hl . Augustinus , so mag er noch so lo -

benswürdigleben , er wird doch dieses einzigen Feh¬
lers wegen , weil er von Christusgetrennt ist , das
Leben nicht haben , sondern der Zorn Gottes bleibt
über ihm . "

Die Macht deS heiligste » Herze » s Jes « .

In einem französischen Blatte erzählt ein Bekehr¬

ter die Geschichte seiner Bekehrung , die er dem hei¬

ligsten Herzen Jesu verdankt , mit folgenden Wor¬

ten : „ Aus meiner ersten Kindheit sind mir nur sehr

dunkle Erinnerungen zurückgeblieben , aber aus diesen

Erinnerungen ist mir jetzt noch ein großes Blldge -

genwärtig , welches int unserem Wohnzimmer die

Statue der Mutter Gottes überragte und vor dem

meine Mutter mich beten hieß . Dasselbe stellte den

Heiland dar , wie er sein Herz zeigte . Dieses Bild

bezauberte mich gewissermaßen , well meine Mutter

mir sagte : „ Jesus steht Dich , und wenn Du nicht

brav bist , dann verstößt er dich aus seinem Herzen . *

Am Abend meiner ersten heiligen Kommunion , als

wir , die ganze Familie , heiligem Brauche gemäß ,

zusammen zum Gebete vor dem Bilde niederknireten ,

versprach ich dem Heiland , ihn immer zu lieben ,

und bat ihn , mich immer in seinem Herzen zu be¬

wahren . Aber ach , die Leidenschaften besiegten mich

mich bald . Zur Belehrung für junge Leute sage

ich , daß ich ein Opfer der zwei schrecklichen Geißeln

wurde , welche in unseren Tagen fast die ganze Ju¬

gend um Religion und Ehre bringen , der schlechten

Gesellschaften nämlich und der schlechten Bücher .

Mit zwanzig Jahren war ich der verkommenste

Wüstling meiner Vaterstadt . Während dreißig Jahren

häufte ich Verbrechen auf Verbrechen . Ich wurde

Soldat und der Himmel weiß , welch ein Leben ich

da führte ; meiner schlechten Führung wegen schickte

man mich nach Afrika . Weil ich nicht den Mut

hatte , meiner Familie unter die Augen zu treten ,

blieb ich dort lange Zeit ; schließlich mußte ich aber

doch zurückkehren . Was nun beginnen ? Ich wan¬

dert « von Stadt zu Stadt , um Arbeit zu suchen ,

und konnte mich häufig nur mit Betteln durchschla¬

gen , indessen sank ich immer tiefer , ich kam bis auf

die letzte Stufe der Gottlosigkeit , wälzte mich im

Schmutze der Leidenschaften . O , ich erröte , indem

ich diese Zeilen schreibe , doch cs geschieht ja zur

Ehre Deines göttlichen Herzens , 0 Jesus !

Anscheinend ganz zufällig kam ich bei meinem

Umherziehen auch nach Paray - le - Moistal . In der

Statt war Feiertag . Tausende von Lichtern brann -

>en an den Fenstern . Triumphbogen waren errich¬

tet , eine unermeßliche Menschenmenge füllte die

Strafen , die Luft erfüllte ein Gesang , welchen ich
noch heute zu hören glaube : „ Gott der Milde , 0
Gott , du Sieger ! " Ueberrascht wandte ich mich an
eine arme Frau . „ Was soll das alles bedeuten ? "
— fräste ich diese . „ Wie , sie wissen das nicht ?

Es ist die große Prozession des . . . . " — „ Welche

strozesjiou und was soll sie ? " — „ Nun , um dos

» llerheiligste Herz Jesu zu verehren ! " — „ Das

Herz Jesu ! Wo ist es denn , kann man es sehr « ? "

— » „ Das wissen Sie doch , daß man es nicht sehen

kann . ES hat sich aber einer Nonne von der Heim¬

suchung geoffenb art , der seligen Margareta Maria ,



und hat sie gebeten , seine Verehrung unter den

Menschen zu verbreiten . " — „ Wo find die Nonnen

von der Heimsuchung ? " Dann gehe ich , den An¬

gaben der Frau folgend dorthin . Alle Spöttereien

gegen Prozessionen , welche ich in den Schmutzblät¬

tern gelesen , kamen mir in diesem Augenblicke in

den Sinn - mit einem Lächeln auf den Lippen be¬

trachtete ich die Leute , welche in würdevoller Hal¬

tung , ein rotes Kreuz auf derBrust , einherschrttten ,

nnd doch verspürte ich eine gewisse Bewegung in

mir . Beim Vorübergehen an einer Schar junger

Leute wurde ich betroffen durch die Worte : „ Er¬

barmen , Herr , für all die schwachen Menschen , die

Dich beleidigen , ohne zu wissen was sie thun ; laß

wiedererscheinen , in unauslöschlichen Zügen , das

Siegel Christi , welches einst auf ihre Stirne ge¬
drückt wurde . "

An der Heimsuchung angelangt , wollte ich in die

Kapelle cindringen ; sie war bis zum letzten Platze

angefüllt . In der Absicht zu warten , bis die Menge

sich verlausen , schaute ich um mich her , ohne daß

ich angeben könnte , woran ich gedacht . Mein Blick

fiel auf große Tafeln , die mit weißem Leinen be¬

spannt warm und rote Inschriften trugen . Dort

las ich die Worte : „ Verheißungen unseres Heilan¬

des Jesu Christi an die sel . Margareta Maria . "

Die Inschriften , welche ich der Reihe nach musterte ,

warm für mich leere Worte ohne Sinn , die ich ab¬

solut nicht verstand : „ Gnade , Barmherzigkeit , Voll¬

kommenheit ! " Eine Zeile aber machte Eindruck auf

mich : „ Ich werde den Priestern die Gabe verleihen ,

die Verhärtesten Herzen zu rühren . " Meine ganze

Gottlosigkeit trat mir lebendig vor die Seele . „ Die

verhärtesten Herzen zu rühren , " so schreiben sie ,

sagte ich zu mir selbst . Da will ich dochdieProbe

machen , der Versuch schadet nichts ; ich will sie beim

Worte nehmen und gleich nach einem Priester fra¬

gen . Welche Worte können dem wohl eingegeben

werden , die geeignet wären , ein Herz wie dieses

hier zu rühren ? Dabei schlug ich mit höhnischem

Lächeln an meine Brust . In demselben Augenblicke

ging eine Nonne an mir vorüber ; ich wandte mich

durch an sie : „ Ich wünschte einen Priester zu spre¬

chen , einen Priester von Paray - le - Monial . " Sie

führte mich in ein kleines Zimmer , dessen weiß ge¬

kalkte Wände schwarze Inschriften trugen , denen ich

jedoch keine Beachtung schenkte . Ich hatte meine

Phrase gefunden und hielt sie wie eine unbesieg¬

bare Waffe gegen alle Pilger der Welt ; lachend

wiederholte ich : „ Ich will den Priestern die Gabe

verleihe » , auch die verhärtesten Herzen zu rühren . "

Bald tritt ein Priester ein . Wir stehen einander

Aug ' in Aug ' gegenüber ; einige Sekunden stehen

wir so . . er sieht mich an in der Erwartung , daß

ich sprechen würde . Ich , ich hatte in meinem gan¬

zen Wesen nichts , als Gottlosigkeit und Spott , aber

es erfaßte mich doch ein vorübergehendes Zittern .

DerPriester bemerktedies : „ Wohlan , mein Freund ! "

— sagte er . Dieses eine Wort gab mir meine ganze

Unbefangenheit und Anmaßung wieder . „ Ihr

Freund ! " . . „ O , Sie kennen mich nicht . Ich bin

ein Ungläubiger , ich glaube kein Wort von allem ,

was Sie sagen , und von allem , was sie schreiben .

Nennen Sie mich einen Exkommunizierten , einen

Ungläubigen , einen Heiden , alles , was Sie wollen :

aber Ihr Freund , nein !" . . . Lange Zeit sprach

ich in diesem Tone weiter . Der Satz , den ich auf

der weißen Tafel gelesen , klang fortwährend in

meinen Ohren wieder , begleitet von ironischen Frage :

„ Was wird er mir fügen ? " Der Priesterwar bleich

geworden , aber auch nicht eine Spur von Unwillen

zeigte sich in seinem Gesichte oder in seinem Be

nehmen . Ohne auf eine Beantwortung meiner gott -

losen Aeußekungen einzugehen , stellte er verschiedene

Fragen an mich . Ich lachte . . . er bemerkte es

wohl ; aber er verstand nicht die Bewegung meines

Hauptes , mit der ich alle seine Fragen aufnahm

und die ausdrücken sollte : „ Das ist es nicht . " Ich

war Sieger geblieben . . . . Ich hatte triumphiert .

Ich war eben im Begriffe , in lautes Lachen auszu -

brechen und ihm alles zu sagen . . . . Da plötzlich ,

ach ! ich zittere noch davon : „ Mein Freund , haben

Sie noch Ihre Mutter : „ Mein Freund , haben Sie

noch Ihre Mutter ? " O , mein Gott ! Welche Wir¬

kung brachte diese Frage in mir hervor ! Herz Jesu ,

hier hattest Du mich erwartet ! Mein Herz ward

gerührt , Thränen flössen , mein ganzer Körper zit¬

terte . „ Meine Mutter ! Sie sprechen von meiner

Mutter ! Ach ja , das ist war ! Das heiligste Herz

Jesu > . . . Ach , ich sehe drs Bild , vor welchem ich
als kleiner Knabe knieete an der Seite meiner Mut¬

ter ! . . . Ich las wieder die Zeilen , welche ihre

sterbende Hand mir geschrieben und die ich Unglück

feliger fast gar nicht beachtet hatte „ Mein Kind ,

ich schreibe an Dich von meinem Todesbette aus ;

ich sterbe aus Gram , den Du mir verursacht ; aber

ich verfluche Dich nicht , da ich stets die Hoffnung

bewahrt habe , das heiligste Herz Jesu werde Dich

bekehren . " Ach , meine Mutter ! . . . Hören Sie ,

mein Herr ! ich hatte beim Eintritt in die Kapelle

gelesen , daß das Herz Jesu den Priestern die Gnade

gebe , auch die verhärtesten Herzen zu rühren . Ich

kam , um zu hören , was Sie mir sagen würden ,

würden , und wich dann über Sie lustig zu machen .

Ich fühle es , Sie haben mich bekehrt . "

Der Priester war auf die Kuiee gesunken . Er

betete und weinte . Ich trat dann in das Heilig¬

tum des heiligsten Herzens ein , um mich im Rich¬

terstuhle der Buße vor dem Stellvertreter Gottes

niederzuwerfen und ihm meine Sünden zu bekennen ,

und einige Tage später , um mich dem heiligen Tische

zu nähern . Und jetzt , o möge dies alles gereschen

zur Ehre Deines heiligsten Herzens , o Jesus !

Priester , liebet das heiligste Herz und ihr werdet

Seelen retten ! Mütter , die ihr die Verirrungen Eurer

Kinder beweinet , flehet für dieselben zum heiligsten

Herzen Jesu ! "

Ei » berühmtes Marienbild .

Im berühmten Palast Pitti zu Florenz , wohin

jährlich Hunderttausende um der dort aufgespeicher¬

ten Kuiistschätze willen aus aller Welt kommen , ist

auch das Original des wohl jedem Leser bekannten

Bildes der „ Uuäcmss , äsllu sectis ," ( die Mutter

Gottes sitzend , das Jesukind auf dem Schoße , den

hl . Johannes vor ihr ; das Ganze ist in einem Kreis

gemalt ) in dem besten Saale aufgestellt . Es bildet

den Mittelpunkt all der Herrlichkeiten des ganzen

Palastes , und von den Beschauern wagt keiner laut

zu sprechen vor diesem herrlichen Gemälde . Das¬

selbe aber dankt seine Entstehung folgender Be¬

gebenheit .

Frommen Uebungen hingegeben , lebte in einem

Walde Italiens einst ein hochbetagter Einsiedler ,

um seine letzten Lebenstage in ungestörter Andacht

zu vollbringen . Aber die Menschen suchten ihn doch

auf , und niemand ging ohne Rat und Trost von

ihm . Darum liebte ihn auch die ganze Gegend wie

einen Heiligen . Ob er sich auch von allem in der

Welt losgesagt hatte , so blieb doch die Liebe zu

irgend einem Wesen ein Bedürfnis seines Herzens ,

und oft Pflegte er zu sagen : „ Ich habe hier in der

Einsamkeit zwei Kinder , ein sprechendes und ein

stummes . " Das erste war Maria , die Tochter eines

benachbarten Winzers , die mit der ganzen Zärtlich¬

keit eines Kindes an deni Greise hing und oft durch

den Wald zu ihm kam Das „ stumme Kind " aber

war eine schöne hohe Eiche , dicht an seiner Hütte

stehend nnd sie mit ihren Resten beschützend . Wie

er gerne das Flüstern nnd Rauschen der Eiche hörte ,

so vernahm er auch gerne das kindliche Plaudern

der kleinen Marie , der er manch ' Nützliches lehrte

und welcher er besonders eine innige Andacht zur

allerseligsteu Jungfrau einflötzte . Oft kniete er in

seiner Kapelle , welche ein Bild der hl . Jungfrau

schmückte , und sah mit Herzensfreude , wie das un¬

schuldige Kind die Hände faltete und seine Augen

so fromm und andächtig zum Muttergottesbilde hin

richtete .

Einst nach einem ungewöhnlich langen Winter -

brach ein plötzliches Tauwetter ein , so daß die Berg¬

ströme arge Verwüstungen anrichteten . „ Ach , unser

armer Einsiedler ! " sprach der Bater Mariens , „ wir

werden ihn gewiß nicht mehr sehen ; schon geht die

Flut über seine Hütte hin und die Bäume stehen

bis an die Aeste im Wasser . . . " Maria weinte

und beschwor den Bater , dem Einsiedler zu Hülfe

zu eilen ; doch es war nicht möglich . Der Klausner

war aber doch gerettet worden , nicht durch die Hand

eines Menschen , nein , — das kräftige stumme Na -

turgebild , die Eiche , hielt ihn auf ihren Armen

sicher über die Wogen . Beim Anschwcllen des Was¬

sers stieg er zuerst auf das Dach der Hütte , und

als diese dem Einsturz drohte , auf die Aeste der

Eiche .

Drei Tage mußte er in den Aesten der Eichen

hängen , während unter ihm die Flut hoch auf -

brauste , und konnte sich nur mit dem wenigen Brote

nähren , das er in der Eile zu sich gesteckt hatte .

Nachdem das Wasser sich verlaufen , stieg er herunter

nnd stürzte wie ohnmächtig am Bode » nieder . So

fand ihn Maria mit ihrem Bater , und sie glaubten ,

der arme Greis wäre tot . Doch kam er wieder zu

sich und kräftigte sich an den dargereichten Erfri¬

schungen . Der Einsiedler dankte Gott in heißem

Gebete für die Rettung seines Leben - und sprach

>n : t begeisterter , halb verklärter Seele über seine

beiden „ Kinder " , das stumme und sprechende , einen

Segenswunsch aus , de » Himmel anstehend , er wolle

beide verherrlichen .

Maria blühte in Unschuld und Schönheit auf ,

der Einsiedler aber mußte dem Tode seinen Tribut

zahlen , er starb still und gottselig . Einige Jahre

darauf verfiel seine Hütte , und die stattliche Eiche

fiel unter den Hieben der Aexte . Weinfässer wur¬

den daraus gefertigt , welche Mariens Bater kaufte .

Eines der Fässer stand leer neben der Laube vor

dem Winzerhause . Um den schönen sonnigen Mor¬

gen zu genießen , setzte sich Maria , die inzwischen

sich verheiratet hatte und Mutter zweier Kinder

geworden war , vor die Laube und schaute mit

Wonne auf ihren Liebling nieder , während der an¬

dere größere Knabe vor ihr spielte . Da wandelte

in stillen Thränen versunken ein Mann vorüber .

Es war Raphael Sanzio , der größte Maler aller

Zeiten .

Schon lange schwebte vor seiner Seele das Bild

der Muttergottes mit dem Jesukinde , aber er konnte

es nicht würdig genug erfassen . Mit freundlichem

Worte grüßte ihn Maria . Der Maler schaut ? auf ,

und als er die Mutter mit ihren Kindern erblickte ,

da war es ihm , als sähe er , was er schon schon

ersehnt hatte . Hier war ja die Mutter , aus deren

Zügen die reinste Liebe strahlte , hier ruhte ein

engelschönes Kind auf ihren Armen , hier nahte der

ältere Knabe und brachte Stäbchen , aus denen er

ein Kreuz formte . Der Künstler verlangte in höch¬

ster Begeisterung das herrliche Bild festzuhalten ,

allein , da er nichts hatte , als seinen Zeichenstift , so

trat er an den glatten Boden des Faffes heran und

entwarf Mariens Bild auf demselben .

So entstand das berühmte Marienbild „ dluäcmna

ctslla seüia " ; so ging der Segen in Erfüllung , den

einst der fromme Einsiedler über sein stummes und

sein sprechendes Kind ausgesprochen hatte . Die

Eiche wurde verherrlicht , indem eines der berühm¬

testen Bilder aller Zeiten ans ihrem Holze gezeich¬

net wurde ; die Mutter wurde verherrlicht , indem

ihre edlen Züge ein unvergängliches Kunstwerk zur

Berehrung Mariens schmückten , wodurch sie ferner

noch zu großem Glücke des Lebens gelangte . Gott

belohnte so ihre Liebe zu dem frommen Einsiedler

und ihre Berehrung vor der allerreinsten Jungfrau
und Gottesmutter Maria .

Die Glocken.

Herr Farnier , der Besitzer der größten Glocken -

Fabrik , die seit 200 Jahren besteht , hat ein inter -

. ssantes Werk über den historischen Ursprung der

Glocken heransgegeben , dem wir einiges , das wenig

bekannt sein dürfte , entnehmen .

Man kann die Zeit ihrer Erfindung nicht genau

bestimmen , doch ist es wahrscheinlich , daß in einer
oder der anderen Weise die Glocke erfunden wurde ,

als man den sonoren Klang der Gefäße von Erz

oder Bronce kennen lernte . Man schreibt die Er¬

findung den Chinesen zu , welche sie auf den Kaiser -

Hoang - Ti zurückführen , da sich bei ihnen ein Befehl

des Kaisers vorfindet , der vom Jahre 2264 vor der

christlichen Aera datiert nnd das Gießen von Glocken

verlangt . Laut der Bibel haben die Hebräer das

Glockengießen von den Aegyptern gelernt und sie

fabricierten schon Glocken , als sie noch in der Wüste

weilten . Der Kaiser Augustus ließ eine große An¬

zahl auf dem Tempel des capitolinischcn Jupiter an -

bringen , und um dieselbe Zeit rief man auch durch

Glockengeläut die Käufer zu dem öffentlichen 'Ver¬

kauf gewisser 'Nahrungsmittel zusammen . Während

der Jahrhunderte der Verfolgung wagten es die

Christen nicht , sich der Glocken zu bedienen , die

Römer aber gaben durch sie das Signal ihrer Ver¬

sammlungen ; die Gläubigen wurden in ihren Woh¬

nungen von dem Ort und der Stunde der Zusam¬

menkunft benachrichtigt , wenn man vorher dieselbe

nicht bestimmen konnte . Im Jahre 865 wurden die

Glocken bei den Griechen eingeführt , vordem wendete

man gewöhnlich Holzklingeln an , um das Signal

der Versammlung anzuzcigen . Die griechischen Ctiri -

sten bedienten sich ihrer aus dem Berge Athos und

thun es heute noch . Tonende Holzklineetn werden

auf dem Libanon jeder Prozession vorausgetrageu ;

der Maroniter - Möuch ruft durch das Zusammen -

schlagen . von zwei tönenden Brettern , die an einem

Baum hängen , den verirrten Reisenden zurück . Die

Christen wurden zum Gottesdienst nicht mir durch

den Ruf der tönenden Holzbretter eingeladen , man

ries sie auch durch Metallplatten , aus die man mit

Stäben oder mit dem Hammer schlug , oder auch

durch Instrumente , die denen sehr ähnlich sind , die

heute noch in katholischen Ländern in der heiligen

Woche dienen , sobald die Glocken schweige « . ES

herrschen ' verschiedene Meinungen über den Zeit¬

punkt , wo man angefangen hat , sich der Glocken im

Abendlande zu bedienen . Die allgemeinste Annahme

ist die , daß die Einführung der Glocken in der

Kirche St . Paulin durch den Bischof von Nola in

Campanien um das Jahr 40V oder 431 unserer

Zeitrechnung vollbracht sei . Für diese Behauptung

sind ganz speciell Albert le Debonnaire , Auge de

Naher , Abbö von Mont Cassin und noch andere

Geistliche eingetreten . Indessen sagt St . Paulin

nicht ein Wort weder von den Glocken noch von

einem Glockenturm in seiner sehr ausführlichen Be¬

schreibung , die er uns von seiner Basilica zu Nola
gegeben hat .

Der Gebrauch der Glocken ist entschieden jüngeren

Datums in den griechischen , als in den römischen

Kirchen . Die venetianischen Geschichtsschreiber sagen ,

daß Ursus Patriatius , Doge von Venedig , 865 die

ersten Glocken an den Kaiser Michael als Dank für

die ihm geleistete Hülfe gegen die Sarazenen sandte .

Seit der Einnahme Konstantinopels durch Mahom -

med II , das heißt also seit dem Jahre 1452 , wurde

der Gebrauch der Glocken in der Türkei ganz ver¬

boten . Erst im 8 . Jahrhundert war es , wo die

Glocken größeren Umfang annahmen und infolge

dessen auch die Errichtung eines besonderen Gebäu¬

des für sie stattfinden mußte . Im Jahre 770 ließ

der Papst Etienne lll . einen Turm auf St . Peter

in Rom bauen , um in ihm drei Glocken aufzuhängen .

Im v . Jahrhundert ließ St . Aldöric , Bischof von

Mans , zwölf Glocken für seine Kathedrale gießen .

Im 11 . Jahrhundert ließ der König Robert fünf

Glocken für die Kirche von St . Aignan in Orleans

gießen , von denen die größte 2600 Pfd . wog . Doch

erst Ausgang des 15 . Jahrhunderts wurden die

Glocke » bedeutender in ihrem Gewicht . Im 16 . und

18 . Jahrhundert wurden die mächtigsten Glocken¬

güsse ausgeführt . Indessen trotz aller Anstrengungen

und aller Geschicklichkeit der Glockengießer mißglückte

doch eine große Anzahl derselben , die weder einen

richtigen Accord , noch die gewünschte Harmonie in

ihrem Geläute hatten . Die Wissenschaft der alten

Glockengießer war nur aus ihren Erfahrungen ent¬

sprungen , daher verblieb sie Jahrhunderte durch im

Zustande eines Geheimnisses , das sie als das höchste

Gut , als den kostbarsten Schatz ihres Erbes , ihren

Kindern hinterließen . Erst im 16 . Jahrhundert und

später trat Bancchire in Italien , Mersenne in Frank¬

reich , Emony in Holland , Degraaf in Deutschland

und Christophe Holsten in England auf , welche alle

die Pcincipien dieser Kunst darlegten , die in unseren

Tagen und vor allem seit Bolle , Gießer in Maas ,

zu einer exakten Wissenschaft erhoben ist . Die Tech -

nographie der Glocken ist in eigentümlicher Weise

in einem Manuskript des 7 . Jahrhunderts vom

Mönch Thiovhile , auch Bngeras benannt , behandelt

worden . 1636 und 1648 publicierte Mersenne sein

Ilärmonieorum in guidus oxitalur äs sonorem eausis

st esso «ü >ibu8 sto , in welchem dem Leser ein gelehrtes

Expose über die Anwendung der musikalischen Theo¬

rie inbezug der Glocken gegeben wird . Paul Emony

arbeitete in Amsterdam auf Staatskosten ; wie Mer -

senue , hatte er beobachtet , daß jede Glocke , würde

sic an verschiedenen Stellen angeschlagen , sie an jeder

Stelle einen verschiedenen Ton erklingen ließ . Nach

sehr vielen Versuchen kam er endlich dahin , der

Glocke einen fundamentalen Accord zu geben . Er

fand auch die Terz , die Quart und die Quinte auf

den Seiten und den oberen Teilen der Glocke ; er

hatte auch beobachtet , daß jeder Ton von der Weite

de « Kreises , der Dicke des Metalls nnd dem Zu¬

sammenhang der verschiedenen Teile abhängt , ebenso

wie bei einer Saite der Ton sich aus der Länge ,

der Kraft und der Spannnnci derselben ergiebt .

Jeder harmonische Teil einer Glocke kam nach den

vollkommen genauen Verhältnissen , wie die berühm¬

testen Glockengießer unserer Tage sie angegeben ha¬

ben , bestimmt wecden .

Vor Emonys Zeit erhielt man diese Verhältnisse

erst nach zahlreichen , unsicheren Versuchen ; meist

kostbaren Versuchen hinsichts der verlorenen Zeit ;

dieser Glockengießer wurde denn auch sehr berühmt

und brachte die Menge seiner zahlreichen Glocken¬

spiele , welche die nebclrciche Atmosphäre der Nieder¬

lande erheiterten , auf 333 , die er konstruiert hat .

Emony war zu solcher Macht in seinem Gewerbe

gelangt , daß er eine Glocke in allen ihren Teilen

harmonisch darzustellen wußte und den fundamenta¬

len Ton , den er nach seiner Berechnung voraus be¬

stimmt hatte , stets wieder zu finden wußte , so daß

die Glocke ans jedes gut gestimmte Instrument so¬

fort antworten tonnte . Man sieht an de n Voraus -

gegangenen , daß eine gute harmonische Glocke , durch¬

aus nicht das Werk des Zufalls ist , sondern das

Resultat sehr gelehrter Kombinationen , und daß ein

Glocken - Meisterwerk ebenso kostbar und herrlich ist

wie eine Violine von Stradivarius oder eine Orgel

von Dom Bados . In den früheren Zeiten wurden

sie auf den Stellen gegossen , in deren Nähe sie blei¬

ben sollten ; die Gießer installierten sich mit ihren

Oefen auf den Kirchhöfen oder in der Nähe der

Kirchen oder Kathedralen . Das hatte darin seinen

Grund , weil ein Transport eines so großen Stückes

zu vielen Schwierigkeiten darbot ; denn in jenen Zei¬

ten hatte man weder gute Wege , noch Kanäle , noch

Eisenbahnen wie heute . Die Gießer verließen ihr

Heim am Aschermittwoch und kehrten gegen Aller¬

heiligentag zurück . Sie gingen von Kirche zu Kirche ,

von Abtei zu Abtei . Wenn sie in einem Kloster

einquartiert wurden , so waren sie daselbst sehr an¬

gesehen ; während der Austrocknung ihrer Formen

jagten sie im Walde oder fischten in den Flüssen .

Die Instrumente , die sie zu ihrer Kunst gebrauchten ,

waren wenig zahlreich : ein Kompaß , ein Maß zu

den Glocken , einige Schriftgießformen zur Verzie¬

rung und zum Eindrücken der Schrift bildeten ihr

bescheidenes Reisegepäck . Nach dem Tode der Väter

erbten die Söhne , die ihre Wissenschaft betrieben ,

auch ihre Instrumente und setzten damit in dersel¬

ben Weise ihre Arbeit fort . Daher findet man noch

Inschriften in gothischer Schrift oder in der Re¬

naissance in einer Zeit , wo diese Art von Schrijt

nicht mehr im Gebrauch war . Indessen sind nicht

alle alten Glocken auf dem ihnen bestimmten Platz
gegossen , als Beweis können wir die Glocke von

St . Leonard von Limoge citieren , welche 1733 von

Andre Bear in Louvain gegossen wurde , das mehr

als 200 Lienes von dem Orte entfernt war . Die

Gewohnheit , die Glocken in der Nähe des Glocken¬

turmes zu gießen , begann seit der Zeit , wo man

das Bedürfnis nach großen Glocken hatte und der

Transport zu schwierig war . Erst in unserem Jahr¬

hundert etablierten sich feste Glockengießereien . Die

Glockenfabrikation ist heute aus dem althergebrachten

Geleise herausgeschritten ; sie hat sich zur bedeutungs¬

vollen Industrie erhoben und ist von nichts mehr -

abhängig , als von einem rationellen Verfahren , das

ans der Vereinigung von Wissenschaft und Praxis

beruht . Das vollkommenste Metall zu guten Glocken

soll in der Mischung von Kupfer und Zinn beste¬

hen , die man deshalb auch Glockenmetall , Glockengut

oder auch Glockenspeise nennt . Die Teile variie¬

ren bei 100 Punfd aut 75 bis 80 Pfund Ku¬

pfer und 20 bis 35 Pfd . Zinn . Man glaubte

früher vielfach , daß in den alten Glocken auch eine

Quantität Silber mit eingeschmolzen sei ; das ist aber

ein völliger Irrtum , denn die chemischen Analysen ,

die von einer großen Anzahl von Gelehrten an den

Glocken des 15 . , 16 . und 17 . Jahrhunderts , die als

am meisten Silber enthaltend bezeichnet wurden ,

ausgeführt , haben dargelegt , daß diese Glocken nur

aus vier Fünfteln Kupfer und einem Fünftel Zinn ,

sowie einer Quantität Zink , im Verhälnis von 1 : 2

für 100 Teile bestanden . La Rouvelle , die große

Glocke von Rouen , deren Ton so ganz besonders

klingt , galt in den Augen der ganzen Welt für eine

Glocke , in welcher das Silber dominierte . 1830

machte man die Analyse , sie ergab 71 Teile Kupfer ,

26 Teile Zinn und 1 . 80 Teil Zink ; Verlust 1 : 20 .

Auch die Analyse der großen Glocke des Kreml in

Moskau , wo Zar Kolokel selbst die Teile angab ,

beliefen sich auf 84 , 51 Kupfer , 13 , 21 Zinn , 1 , 25

Schwefel , Verlust 1 : 3 . Keine Spur von Silber

fand sich darin vor .

Zu den größten und schwersten Glocken , die man

kennt , gehören : in Frankreich die Glocke La Savienne

von Sens , sie wiegt 18000 Kilogr . und wurde von

Gaspard Mougine Lieard 1560 gegossen . Nach ihr

kommt : le Bourdon von Notredame de Paris , sie

wog 16000 Kilogr . und wurde von Jean de Mon¬

taigne 1400 gegossen , wurde aber 1685 von neuem

von stk . Chapelle , F . Millot und F . Moreau umbe -

gossen , ihr Gewicht betrug nur 3200 Livres , Le

gros Bourdon von Reims , 12000 Kilogr . Das

Gewicht der Glocke von AmienS betrug 11000

Kilogr . , die Glocke in der Kathedrale von St . Jean

in Lyon 10000 , und ein gleiches Gewicht von

10 MO Kilogr . hat in Marseille die Glocke der Ka¬

thedrale Notredame de la Garde . In England

wiegt die große Glocke von St . Paul 17 OM ) Klgr . ,

die Glocke des Parlaments 15239 , die von Port

10000 Kilogr . Die Glocke des Kölner DoineS wiegt

23000 Kilogr . , die Glocke des Erfurter Domes

20000 Kilogr . , die Berner Glocke wiegt 13000

Kilogr . , die große Glocke von St . Etienne in Wien

wiegt 20000 Kilogr . In Belgien hat die Kathe¬

drale von Tonrnay die größte Glocke , sie wiegt

10000 Kilogr . , St . Peter in Rom hat in seiner

Glocke auch nur 10360 Kilogr . , Lorreto in der ihri¬

gen 11 OM Kilogr . und der Mailänder Dom eine

Glocke von 10000 Kilogr . Die größte Glocke Spa¬

niens hängt in Toledo , sie wiegt 23 OM Kilogr .

In Portugal hat die Glocke in der Kirche von Lissa¬
bon 11000 Kilogr .

In Rußland finden sich die kolossalsten Glocken .

So die Glocke von St . Isaak in Petersburg , die

1858 gegossen wurde , sie wiegt 25 OM Kilogr . Die

Glocke von St . Ivan in Moskau wiegt 57 000 Klgr .

und die Königin der Glocken ist im Kreml : sie hat

7 Meter Höhe und 7 Meter 66 Diameter in der

Basis , sie wiegt 246 MO Kilogr . oder 4320 Center .

Diese Riesenglocke wurde 1733 von Michael Mon -

terine gegossen ; unglücklicherweise brach eine Feuers¬

brunst in der Werkstätte aus , wo sie sich befand und

beschädigte sie durch das Ausbrechen eines Stückes

am unteren Rande . 1836 wurde diese Glocke , die

nie in einem Glockenturm gehangen , noch jemals ge¬

läutet hatte , auf eine granitnes Piedestal gebracht

nnd auf dem großen Kremlplatz aufgestellt .

Peter der Große .

Ein russischer Despot und Barbar .

Peter war sehr einfach und streng pünktlich i «

seiner Lebensweise ; Festungen und Schiffe waren

seine Paläste . In Petersburg stand gegenüber dem

Prachtbau Potemkins sein niedriges , einstöckige -
Haus , nur kärglich mit ungepolsterten Stücken und

Bänken möbliert , und in seinem Arbeitszimmer , in

welchem er die großen Reformpläne ausarbeitete ,

seine Kriegspläne entwarf , Karten zeichnete und mit

den hervorragendsten Gelehrten Europas , besonders

den Astronomen und Geographen , korrespondierte ,

und einzelne Werke , wie Leckeres Buch über das

Baufach übersetzte , stand die Drechslerbank in
hohem Ansehen .

Sein Lager bestand meist aus einem Bund Stroh ,

auf den Reisen in Rußland bettete er sein Haupt

auf den nackten Boden einer ärmlichen Hütte oder

im Freien ans den zusammengeduckten Körper einer

Deutschst — das ist eigentlich ein Offizierdiener ,

hier aber ei « junger Offizier , der gleichzeitig Kam¬

merherr und Kopfkissen war . Wehe dem Armen ,

wenn er durch irgend eine Bewegung den Schlaf

Peters störte , er wurde dann gottesjämmerlich zer -

bläut , denn Peter — das Modell Friedrich Wil¬

helms des Ersten von Preußen — war riesenstark ,

und wohin seine Hand siel , wuchs kein Gras mehr .

Peter stand selbst im Winter — russischer Winter !

— schon um vier auf , kleidete sich selbst an , machte

selbst Feuer , und sofort mußten auch seine Räte

parat sein ; oft hielt er schon um fünf Uhr einen
Senat ab .

Sein Anzug war ebenso einfach : grobe Tuchklei¬

dung , wie sie die von ihm gegründeten Tuchfabri¬

ken lieferten , plumpe , vielfach aufgebefferte Stiefel ,

die er oft selbst am Markt kaufte für das Geld ,

welches er mit der Arbeit verdient hatte , denn nicht

selten , wenn er , nur von seinem treuen Wolfshunde

begleitet , durch die Straßen ging und an einer

Schmiede vorbeikam , trat er ein , arbeitete einige

Stunden und ließ sich nach vollendeter Arbeit den

Lohn auszahlen .

Peter der Große war ein sehr mäßige Efser und

nicht wählerisch , nur gegen Fische hatte er eine un¬

überwindliche Abneigung , sein Tisch war notdürftig

und bestand meist aus den nationalen Gerichten ,

doch trug es stets etwas kalten Braten und Käse

in den Taschen seines Rockes . Die schwelgerischen

Mahlzeiten waren ausgelassen , auch saß Peter nicht ,

wie seine Vorfahren , auf einem Throne bei den

Festtafel » , dagegen fanden Picknicks statt mit den

Generalen , Ambassadeuren , Ministern , die je einen

Dukaten für das Kouvert erlegen mußten , zu denen

auch Damen herangezogen wurden . Auch da hatte

der Koch nicht viel zu thun , doch wurde unmensch¬

lich getrunken : Kwas , Meth , Bier , Wein , Liqueure

und Branntwein , und sobald Peter angetrunken

war , wurde die Bestie in ihm wach : bei einer gro¬

ßen Festmahlzeit , welche er zu Ehren der Gesandten

gab , ließ er zu Ende derselben Beile verteilen und

eine Anzahl Strelitzen vorführen , die konspiriert

hatten , und Peter hieb nach jedem Glase Brannt¬

wein , das er getrunken , einen Kopf ab , bis er beim

einundzwanzigsten unter den Tisch fiel . Oft zog er

fremde Gelehrte , Künstler , noch häufiger holländische

SchiffSlente zu Tisch , die er dann mit ihren Na

tionalgerichten traktierte und fetierte .

Peter , der ein sehr strenges Hausregiment führte ,

keine Verschwendung duldete und jeden Unterschleis

exemplarisch strafte , war auch im Kückieudepactement

sehr kritisch und rigoros ; so zum Beispiel mußte der

Lüneburger Käse , ein Lieblingsgericht , welches er



Topf , welchen ich mitgenommen , bis zum Rande ge¬

füllt , als ich , von meiner Arbeit aufsehend , bemerkte ,

daß ich nicht allein war , sondern einen Zuseher be¬

kommen hatte , bei dessen Anblick mir , so wenig furcht¬

sam ich auch sonst bin , doch die Haare zu Berge

stiegen . Herr , ich sah schon manchen Bären , aber

ein so riesiges Tier war mir im Leben noch nicht

vorgekommen , und ich — oh ich hatte kein Gewehr

bei mir , weil — nun , Herr , Ihr seid ein deutscher

Offizier , der es gut mit uns meint , und Ihr wißt

es ja ebenso gut — weil wir Rumänen sind und — "

„ Laß ' es gut sein . Junge , " fiel Dimitru beschwich ,

tigend ein , „ es ist einmal so , übrigens hättest du da¬

mals so wenig Zeit gehabt , nach einer Flinte zu

greifen , wie nach dem — doch das sollst du ja er¬

zählen , vorwärts Junge . "

„ Na , lieber Herr , nicht » für ungut , " fuhr Lukas

fort , „ das Merkwürdige bei der Sache war , daß der

grimmige Zottelmann , welcher kaum zehn Schritte

von mir entfernt war , mich schier ebenso verwundert

betrachtete , als ich ihn ; offenbar war er in derselben

Absicht gekommen als ich , und seine überraschte

Mene sagte so deutlich , als hätte er zu mir gespro¬

chen : „ Gott erschlage mich ( rumänischer Fluch ) , vor

diesem TeufelSmenschen ist doch gar nichts sicher . "

Gut dachte ich , da « ist einmal ein gemütlicher Zottel¬

mann , und wollte nach meinem Honigtopfe greifen ,

um mich fortzutrollen , aber in dem Augenblicke , als

ich die Hand ausstreckte , wurde der schwarze Dick¬

kopf sehr ungemütlich , öffnete den Rachen und be¬

gann , sich zu voller Höhe erhebend , so fürchterlich zu

schreien , daß ich meinen Honigtopf gern im Stiche

ließ und ebenso behend davonlief , wie seiner Zeit

Bruder Gabrielu . Auf halbem Wege traf ich den

Vater mit dem Gewehre auf dem Rücken , und zehn

Minuten später waren wir abermals bei demHonig -

baum , um dem Näscher den Appetit zu verderben ;

der aber war hurtiger gewesen als wir und längst

wieder über alle Berge . Nur meinen Honigtopf be¬

kam ich wieder , aber freilich so rein ausgeleckt , als

hätte Mutter Wanda ihn gescheuert . Ihr lacht , Herr ,

und könnt Euch daher lercht denken , wie Mincza

lachte , als sie von mir die Geschichte hätte ; den gan¬

zen Tag über sah man nur ihre weihen Zähne . Na ,

darauf war ich gefaßt ; daß sie aber seither lacht , so

oft ich ihr unter die Augen trete , das ist zu viel

und soll ein Ende nehmen , so wahr ich Lukas heiße . "

„ Gut , LukaS , auch mich verspottete man bis jetzt

stets wegen meiner Bärensurcht , aber Gott schlage
mich , wenn ich heute nicht zeige , daß mir nicht die

Kourage , sondern nur ein gutes Gewehr gefehlt , "

sagt « Gabrielu , indem er seine Büchse fester an sich
drückte .

„ Genug der Worte , " . versetzte Dimitru , nach einem

fahlen Streifen am östlichen Himmel deutend , „ ehe

eine Stunde vergeht , kann euch Gelegenheit werden ,

zu zeigen , daß ihr keine Gelbschnäbel mehr seid ,

merkt euch jedoch , daß dem Bären gegenüber ein

guter Prügel mehr wett ist , als die beste Büchse ,

wenn ihr nicht zu schießen versteht . Und nun geht !

Ihr habt noch gutes Stück Weges um die Schlucht
herum . "

„ Und Ihr , Dimitu , habt keine Bärengeschichten zu

erzählen ? " fragte ich , nachdem die beiden Brüder ,

von einem zärtlichen Blicke des Vaters begleitet , hinter

dem Felsblock verschwunden waren .

„ Nicht so lustige , lieber Herr , wie meine Buben , "

antwortete der Alte lächelnd . „ Als ich so jung war

— eS ist schon ein halbes hundert Jährchen her —

da war eine Büchse für uns Rumänen ein noch sel¬

teneres Ding als heute , aber ich hatte eben den

Teufel im Leibe , und wäre ich an der Stelle meines

Lukas gewesen , hätte der Bär den Honigtopf an den

Kopf und mein Messer in den Leib bekommen . Doch

ich bin ' S zufrieden , daß die Jungens nicht so wild

nne der Vater wurden ; sind auch nicht so hart , als

wir es waren , und müßten Denkzettel , wie ich sie

vom Meister Petz erhalten , wahrscheinlich mit dem

Leben bezahlen . "

Dimitru entblößte bei diesen Worten seine Brust ,

welche ihrer ganzen Breite nach mit Narben bedeckt

war , deren Struktur keiner näheren Erläuterung be¬
durfte .

„ Wohl zwanzigmal jagte ich , als ich noch meine

Schafe weidete , dem Zottelmanne die geraubte Beute

mit der bloßen Axt in der Hand wieder ab , " nahm

der Alte wieder das Wort , „ und einmal wurde ich

dabei derart zugerichtet , daß mein Leben an einem

Faden hing . Nun , seither zahlte ich es ihnen red¬

lich heim , und ich hoffe , bevor mich selbst der Sen¬

senmann holt , das halbe hundert erlegterSchafräuber

voll zu machen . Zu jener Zeit aber , als ich oft

wochenlang zwischenLebenundTodinmeinerHütte lag ,
wahrend der Wintersturm durch dis Fugen pfiff und

die hungrigen Wölfe an der Thür nach Menschen¬

fleisch schnüffelten , da , lieber Herr , wollte mir die

Frage nicht aus dem Kopfe , wie die Herren , welche

Tag für Tag in der warmen Stube an voller Tafel

sitzen , dazu kommen , armen Menschen , welche jahr¬

aus jahrein gegen Sturm und Wetter , Lawinen und

Wassergefahr zu kämpfen haben , auch noch den Be¬

sitz einer Waffe zu verbieten , womit sie ihr geringes ,

hart erworbenes Eigentum wenigstens gegen wilde

Bestien verteidigen könnten . "

Der Alte schwieg . Die Pfeife war ihm im Eifer

der Rede ausgegangen , und sein wetterbraunes , fur¬

chenreiches Antlitz , das sonst den Ausdruck harm¬
loser Gutmütigkeit zeigte , glich in diesen : Augenblicke

einem Buche , in dem die Leiden eines seit Jahrhun¬

derten geknechteten Volkes verzeichnet schienen .

Ich aber sann lange , ehe ich eine paffende Ant¬

wort fand . Sollte ich ihn vielleicht mit der Er¬

innerung trösten , daß es eine Zeit gab , wo so man¬

cher deutsche Bauer eines geschossenen Hasen wegen

nackt auf ein wildes Roß gebunden , dem fürchter¬

lichsten Tode preisgegeben wurde ? Da fiel mir

glücklicherweise das bekannte staatsmännische Rezept

bei , welches „ mit der Zeit " jedes soziale Üebel un¬
fehlbar cuttert .

„ Seid getrost , lieber Alter , " sagte ich alsbald ,

froh des rettenden Gedankens , „ es ist allerdings eine

schlimme Sache , nicht nur dem Staate , sondern auch

noch den Wölfen und Bären Steuer zahlen und sein

Leben nicht nur für das Vaterland , sonder auch für

seine Schafe auf das Spiel setzen zu müssen ; aber

es wird besser werden , und Eure Enkel , oder doch "

— ich fürchtete schon zu viel versprochen zu haben

— „ Eure Urenkel werden Repetier - Gewehre besitzen

und damit die dickhäutigen Bären auf tausend Schritt

Distanz ins Jenseits befördern , ohne irgend einen

Menschen , wäre derselbe auch Großmogul oder gar

ein magyarischer Vicegespan , um Erlaubnis zu fragen . "

Dimitru sah mich groß an , und schon fürchtete ich ,

daß er mein „ Rezept " übernehme , aber nach einer

Weile sagte er ruhig : „ Ich danke Euch , Herr , und

werde Eure Worte meinen Jungens mitteilen ;

sie sind nicht bösartig und werden sich darüber gerne
ins Unabänderliche fügen . "

Fast gerührt blickte ich in das Antlitz des alten

Mannes , und siehe , alle dunklen Zeichen waren da¬

raus verschwunden und an ihrer Stelle war wieder

die gutmütige , gläubige Kindlichkeit des Volkes zu

lesen ; ich aber begriff seit jener Stunde , daß es weit

leichter ist , schlecht zu regieren , als schlecht regiert zu
werden .

„ Nun aber , lieber Herr , ist ' s auch für uns Zeit .

Die alte Frau Sonne hat ausgeschlafen und sieht
dort schon aus ihren : Himmelbette heraus , " bemerkte

Dimitru , sich erhebend , ohne des herrlichen Natur¬

schauspieles , das sich uns in demselben Momente dar¬

bot und ihm allerdings ein gewohnter Anblick war ,

besonders zu achten .

„ Wahrhaftig , Dimitru , Eure Heimat ist wunder¬

bar schön !" rief ich entzückt dem über meine andäch¬

tige Bewunderung wohlgefällig schmunzelnden Alten

zu . Statt aber zu antworten , horchte er plötzlich auf
und sagte : „ Die Treiber , Herr ! Kommt ! "

Damit schritt er hurtig aufwärts , und nach fünf

Minuten etwa standen wir auf der Höhe , welche wir

für den nächsten Trieb zu besetzen hatten . Kaum

einen Büchsenschuß entfernt , doch von uns durch eine

tiefe , ungangbare Schlucht getrennt , hatten die bei¬

den Brüder ihre Aufstellung genommen . Sie hatten

sich ganz korrekt etwa auf fünfzig Schritte Distanz

hinter Wachholderbüschen postiert , so daß sie uns

sehen , nicht aber von der entgegengesetzten Seite ge¬

sehen werden konnten . DaS vor uns liegende Ter¬

rain trug den Charakter der Hochalpe , und es boten

die baumlosen grünen Matten der Höhenzüge einen

äußerst günstigen Ausblick für die Schützen , welcher

nur thalwärts und in den Schluchten durch dichten

hochstämmigen Tannenbestand beschränkt war . Jetzt

von der Höhe aus vernahm auch ich bei angestreng¬

tem Horchen eine Art wildes Jauchzen und Johlen ,

das , bald ferner , bald näher und fast beängstigend ,

wie etwa der Aufschrei einer von schrecklicher Gefahr

bedrohten Volksmenge klang . Meine Aufregung

wuchs von Sekunde zu Sekunde , während Dimitru

äußerlich wenigstens die Ruhe eines Steinbildes be¬

wahrte ; selbst dann , als das Gejohle näher und

näher kam und endlich der erste Schuß siel , den : ein

zweiter , dritter und schließlich ein förmliches Pelo -

to ifeuer folgte .

„ Wölfe ! " sagte der Alte verächtlich , nachdem das

Feuern wieder aufgehört .

Nun ging das Jauchzen der Treiber in ein Ge¬

heul über , das kaum menschlichen Kehlen zu entstam¬

men schien , worauf abermals Schuß aufSchuß folgte ,

und jetzt blitzte es auch in des alten Jägers Auge

jählings auf und seine Gestalt streckte sich zur vollen

Höhe . „ Sie sind im Triebe , Herr , " flüsterte er , „ und

wenn uns das Glück wohl will — " Er endete nicht .

denn in diesem Augenblicke krachte eS aus dem ersten

Wachholderbusche jenseits der Schlucht , und im nächsten

sahen wir ein erschrecklich großes Tier mit wildem

Gebrülle auf den Standort des Schützen losgehen .

„ Mußt ' es ja , der armeJungc kann mitderFlinte

nicht umgehen , " murmelte Dimitru , während er auf

ein Knie sank und sein Gewehr in Anschlag brachte ,

obschon ein Schuß auf solche Distanz kaum wirksam

sein konnte . Auch war es zu spät . Gabrielu war
nach dem unwirksamen Schüsse , da man die armen

Burschen nur mit alten einläufigen Flinten versehen

hatten , wehrlos ; statt aber zu fliehen , blieb er wie

erstarrt vor Schrecken stehen , und erst als das furcht¬

bare Tier mit tötlicher Umarmung drohte , schlug er

in verzweifelnder Todesangst mit dem Kolben nach

seinem gewaltigen Gegner . Doch dieser fing den

wuchtigen Schlag spielend auf , schleuderte die Waffe

wie ein Ki derspielzeug zu Boden , und im nächsten

Momente wäre Gabrielu unrettbar verloren gewesen ;
da knallte es aus dem zweiten Verstecke , und wie

vom Blitze getroffen wankte das mächtige Tier , griff

noch einmal wie ein verwundeter Mensch mit den

Vordertatzen in die Luft und stürzte endlich scheinbar

wie eine tote Masse zusammen .

Mit lautem Triumphgeschrei eilte Lukas zu den :
besiegten Feinde .

„ Zurück !" donnerte Dimitru .

Aber schon sagte uns ein gellender Schrei des Un¬

vorsichtigen , daß derBär noch mitdenletzenZuckungen

an seinem Mörder Rache genommen ; ja vielleicht

wäre Lukus das Opfer seiner Uebereilung geworden ,

ohne die mutige Hilfe seines Bruders , welcher sein

Messer , das jeder Rumäne im Gürtel führt , mit sol¬

cher Kraft in den weiten Rachen des Bären stieß ,

daß das Tier sofort verröchelte . Als wir zur Stelle

kamen , lag Lukas ausgestreckt auf der weichen Alpen¬

matte , während sein Bruder sich eifrig bemühte , die

furchtbare Wunde notdürftig zu schließen , welche das

sterbende Tier mit einem einzigen Schlage seiner

Tatze seinem Feinde beigebracht . Gleichwohl begrüßte

uns der Verwundete mit heiterem Lächeln . „ Nun

wird Mincza nicht mehr lachen , wenn sie mich sieht , "

sagte er stolz , die dargereichte Cigarre mit sichtlichem

V - rgnügen anzündend . Er war ein echter Spröss¬

ling desselben Stammes , welcher , von ftinen Unter¬

drückern stets verleumdet , unter deutscher Führung
im letzten Orientkriege die Ehre der Nation von

jedem angeworfenen Flecken mit seinem Blute reinigte .

Was Dimitru während der eben geschilderten grau¬

sigen Szene gefühlt , verriet der wortkarge Alte nie

mit einer Silbe . Daß er aber entsetzlich gelitten ,

zeigten die Schweißtropfen auf der Stirne , als er

nun zu seinem Sohne trat . Allein , obgleich die

Wunde am Schenkel bis zum Knochen klaffte , sein

Antlitz erheiterte sich beim Anblicke derselben sicht¬

lich , und während er sich sofort anfchickte , die Wunde

kunstgerecht zu verbinden , sagte er lächelnd : „ In

vier Wochen meinJunge , wirdMincza wiederlachen ,

denn bis dahin ist die Schmarre wieder zur , und

dann wollen wir eure Hochzeit feiern . "

Der Alte hatte das richtige „ Pflaster " getroffen ,

und ein Jahr später traf ich Lucns in derThat als

glücklichen Ehemann und wohlbestallten Vice - Wald -

heger . Mincza lachte noch immer und zeigte vabci

die toeißen Zähne ihrem — Erstgeborenen .

Heute mögen sich dieser und seine eventuellen Brü¬

der wohl eben so tapfer mit dem „ Zottelmanne " her¬

umschlagen , wie die Väter gethan , ob sich jedoch

meine kühne Prophezeiung erfüllte , ob die Söhne

dieser Söhne ihren Erbfeindenmit Repetiergewehren

werden zu Leibe gehen dürfen , scheint noch immer

fraglich ; mit weit größerer Sicherheit läßt sich vor¬

aussetzen , daß so lange die Herren des Landes statt

der wilden Tiere die Deutschen über die Grenze

Hetzen , die herrliche Transhlvania bleiben wird , was

sie bis heute ist — ein Bärenland !
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Inhalt : Jesus warnt seine Jünger vor Zormnürigkeit
und empfiehlt ihnen Sanftmut und Versöhnlichkeit .

Z » m Feste der hh . Apostelflirftea
Petrus und Paulus .

Heut mitten in der Rosen lichtem Prangen
Erschtmmert hell ein Martyrpnrpurrot ,

Achtzehn Jahrhundert sind dahingegangen ,
Seit Petrus starb zu Rom den Kreuzestod .

Längst ist des Nero „ goldnes Hans " zerfallen ,
Den Mamertinschen Kerker siehst ou nicht ,
Doch Petri Grab schmückt noch Sankt PeterS Hallen ,
Das Kreuz darauf erstrahlt im Sonnenlicht .

Wo sind der Kaiser stolze Prachtpaläste ,
Das Pantheon , das stolze Kapitol ,
Wo sind der Siegessäulen Trämmerreste ,
Wo ist der Menschheit Sklavenmetropol ?

Nach Schutt und Staub kannst du allein noch fragen ,
Es schwand dahin die eitle Heidenwelt ,

Und Petri Stuhl zu Rom ward anfgcschlagen ,
Der Gnad ' und Wahrheit cw ' ges Himmelszelt .

Zinn Himmel ragt die Kuppel von Sankt Peter
Rom ward die Stadt , die da die ew ' gc heißt ,
Sie blieb der Sitz von Christi Stellvertreter ,
Bon dort das Blut in alle Adern kreist .

Wie sich auch türmten aller Zeiten Wogen ,
Noch heute wandelt Petrus auf der Flut ,
Niemals hat der Verheißung Wort getrogen ,
Was kann der Mensch gen Gottes Macht und Hut ?

Wo rollte sonst der stolze Siegcswagen ,
Auf dem der Völker edle Freiheit floh ,
Dort ist der Thron der Liebe aufgeschtagen ,

Wo Eigenliebe herrschte frei und roh .
Hinüber ging das Szepter in die Hände ,

Die segnend sind gestreckt zum Erdenraum ,
Worin der Oelzweig grünend ohne Ende ,
Der blühte ans Kalvarias Lebensbaum .

Was wäre aus dem Erdenkreis geworden ,
Stand ' nicht die Welt auf diesem Feisengrund ?

O schaut zurück nach Süden und nach Norden ,
Schaut in die Weltgeschichte ernst und bunt .

Rom war der Hort des Rechtes stets für alle ,
Und gegen alle fand dort Schutz das Recht ,
Ob prahlt die Welt mit eitlem Freiheilsschallc

Die Wahrheit nur bringt Freiheit ganz und echt .

Den Lichtstrahl von der Höh ' der sieben Hügel ,
Die ew ' ge Wahrheit hat ihn auSgesandt ,
Und jenes Weltenlenkers Perlenzügel ,
Die Gottcsliebe ist es , die ihn spannt .

Wer zählt die Ströme all ' seit Petri Tagen ,
Die quollen aus des Lebenswassers Quell ,

Di : siehst den Dtab stets an den Flsen schlagen ,
Und Gnadenflut springt ewig silberhell .

Wie raget heute in des Festes Glanze

Das Kreuz des Petrus schimmernd bluttgrot ,
ES strahlet in des Himmels Siegeskranze ,
Es blüht hervor das Leben aus dem Tod .

Nicht von dem Tabor , der von Glanz umflossen ,
Fuhr Christus selbst zum Himmel einst empor ,
Nein , von dem Oelberg , der mit Blut begossen ,
Der Kreuzweg ist der Weg zum Himmels¬

thür .

Das Fest der Apostelfürsten Petrus und Paulus

gehört zu den bedeutungsvollsten Heiligensesten der

christlichen Kirche ; denn an diesen Aposteln hat sich

zuerst die Wahrheit der Worte erwiesen : „ Göttliche

Kraft und göttliche Weisheit ist Christus denen , die

die Einladung annehmen . " Der irdische Lebenslauf

des göttlichen Heilandes , so führte einmal „ Der

Friedensbote " ( Jahrg . 188g , S . 388 ) aus , nahte

bereits seinem Ende . Bald wollte er von der Erde

scheiden , welche gewürdigt worden , ihn zu sehen und

zu hören und unzählige Wohlthaten von ihm zu

empfangen . Den Willen des himmlischen Vaters

hatte er den Menschen verkündigt ; sein segensreiches

Wirken wollte er nun in kurzem vollenden durch das

große Werk der Versöhnung der Menschen mit Gott .

Aber weil dies gerade unter de « erniedrigendsten

und schmachvollsten Umständen zu geschehen hatte , so

war es notwendig , daß die Jünger sich bei Zeiten

die richtige Vorstellung von der Person und Würde

ihres verehrten Meisters in ihrer Erhabenheit und

Göttlichkeit machten . Hatten sie ihn doch schon mehr¬

mals als denjenigen kennen gelernt , welcher Macht

besaß über die Körper - und Geisterwelt , über Leben

und Tod und die geheimsten Kräfte der Natur ; aber

nunmehr sollte es ihnen zur Gewißheit werden , soll¬

ten sie überzeugt sein und bleiben , daß er ein über¬

natürliches Wesen , daß er himmlischer Abkunft und

lediglich zum Heil der Menschen in diese Welt ge¬

sandt sei . Diese Ueberzeugung nur konnte sie er¬

muntern und aufrichten in der bitter » Stunde der

Trennung , damit sie an ihm nicht irre würden .

Nachdem die Apostel selbst auf die Frage ihres

Herrn und Meisters , für wen der Menschensohn ge¬

halten werde , die verschiedenen irrigen Meinungen

angegeben hatten , welche das Volk von seiner Person

hegte , und der göttliche Meister sie nun gefragt hatte ,

was denn sie von ihm hielten , da antwortete der

rasche , eifrige Petrus im Namen der klebrigen frei

und offen : „ Du bist Christus , der Sohn des leben¬

digen Gottes . "

Aufrichtig und ohne Bedenken sprach Petrus seine

Ansicht von der Person Jesu aus ; und der Heiland

bestätigt sie als die richtige ; er bekräftigt die Wahr¬

heit jenes Bekenntnisses , zur Glaubwürdigkeit für

alle , die es gehört . Zugleich deutet er darauf hin ,

daß dem Apostel eine besondere Erleuchtung von

oben zuteil geworden , daß er derselben bereitwillig

gefolgt sei und in der Einfalt des Herzens gar kei¬

nen Zweifel dagegen habe aufkommen lassen . Er

preiset ihn selig , darum daß er im Innern die of¬

fenbarende Stimme des himmlischen Vaters vernom¬

men und ihr sogleich Glauben beigemessen habe .

Denn bis jetzt habe Fleisch und Blut ihm ein sol¬

ches Geheimnis nicht enthüllen können ; d . h . von

anderen Menschen könne er eine seither so tief ver¬

borgene Sache nicht erfahren habe » , noch viel weni¬

ger mittelst des bloßen Nachdenkens und des sich

selbst überlassenen menschlichen Verstandes — eine

übernatürliche Wahrheit , wie diese , ergründet und

sich deutlich gemacht haben ! Denn obschon die Apostel

und Jünger wegen der göttlich - erhabenen Lehren und

Thaten Jesu , insbesondere wegen seines vollkommen

reinen , heiligen Lebenswandels , schon seit lange in

ihm ein Wesen höherer Art geahnt haben mochten :

so war es doch , eben ohne höhere Erleuchtung , äu¬

ßerst schwer , diese Vermutung bis zum Glauben zu

steigern , ja bis zur Gewißheit der Ueberzeugung zu

erheben .

Wollte eS doch den meisten , auch den besiergefinn -

ten , bei allen Wundern , die sic gesehen , zu manchen

Zeiten wieder gar nicht einleuchten , daß dieser Jesus

der erwartete Erlöser , der Sohn Gottes sein könne ,

weil dies in dem geringen , unansehnlichen Aeußern

des Heilandes , noch mehr bei seinem letzten Leiden
die offenbarste Widerlegung zu finden schien . Da¬

rum geschah eS , daß beim Heraunahen der wichtig¬

sten Ereignisse im Leben Jesu die Ueberzeugung von

seiner göttlichen Natur und Würde durch das hell¬

leuchtende Licht einer plötzlichen Offenbarung dem¬

jenigen aus den Aposteln , der zum Vorzüglichsten

unter ihnen ausersehen war , tief in die Seele ge¬

prägt ward . Und daß er diese seine Ueberzeugung

freudig und vor den übrigen ausgesprochen , dich er

ein Bekenntnis abgelegt , welches die Grundlage des

ganzen Christentums ist , daS rechnet ihm JesuS zw »

Verdienste an , darum nennt er ihn einen Felsen¬

mann , auf welchem er seine Kirche erbauen wolle ;

und belohnet ihn bald darauf durch den Anblicksei¬

ner Herrlichkeit btt der Verklärung auf Tabor , der

ihn im Glauben noch mehr befestigte ; ja fordert ihn

später noch auf , dereinst seine Brüder im Glaub « :

zu stärken . Und das hat Petrus treulich gethan ;

das thaten aber auch die anderen Apostel an ihren

miterlösten Brüdern . Fort und fort erschallte das¬

selbe Bekenntnis von der göttlichen Würde Christi ;

und jederzeit hat die Kirche Gottes den von de «

Aposteln überlieferten Glauben in der ursprünglichen

Reinheit treu bewahrt und standhaft in alle Welt

auSgerufen . Bevor wir hierauf näher betrachtend

eingehen , muffen wir einen Blick in noch frühere

Zeiten thun .

Der Allgütige hatte das Menschengeschlecht er¬

schaffen , damit eS ihn erkennen und verehren , damit

es durch Weisheit und Tugend in der Befolgung

seiner Gebote — zu einer ewigwährenden Glückselig¬

keit heranreifen sollte . Darum unterließ er eS nicht ,

schon in den ersten Zeiten sich den Sterblichen auf

eine besonders vertrauliche Art mitzutttlen , oder sich

ihnen zu offenbaren , sie von seinem Dasein , seinen

Vollkommenheiten und seinm liebreichen Abfichten zu

überzeugen , ihnen manches zu untersagen und wie¬

der manches zur Nachahmung vorzuschreiben . Mese ,

wenn auch noch unvollkommene Erkenntnis der Gott¬

heit und ihres heiligsten Willens erhielt sich zugleich

mit der darauf gegründeten Gottesverehrung noch

lange Zeit hindurch von Mund zu Mund auf die

Nachkommen fortgepflanzt .

Sodann trat eine Zeit der Gottvergessenheit und

der Ruchlosigkeit ein , welche aber ihr Strafgericht

in der großen Wasserflut fand ; doch blieben in den

wenigen Geretteten noch der Religion ihre Anhänger .

Als sich daher die Menschen wieder über die Erde

ausbreiteten , da herrschte auch sie noch durch viele

Geschlechtsfolgen . Aümälich aber nahmen grobe Jrr -

titmer überhand und verursachten das allgemeine

Umsichgreifen der Abgötterei , der Vielgötterei , des

Götzendienstes . Da offenbarte sich Gott einem Manne ,

den er zum Stammvater eines ouserwählten Volkes

erkor , welches mitten in der heidnischen Welt einen

kleinen Landstrich bewohnend , daselbst den Glauben

an einen Gott und Herrn aller Dinge und die rechte

Verehrung des höchsten Wesens bewahren sollte .

Diesem Volke , welches der Gegenstand merkwürdiger

Führungen und außerordentlicher Gunstbezeuguugen

wurde , gab er sein Gesetz und sandte ihm von Zeit



zu Zeit Propheten , um es vor Bösem zu warnen

und nachdrücklich zum Guten zu ermuntern . Dieses

Volk , oder doch seine Führer und Ahnherren hatten

auch in entscheidenden Augenblicken Erscheinungen

der Gottheit , bald blos hörbare , bald auch sichtbare

entweder in menschlicher Gestalt , oder in dem be¬

deutsamen Zeichen des Feuers .

Meistens aber erfolgten Erscheinungen von Boten

JehovaS aus einer andern Welt , die kamen , seinen

Willen zu verkünden , zukünftige Dinge bekannt zu

machen , aus Gefahren zu retten oder auch Strafge¬

richte zu vollstrecken . Die nur kurze Zeit dauernden ,

bloS vorübergehenden göttlichen Erscheinungen sollten

aber in eine wett innigere Verbindung der Gottheit

mit den Sterblichen übergehen ; der Ewige selbst be¬

schloß , einen längeren Aufenthalt unter den Menschen

zu nehmen , damit er ihnen noch vollkommener als

vorher ein ratender , tröstender , helfender Freund , ein

Lehrer der reinsten Wahrheit , ein zuverlässiger Füh¬

rer zum ewigen Leben sein könne . „ Nachdem also

Gott vor Zeiten oft und auf mancherlei Weise zu

den Bätern durch die Propheten geredet , hat er zu¬

letzt zu uns durch seinen Sohn geredet , den er in

die Welt sandte als das wahre Licht , einen Jeden

zu erleuchten , der in diese Welt kommt . " „ Das

Wort , von Ewigkeit beim Vater , ist Mensch gewor¬

den und hat unter uns gewohnt , und wir haben seine

Herrlichkeit gesehen , die Herrlichkeit des Eingeborenen

vom Vater voll der Gnade und Wahrheit . " Ein so

nahes , freundschaftliches Verhältnis Gottes zu seinen

Menschenkindern hatte früher nie stattgefunden , und

die bisherigen einzelnen Erscheinungen und Offenba¬

rungen Jehovas konnten nunmehr ausbleiben , da

nämlich das verkörperte Wort , die vollkommenste

Offenbarung einzig und allein von dem Sohne Gottes ,

dem Weltheilande , ausgehen sollte . Das Alte mußte

dem Neuen weichen , die Schatten der vollen Wahr¬

heit , die Dämmerung dem Hellen Lichte . Als der

Hochgelobte zum Vater heimgegangen war , da hörte

er gleichwohl nicht auf , sich den Sterblichen zu offen¬

bare » ; vielmehr wurden von da an seine Apostel ,

durch das Licht des heiligen Geistes erleuchtet und

mit freudigem Mute beseelt , als Verkündiger seiner

Lchre die Werkzeuge der in der ganzen Welt zu ver¬

breitenden Offenbarung . Sie traten nicht nur un¬

erschrocken gegen das überall herrschende Heidentum

auf , indem sie einen Gott , den Schöpfer Himmels

und der Erde bekannt machten und anbeten lehrten ,

sondern sie brachten auch noch etwas mehr , was noch

weit staunenerregender , besonders dem Volke Israel

ganz unerhört sein mußte , die Lehre nämlich , daß

Jesus , der Gekreuzigte , Christus sei , d . h . der Mes¬

sias , der König Israels ; ja er sei der Sohn des

lebendigen Gottes , der Mittler , Versöhner und Er¬

löser der Menschen , der im Himmel thronende König

des Menschengeschlechtes .

Und diese neue Lehre fand sehr schnell zahllose

Anhänger in allen Nationen , in allen Ständen und

Geschlechtern ; sie verbreitete , erhielt und befestigte sich

unter den ärgsten Verfolgungen und Drangsalen ,

zum Beweise , daß nicht Fleisch und Blut , sondern

Gott selbst sie geoff nbart habe .

( Fortsetzung folgt .)

Ein Wort Viktor Hugos deu Jesuiten -

fresser « ins AlSnm .

„ Menschen vereinigen sich und wohnen gemein¬

sam ; auf welches Recht hin ? — Auf Grund des

freien Bereinigungsrechtes . Sie schließen sich ab ;

auf welches Recht hin ? — Auf Grund des Rechtes ,

welches jeder Mensch hat , seine Thüre zu öffnen

oder zu schließen .

Sie gehen nicht aus ; auf welches Recht hin ? —

Auf Grund des Rechtes , zu gehen und zu kommen ,

das auch das Recht einschließt , zu Hause zu bleiben .

Dort , zu Haus , was thun sie dort ? — Sie spre¬

chen leise , sie schlagen die Augen nieder , sie ar¬

beiten . Sie entsagen der Welt , den Städten , den

sinnlichen Genüssen , den Vergnügungen , den Eitel¬

keiten , dem Ehrgeiz , dem Eigennutz . Sie kleiden sich

in grobe Leinwand oder grobes Tuch . Keiner von

ihnen nennt das Geringste sein eigen . Mit dem

Eintritt macht sich der , welcher reich war , arm .

Was er hat , giebt er für alle hin .

Der , den mau einst vornehm , einen Edelmann

oder Herren nannte , steht dem gleich , der ein Bauer

war . Die Zelle ist für alle dieselbe . Alle opfern

ihr Haupthaar , alle tragen dasselbe Gewand , essen

dasselbe Schwarzbrot , schlafen auf demselben Stroh ,

sterbe « den gleichen Tod . Sie haben denselben Sack

auf dem Rücken , denselben Strick um die Lenden .

Wenn es ihre Regel » erlangt , mit bloßen Füßen

zu gehen , thun es alle ; dort kann man Prinzen

sehen , diese Prinzen sind ebenso Schatten , wie die
andern . Kein Titel mehr , selbst die Familiennamen

sind verschwunden . Sie führen nur Vornamen .

Alls beugen sich vor der Gleichheit der Taufnamen .

Sie haben die fleischliche Familie verlassen , gehören

in ihrer Gemeinschaft der geistigen Faniilie an .

Sie haben keine andere Eltern , als alle Men¬

schen . Sie eilen den Armen zu Hülfe , pflegen die

Kranken . Sie wählen die , denen sie gehorchen , und

sagen zu einander : „ Mein Bruder " .

Sie beten . Zu wem ? — Zu Gott .

Die unbedachten » flüchtigen Menschen sagen : Wo¬

zu diese unbeweglichen Gestalten zur Seite des Hei¬

ligtums ? Was nützen sie ? Was thun sie ? Es

giebt wohl kein erhabeneres Werk , als das , was

diese Seelen vollbringen . Es giebt Wohl keine nütz¬

lichere Arbeit , als die , welche diese Seelen verrichten .

Sie beten immer für die , die niemals beten . "

Keins von den Fünfen , auch den Dicken nicht .

Im Jahre 1850 starb unerwartet im besten Man¬

nesalter der Gutsbesitzer M . Bärenwald auf Bär¬

walde und hinterließ eine noch junge Witwe und

eine kleine Tochter . Die Mutter , die sich nicht stark

genug fühlte , das so plötzlich ihr zugefallene Besitz¬

tum allein zu leiten und fortzuführen , verpachtete

das Gut und zog mit ihrem Kinde nach der nahe¬

gelegenen Provinzialstadt , hauptsächlich der Erzie¬

hung des Töchterleins wegen . Zur größten Betrüb¬

nis der Mutter starb das Kind 3 Jahre darauf ,

und diese fühlte sich dadurch so niedergedrückt und

vereinsamt , daß sie gegen ihren Hausarzt Dr . Ge -

ricke den Wunsch aussprach , sie möchte ein Kind zur

Pflege nehmen und Mutterstelle vertreten . Sie bat

den Doktor , dies zu vermitteln .

Der Arzt entsann sich , daß in dem Dorfe Buchen¬

busch die arme Witwe eines Torfgräbers wohnte ,

die fünf Kinder habe , gesunde , hübsche Kinder , und

da sie sich und diese Kinder allein durch ihrer Hände

Arbeit jetzt nur kümmerlich zu erhalten vermochte ,

so zweifelte er nicht daran , daß diese Frau gern

bereit sein würde , einem ihrer Kinder das Glück ,

wohlhabend zu werden , dadurch sichern zu können .

An einem Sonntag - Nachmittag kam er nach Buscher¬

busch und war bald an der von Zeit und Wetter

arg mitgenommenen Hütte am Ende des Dorfes an¬

gelangt , vor der die Kinder der armen Witwe auf

einem Grasplätzchen unter dem großen Kastanien¬

baume sich tummelten . Die Mutter bereitete für

den Sonntag - Abend Hirsenbrei , stand am Thürpfo¬

sten der kleinen Küche und schwang unter neckischen

Geberden den langstieligen , hölzernen Löffel nach

dem Kleinen , der sich im Grase herumkugelte und

dabei hell auflachte über die Spässe bei solcher Be¬

weglichkeit der Mutter , als wollte sie immer heraus¬

kommen . Aber als die Mutter des Doktors ansich¬

tig wurde , brachte sie schnell einen Schemel vor die

Thüre . Indem der Doktor jedem Kinde einen Apfel

gab , hatte er die Schaar der Kleinen , deren Vorna¬

men er kannte , bald um sich versammelt . Von ihnen

war das älteste ein Mädchen von acht Jahren , und

so gingen die andern im Alter herunter bis zum

anderthalbjährigen Jüngsten . Wie sie nun alle mun¬

ter und tüchtig in die Aepfel einbissen , und selbst

der Kleinste an dem seinen nagte , sagte der Doktor

zur Mutter : „ Na liebe Frau Wellmann , Ihr müßt

doch recht viel Sorge mit den fünf hungrigen Mäu¬

lern und den zebn unruhigen Beinen haben ! "

„ Gewiß , Herr Doktor , " antwortete die Frau ;

wenigstens hat ' s seine volle Not für eine Mutter ,

die für Tagelohn ausgehen muß . Mitnehmen kann

ich sie nicht , und bei Fremden sind sie oft eben so

wenig aufgehoben , als gerne gesehen , und ich muß

mir die Arbeit so viel als möglich in der Nähe zu

verschaffen suchen . "

„ Wenn dieses kleine Volk wenigstens schon älter

und größer wäre , " sagte der Doktor , um seinen Zweck

langsam vorzubereiten .

Die Frau schüttelte den Kopf und erwiderte : „ Ach ,

Herr Doktor , mit den Kindern wachsen auch die

Sorgen ; nicht etwa die Mühen und Sorgen der

Mutter , nur ihre Kräfte nehmen ab . Zudem nimmt

sich der liebe Gott der Kleinen allezeit mehr an ; es

geht dem lieben Gott wie den Großvätern , die ja

auch gewöhnlich die kleinsten Enkel am liebsten

hätscheln . Sie werden es auch gewiß oft genug be

merkt haben , Herr Doktor , daß die Kleinen viel

weniger zu Schaden kommen als die Großen . Die

Kleinen haben noch ihre Schutzengel , die Heran¬

wachsenden Schlingel und Madel Verderbens aber

bald mit den Schutzengeln und hören nicht auf
deren Stimme . "

Der Doktor freute sich über das in ihrer Stel¬

lung so lebendige vernünftige Wesen und Urteil dieser

Frau . Offenbar hatte sie den Glaubens - und Schul¬

unterricht aufmerksam erfaßt , hielt die Lehre von

damals noch fest , mischte und verwebte sie aber mit

ihren Beobachtungen und Erfahrungen im späteren

Leben und hatte bei natürlichem Verstände auch

eigenartige Gedanken . Allmählich rückte nun der

Doktor mit seinem Aufträge an die Frau näher , mit

den Worten : „ Jedenfalls habt Ihr eine sehr schwere

Last , Frau Wellmann , und schon manchmal habe ich

Eurer gedacht . Wäre auch die Erleichterung um

eines von den fünf Kindern nicht gerade so bedeu¬

tend , so könnte es doch allen zum Glück gereichen ,

weil es vielleicht dadurch möglich würde , daß dieses

eine künftig imstande wäre , den anderen Geschwi¬

stern kräftig betzustehen und ihnen einen Weg durchs

Leben zu bahnen , wenn sich eine reiche , menschen¬

freundliche Pflegemutter erböte , für tüchtige und

gottesfürchtige Erziehung zu sorgen . "

Die Frau war durch diese Aeußerung betroffen

und überrascht , doch dem Anschein nach nicht unan¬

genehm . Sie nickte endlich dem Doktor wie beistim¬

mend zu und sagte : „ O , das kenne ich . Vor meiner

Verheiratung diente ich in der Stadt als Hausmäd¬

chen bei der Frau Senatorin . Die war ein solch

angenommenes Kind gewesen , hatte aus ihrer Pflege¬

mutter Hause die glückliche Heirat gemacht , besuchte

in jedem Sommer ihre armen Eltern und nahm die

schönsten und reichsten Geschenke mit dahin . Ach ,

das war ein Engel von Frau , hat droben gewiß

die Seligkeit erworben ! Man giebt seine Kinder

nicht gern her ; wenn sie aber so ins Heil kommen ,

ja dann ! "

Sie wurde jetzt von dem durch ihre Freudigkeit

befriedigten Doktor unterbrochen , der sagte : „ Liebes

Mütterchen , da ich eine sehr annehmbare Aussicht

für ein Pflegekind habe , käme es nur darauf an ,

welches von Euren Kindern wir für die vortreffliche

und sehr begüterte Dame bestimmten ? "

Da der Doktor nun sah , daß die Frau jetzt leicht

erblaßte , milderte er seine Aeußerung mit dem Nach¬

satz : „ Das Kind bliebe dann noch bei Euch , Frau
Wellmann , bis ich meine Freundin herbringe und

Ihr Euch dann selbst überzeugen dürftet , was es

für eine gute und herzliche Frau ist . Ich sollte mei -

meu , Eure Aelteste , sie ist ein hübsches Mädchen —

sie würde sich hübsch in die langen , schönen Stadt¬

kleider hineinwachsen . Wie ? "

„ Die Dörtel , Herr Tokios ? " entgeguete schnell

die arme Witwe kleinlaut , „ die kmn ich doch am

wenigsten entbehren , die muß das Haus hüten , wenn

ich auswärts arbeite . Auch kann sie mir bereits in

allerlei in der Wirtschaft zur Hand gehen . "

„ Da habt Ihr freilich nicht Unrecht , " antwortete

der Doktor , „ und ein Bube ist wohl gar meiner

Freundin noch lieber . Also der Christoph da . Komm

mal her , Chrisiophchen , gieb mir deine Plakschband ;

willst du mit mir in die Stadt und alle Tage schö¬

nen Braten und Kuchen essen ? "

Der Bube lachte verlegen nach seiner Mutter hin ,

welche unruhig an ihrer Schürze zerrte . „ Nein ,

Herr Doktor , Toffelcken muß ich behalten , " ver¬

sicherte sie , „ der holt ' s Wasser vom Brunnen weit

her — nicht wahr , Toffel ? Wasser , wissen Sie ; a ,

Herr Doktor , Wasser kann man keinen Tag , keine

Stunde entbehren , und der Toffel holt ' s . "

„ I nun , " erwiderte lächelnd der Doktor , „ der an¬

dere ist ja auch ein Bub ; ich glaube Joseph , heißt

er , nicht wahr , liebe Frau Wellmann ? "

,, Ja , Joseph , " antwortete diese , „ und der Hilst

dem Toffel Wasser holen ; die Buben sind noch zu

schwach an Kräften , es muß einer dem andern be -

hülflich sein , Herr Doktor ? '

„ Also der wäre ebenfalls nicht zu entbehren ?

forschte der Doktor mit zurückgehalienem Lächeln .

„ Nein , Seppchen nicht . Hat mir auch von jeher

die wenigste Schecrerei gemacht und gehorcht mir

stets am besten — gelt , Seppchen ? "

„ I nun , dann werden wir uns doch Wohl zu

einem Mädchen bequemen müssen , " meinte der fast

ratlose , aber doch erheiterte Doktor . „ Wie heißt

doch wohl ihr viertes Kind , ich habe den Namen

vergessen ? "

„ Lippchen rufen wir sie ; ihre Pathin heißt Phi¬

lippine ; das klingt für uns niedere Leute zu vor¬

nehm und zu gedehnt , aber Lippchen , das gefiel uns .

Sie hat auf unsern kleinen Dicken zu achten , der

rutscht noch , und sie nimmt ihn fortwährend in Ob¬

hut , spielt mit ihm Trulen und Rupfnäschen , führt

ihn unter den Aermchen , schiebt ihn hin und her ,

wendet ' s Auge nie von ihm ab . Ich wäre sehr ge¬

schlagen mit dem Purzel , wenn ich mich nicht völlig

auf Lippchen verlosten könnte . "

„ Um das Lippchen darf ich mich also weiter

nicht bemühen ? " fragte mit verstellter Strenge der
Doktor .

„ Es geht nicht , Herr Doktor , von wegen des

Kleinsten gcht ' s nicht , " und dabei wischte sich die

arme Frau Wellmann mit der Schürze den Angst¬
schweiß von der Stirne .

„ So müssen wir Euch freilich nur die kleinste Last

abnehmen , " sprach der Doktor , sich schwer den Ernst

bewahrend . „ Meine Freundin rechnet zwar auf ein

größeres Kind ; so jung kann fie ' s aber desto eher

sich aneignen und es lieber gewinnen , durch die grö¬

ßere Last , welche hier nicht zu vermeiden ist . Nicht
wahr ?

„ Meinen Dicken ? Ach , allerbester Herr Doktor ,
nein , den nicht , den Dicken nicht ! "

„ Aber dieser dicke Kleine ist Euch ja nichts , gar

nichts als Müh und Sorge , liebe Frau ! "

Ach , du lieber Gott , es ist doch mein Dicker ,

Herr Doktor ! Nein , nein , meinen Dicken muß ich

behalten , den geb ' ich nicht her ! " Sie sprang schnell

nach dem Dicken , nahm ihn hastig küssend und her¬

zend auf und lief dann mit ihm ins Haus , als ob

sie ihn vor der größten Gefahr zu schützen habe .

Der gemütswarme Doktor Gericke sah ihr nach

und sagte - zu sich selber freudig bewegt : „ Was ich

hier suchte , Hab ' ich nicht gefunden . Ich fand aber

Erhebung in dem Beweise , daß bei Armut und

Mangel die Fülle der Liebe , Vertrauen und Zu¬

friedenheit in den Hütten zu finden ist , während sie

in Palästen oft fehlen . Ach , welch ein Schatz ist ein

Wahres Mutterherz ! "

Ans dem Bärenlaude .

„ Mein Junge da machte schon als siebenjähriges

Bübchen die Bekanntschaft des Zottelmannes , und

zwar in einer Weise , daß er noch heute Respekt vor

ihm hat . wie vor einem gnädigen Herrn , und wenn

die Mamaliga ( Polenta ) im Kessel gar ist , soll er

Euch die Ge ' chichte selbst erzählen , bester Herr , denn

mit dem Schlafen ist ' s ohnedies für heute nichts

mehr . " So sprach der olteDimitru Vandrosch , in¬

dem er einen mächtigen Baumstamm ins lodernde

Feuer schob , an dessen Glut wir unsere halb er¬

starrten Glieder wärmten .

„ O , o , Vater , " meinte Gabriel » , so hieb der

„ Junge " , der aber , ol ' schon kaum neunzehnjährig ,

nahezu sechs Fuß maß , „ es giebt noch andere

Leute , welche Respekt vor ihm haben , und noch

hübschere Geschichten erzählen könnten . "

Die anzügliche Rede galt offenbar Lukas , dem

älteren Sohne Dimitru ' s , einem ebenso hohen , da

bei aber breitschulterigen jungen Manne , der denn

auch den „ Stich " sosort empfand und mit etwas

verlegenem , doch gutmütigem Lächeln erwiederte :

„ Richtig . Gabriel » . Heute aber wird sich ' s ja zeigen ,

wer mehr Respekt vor dem brummigen Waldmann

hat , unterdessen soll eS mir nicht daraus ankommen ,

mich auch von dem gnädigen Herrn Offizier aus

lachen zu lassen . "

„ Recht so , und was den Respekt vor dem Wald¬

manns betrifft , so düifte es wohl wenig Menschen

geben , wAche ihn nicht haben , " versetzte ich erfreut ,

indem ich den beiden „ Jungen " meine , wohlgefüllte

Numflasche reichte .

l ! nd wahrlich , nie waren Ort und Gelegenheit

geeigneter , das Interesse eines Zuhörers für Bä -

i engeichichten zu spannen , als zur Stunde dieses

Gespräches .

Huf dem bei sechstausend Fuß hohen Godian ,

einem Bergriesen des siebenbür ilch - rumänischen

Grenzgebirges , und unter dem Windschutze eines

mächtigen Felsblockes gelagert , erwarteten wir , drei

Rumänen aus dem nahen Gebirgsdorfe Gradistie

und ich , nur das erste Grauen des Tages , um un¬

sere Standplätze für das Treibjagen einznnehmen ,

das auf Anordnung der kaiserlichen Forstverwaltung

gegen Meister Petz angeordnet war . Damals —

es sind seit jener Stunde mchr als zwei Dezennien

verflossen — durfte man aber Siebenbürgen noch

mehr als heute das Bärenland nennen , da der Bär

ebenso wie der Wolf infolge des seit dem Revolu -

tionsjnhre best henden allgcmsinen Waffenverbots

eine Art Privilegium genoß , das ganze Jahr unge¬

stört zu Hansen und den ihm gebührenden Tribut

von allem vierfüßigen Gute des Landes einzutrei¬

ben , mit Ausnahme einiger Wochen der Herbstzeit ,

wo unter Führung des damaligen Militär - Kom¬

mandanten von Siebenbürgen , Fürsten Schwarzen¬

berg , eines der gewaltigsten Nimrode seiner Zeit ,

große Jagden — selbstverständlich nicht zur Aus¬

rottung der den Viehstand des Landes dezimieren¬

den Bestien , sondern zum Vergnügen großer Heren

— stattfanden .

Wie sehr solch lange „ Schonzeit " das Gedeihen

der Raubritter des Waldes förderte , geht wohl da¬

raus hervor , daß durch diese Jagden , welche gleich

Kriegszügen strategisch entworfen und unter Mit

Wirkung von acht - bis zwölfhundert Treibern und

achtzig bis hundert Jägern ausgeführt wurden ,

gleichwohl keine Minderung der angesessenen wilden
Stammbevölkerung demerklich geworden wäre , ob -

schon die Summe der bei diesen und sonstigen offi¬

ziell veranstalteten Jagden im ganzen Lande alljähr¬

lich erlegten Wölfe die Zahl von fünfhundert , jene

der Bären von sechzig Stück erreichte oder über¬

schritt . Dagegen machte sich alljährlich eine andere

Wirkung dieser strategischen Waidmannszüge be¬

merkbar — eine Wirkung , welche zugleich einen

schlagenden Beweis für die Bildungsfähigkcit der

also bekriegten vierfüßigen Waldbewohner lieferte .

Denn so umsichtig und großartig diese Feldzüge

entworfen und durchgeführt wurden , die große Mehr¬

zahl der auf dem eingeschlossenen Terrain „ kampie¬

renden Feinde " wußte stets rechtzeitig ihren Rück¬

zug auf das benachbarte neutrale Gebiet zu be¬

werkstelligen , nicht anders , als hätten auch sie Kund¬

schafter und Spione im gegnerischen Lager oder als

gäbe es unter ihnen eine Art Generalstab , welcher

sich die Geheimnisse der Kriegswiffenschaft zu Nutzen

und Frommen ihrer Brüder zu eigen gemacht . Die

Bewohner jener neutralen Gebiete fühlten indes die

Ehre dieses Vorzuges alsbald auf das empfindlichste ,

da ihr Viehstand sofort den Bedarf der vier - oder

fünffachen Zahl der heimischen rot - und schwarz¬

häutigen Vielfraße zu decken hatte .

Eine solche Invasion war es denn auch , welche

die Forstverwaltung des wetten Waldgebiets zwischen

dem Hatseger und Mühlenbacher Thale veranlaßte ,

den zahlreichen Beschwerden der Dorfbewohner durch

eine energische Verfolgung der Räuber Rechnung zu

tragen , zumal diese in der letztverflossenen Woche

die Kühnheit so weit getrieben hatten , eine in un¬

mittelbarer Nähe des Dorfes Gradistie weidende

Kuh bet helllichtem Tage zu entführen , welche dem

im Orte wohnenden magyarischen Unterförster an¬

gehörte .

Nach der Versicherung des alten Dimitrn , wel¬

cher als Waldheger das ganze Gebirge wie seine

Tasche kannte , ging dieser wie die meisten vorher -

gegangenen Raubanfälle von einer Bärenfamilie aus ,

welche sich , versprengt durch eine der letzten großen

Treibjagden bet Hermannstadt , in dieser Gegend

niedergelassen hatte , und sollte daher derselben der

Hauptkrieb des nächsten Tages gelten . Weitgehende

Vorsichtsmaßregeln waren getroffen worden , um

Meister Petz nicht vorzeitig zu allarmieren ; die ge¬

samte männliche Bevölkerung dreier Gehirgsdörfer ,

etwa hundertundfünfzig Köpfe stark , war zum Triebe

aufgeboten , und sollte mit Tagesanbruch in einem

großen Halbkreise konzentrisch gegen den Standplatz

der Schützen Vorgehen , letztere aber , etwa dreißig

an der Zahl , waren im Dunkel der Nacht unter

Führung des Forstpersonales von der jenem Halb¬

kreise entgegengesetzten Seite auf den Hauptgebirgs -

kamm geführt worden , wo sich dieselben in kleinere

Abteilungen sonderten , um rechtzeitig ihre Stand¬

plätze auf den aussichtsreichen Höhenpunkten ein¬

nehmen zu können . Dimitrn und seine beiden Söhne ,

welche heute ausnahmsweise mit Flinten bewaffnet

waren , bildeten eine solche Abteilung , ich aber hatte

mich dem alten Manne , der mir bei meinen Streif «

zögen im Gebirge als Führer bekannt geworden

war , angeschlossen , nicht als Jäger — es gab nie

einen schlechteren Schützen als meine Wenigkeit —

sondern als leidenschaftlicher Natur - und nament¬

lich Tierfreund , als welcher ich nie eine Gelegen¬

heit , welche meine Kenntnisse von dem Leben und

Treiben unserer in Feld und Wald hausenden Mit¬

geschöpfe zu mehren versprach , versäumte .

Die „ Mamaliga " war endlich gar geworden und

hatte , mit süßer Milch genossen , ein vortreffliches

Frühmahl gegeben ; auch die kurzen Pfeifen der ru¬

mänischen Jäger , sowie meine Cigarre waren ange¬

zündet , und behaglich in die warmen Schafspelze

gewickelt , blickten wir , mit dem Rücken an den Fels -

block gelehnt , über die verkohlende Glut hinweg in

das wundervolle Nachtbild hinaus , das teils durch

die sanften Strahlen des niedergehende » Mondes

beleuchtet , teils in die schwarzen Schatten derBerg -

kolosie gehüllt , einen überraschend effektvollen An¬

blick gewährte . Tief zu unseren Füßen gähnte wie

ein finsterer Abgrund das weite Hatseger Thal ,

während einzelne mondbeglänzte Partien des Flüß¬

chens wie eben so viele silberne Schlangen im dunk¬

len Thalbecken sich spielend und glitzernd schlängel¬

ten ; schroff türmten sich zu beiden Seiten die nacht¬

schwarzen Bergwände und noch höher der mächtige

Felsgrat des Hatseger Gebirgskammes , dessen Zacken

und Spitzen , von der Mondscheibe beleuchtet , eine

he rliche , in Rubinen gefaßte Krone bildeten , eine

Krone , würdig des majestätischen Hauptes eines

RiesenkSnigs der Berge . lieber all diese Herrlichkeit

aber L spannte die Nacht ihren duftigen , sternenbe -

säeten Zauberschleier , und der Wind rauschte an

uns vorüber , leise und regelmäßig , als wären es

die Atemzüge des ringsum schlafenden Volkes der

Karpathenriesen .

„ Ich trug eben die ersten Höschen samt nagell

neuen Opanken ( eine Art Schuhe ) , lieber Herr , '

begann Gabriel » , der jüngste Sohn Dimitru ' s , seine

Geschichte , „ und so viel ich weiß , war ich nicht we¬

nig stolz darauf , mußte aber dagegen auch am sel¬

ben Tage zum erstenmale allein bei den Schafen

bleiben , was ich nicht gerne that , weil ich mich vor

der Waldfrau fiircktete , von welcher die Großmutter

abends beim Herdfeiler erzählte , daß sie es auf

chlimme Buben ganz besonders abgesehen habe . In¬

dessen , da ich die Höschen und Opanken nur um

diesen Preis behalten durfte , ergab ich mich , ver¬

kroch mich aber , sobald der Vater mich verlassen

hatte , in den großen Pelz desselben , und zwar so ,

daß Kopf und Füße vollkommen verborgen waren ,

auf daß die Waldfrau nichts als die Wolle des

Pelzes sehen und mich für ein Schaf halten sollte .

Wie lange ich so gelegen , kann ich nicht sagen , jeden¬

falls aber war ich glücklich eingeschlafen und erwachte

erst , als ich micht unsanft emporgehoben und da¬

vongetragen fühlte . Ich dachte sofort an die Wald -

rau ; der Schreck schnürte mir die Kehle zu , daß

ch nicht einen Schrei hervorbrachte . Ein gewisses

Brummen , sowie das Sprunghafte im Gange oder

vielmehr Laufe meines Entführers sagte mir aber

bald , daß ich mich nicht in den Armen der Wald¬

bau , sondern des Zottelmannes befinde , und bei

tiefer Entdeckung kam ich so sehr von Sinnen , daß

ich die Augen schloß und mich verloren gab . Als

aber abermals fünf Minuten vergingen , ohne daß

mir etwas geschah und nur das Rütteln immer

ärger wurde , was in dem immer holperiger wer¬

denden Wege seine Ursache haben mochte , begann ich ,

während mir der Angstschweiß von der Stirne rann ,

nachzudenken , ob ich dem Zottelmanne nicht doch noch

entkommen könnte . Nach allem , was ich aus den

Mitteilungen meines Vaters und anderer wußte ,

mußte ich annehmen , daß der Bär mich nicht für sich ,

andern für seine Jungen heimtrage , welche ebenso

wie die Alten lebendes Fleisch dem toten vorziehen ,

was denn auch erklärte , daß er mich fast so sorg¬

fältig in den Armen hielt , wie eine Mutter , welche

ihr Kind nicht aus dem Schlafe wecken will . Dies

ab mir endlich den Mut zu dem Versuche , mich

übsch sachte nach dem Ende des Pelzes abwärts zu
chieben ; ich kam auch mit den Beinen glücklich durch ,

mit dem übrigen Körper jedoch wollte es nicht gehen ,

bis der Bär , um einen Graben zu übersetzen , eine

seiner Hände oder Vorderfüße frei machte und mich

samt meiner Hülle unter den rechten Arm nahm ,

gerade wie der Postbote mit seinem Packet thut .

„ Jetzt gilt ' s ! sagte ich mir , und im nächsten Augen¬
blicke flog ich aus dem Pelz hinaus wie geschaffen

und lief , wieder Erde unter den Füßen fühlend , ohne

ein einzigesmal umzuschauen oder anzuhcüten , fort ,

bis ich halbtot vor Angst und Müdigkeit wieder bei

meinen Schafen war , welche ich gemütlich weidend

traf , als wäre nicht das Mindeste geschehen . "

„ Und meint Ihr noch heute , daß Euer Entführer

ein Bär und nicht ein Mensch war , der sich einen

Spaß mit Euch machen wollte ? " fragte ich Ga¬

briel » , der feine Pfeife ausklopfte , um sie abermals

zu füllen .

„ Dachte genau so wie Ihr über die Sache , lieber

Herr , " nahm Dimitru das Wort , „ und es fehlte

wenig , daß ich dem Jungen , nachdem er mir weinend

die Geschichte erzählt , noch eine Tracht Prügel ver¬

abfolgt hätte ; als ich aber die Fährte sah und bei

ihrer Verfolgung den Pelz in tausend Stücke zer¬

rissen fand , konnte ich nicht mehr zweifeln , und hätte

nur die Miene des schwarzen Dickkopfes sehen mö¬

gen , als er wahrscheinlich nach dem Sprunge über

den tiefen Graben , denn dort lag der zersetzte Pelz

— darauf kam , daß das vermeintliche Schaf aus der

Haut gefahren war . "

„ Wenn ' s möglich gewesen wäre , vor acht Tagen

hätte ich es sicher ebenso gemacht , " versetzte jetzt

lachend der ältere Bruder , „ leider kann man aber

aus der eigenen Haut nicht hinaus , und so mußte

ich mich denn ganz auf meine Beine verlassen , die

mich denn auch , Gott fei Dank , nicht im Stiche

ließen . "

„ Na , daß der Zottelmann dich nicht gefressen , sehen

wir , also vorwärts , wir haben nicht mehr viel Zeit

zu verlieren , " mahnte der Alte .

„ Nun , meine Geschichte ist kurz genug , " meinte

Lukas ruhig , welcher im Gegensätze zu seinem leb¬

haften Bruder nicht leicht aus feiner phlegmatischen

Behaglichleit zu bringen war .

„ Ihr müßt nämlich wissen , Herr , daß Mincza , ein

bildhübsches Mädchen , Herr , das nur den einen Feh¬

ler hat , über alles zu lachen , um ihre weißen Zähne

zu zeigen , und — eh , eh , ich komme schon , " unter¬

brach sich der Bursche , die ungeduldige Geberde des

Vaters beantwortend , „ Mincza also nascht für ihr

ihr Leben gern Honig , und da ich eine hohle Buche

wußte , wo wilde Bienen bauten , so machte ich mich

zeitig morgens auf deu Weg . Na , Herr , es ging

Alles nach Wunsch , und schon hatte ich einen großen
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